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ZUR EINFUÜHRUNG

Nachdem der och zaghafte Versuch, den WITr VOT einem Jahr mıiıt der
Herausgabe des ersten Bandes unseTes "Jahrbuchs für evangelikale eologie”

Starteten, auf vielfältiges ankbares Echo stieß, egen WITr hiermit 1UnN
bereıits den zweıten Band der theologischen OÖffentlichkeit VOL.

Im ersten Teıl hat dıie Exegese diesmal besonders welten Raum. Der Beıtrag
VON Laubach über Sacharja entstand Adus einem ag auf eiıner theolo-
gischen Tagung des Bundes Freier Evangelischer Gemeinden. Dıie Auslegung
VO  — 1398 ® Stadelmann geht zurück auf einenagbe1 einer Konsul-
tatıon Fragen der Schriftauslegung, dıe VOINl der Vereinigung Ev.-Luth
Kırchen Deutschlands VELKD) und der Konferenz Bekennender Gemein-
schaften einberufen wurde und März 1988 in stattfand. Der drıtte Beıtrag
ist erwachsen N der ehrtätigkeit des Autors Asıan Theologica Semina-
I' Y iın anıla und 1st VOT lem Uurc die letzte, uIsehen erregende
Veröffentlichung des bekannten englischen eologen SX Robinson ZUT
Johanneischen rage Dırekt dUus unseTeTr eigenen Arbeit der SyStema-
tisch-theologische Beıtrag VON Neuer. Es handelt siıch be1l iıhm den
Vortrag, den der Autor anläßlich der Verleihung des ohann-Tobias-Beck-
Preises 1987 ıhn elt Der Preıis wırd Ja gemeınsam VON der Theologischen
Verlagsgemeinschaft und dem feT vergeben. Entsprechen fand dıie e1isver-
eihung 1m Rahmen unNnseTeTr letztjährigen Theologischen Studienkonferenz
übıngen Die Vorträge der Konferenz selbst Sind inzwischen bereıits als
eigener Berichtsband erschienen und im Buchhande]l erhältliıch Miıt dem in be-
sonderer Weise auf Schlatter ezug nehmenden Aufsatz Neuers g1bt

ahrbuch zugle1ic auch einen Beıtrag ZU Jlesjährigen "Schlatiter-Jahr"
(im Gedenken den odestag Schlatters 21.6.88) Der Teıl des
BC wırd abgeschlossen Urc eine kırchengeschichtliche 1szelle Von

etzel dus der Geschichte des Piıetismus.
Der zweiıte Teıl mıt seinen Berichten und Dokumentationen g1Dt wlieder einen

mehr uellen 1NDI1IC ın gegenwärtige ufgaben und Verantwortlichkeiten,
In die WIT uns als Evangelikale in unNnserem Land gestellt sehen, VON dem Re-
chenschaftsbericht 310 Jahre AifeT” über die Umschau des Allıanzvorsitzenden
VOTr dem Hauptvorstand der DEA bis der Stellungnahme des Hauptvorstands
ZUF rage der Humangenetik, dıie 1im VETSANSCNCN Jahr in einem espräc mıt
der Bundesregierung dus Verantwortung für dıe Zukunft des Menschen und der
Menschlichkeit vorgelegt wurde.

Stark ausgebaut gegenüber dem Vorjahr präsentiert sıch diıesmal der drıtte
Teıl mıiıt den Buchinformationen. Dies wurde mıiıt dadurch möglıch, daß WIT erst-
mals versuchten, die Verantwortung für dıe verschiedenen theologischen DIs-
zıplınen auf verschiedene "Ressorts" verteilen. Wır hoffen S mıt der eıt
dem Leser WITKIIC eine möglıichst breıte Information ber Neuerscheinungen



VOIL em aber nıcht nur) evangelıkaler Autoren geben können. Neu ist
ScCHHNEeBLC dıe bısher Jährlich 1ın dem 116e unseren Freundeskreis abge-
druckte Liste Von theologischen Veröffentlichungen VO  —; Mitgliedern des feT.
Wıren, daß JE  9 das Ja wesentlich der Informatıon über das, Wäas 1Im CVan-

geliıkalen Bereich theologisch gearbeitet wird, dienen soll, Jetzt der richtige Pu-
at10nNso; 1st.

Juni 1988 Helmut Burkhardt



offnung des Volkes (jottes.
Die Bedeutung alttestamentlicher Prophetie für dıe Zu-
kunftserwartung der neutestamentlichen Gemeinde
eispie VOonNn acharja
T1tZ Laubach

In einer Zeıt, in der immer mehr Menschen mıt ngs und Hoffnungslosig-
keıt der Zukunft sehen, WIT| die rage ach dem Inhalt christlicher
Hoffnung und ihrem Realıtätswert brennend In diesem Zusammenhang muß
auch die rage erorter werden, welche Bedeutung der Eschatologıe 1mM en
Testament zukommt und W1e weıt s1e auf die offnung der Christen bestim-
mend einwiıirkt und 1Im Neuen 1estament ihre Bestätigung gefunden hat. DIie fol-
gende Untersuchung erhebt nıiıcht Anspruch auf Vollständigkeıit, möchte aber
Der  anstohbe für weitere e1 den prophetischen Texten des en Testa-
mentes geben

Der ext acharja
JeH6G, eın Tag kommt für den HErrn, da WIrd deiıne Beute (dıe be1l dır gemach-

Beute) in deıner Mıtte verteıilt.
Und ich werde alle Völker ZUuU amp Jerusalem versammeln. Und
die wırd erobert, und die Häuser werden geplündert und dıe Frauen VOEI-

gewaltigt werden. Und die Hälfte (der ewohner der wırd in dıie Ver-
bannung geführt werden. ber der Rest des Volkes wird nıcht dus der
auwerden.
Und der HKErr WIT: auszıehen und jene Ölker kämpfen, Ww1e Tage
seines Kampfes, Tage der Schlacht
Und se1ne Füße werden jenem Tage auf dem Ölberg stehen, der gegenüber
Jerusalem 1im ()sten (liegt); und der Ölberg wIırd sıch In der Miıtte ach ÖOsten
und Westen einem csehr großen Tal spalten, und die eıne Hälfte des Berges
wıird ach Norden weıiıchen und seine andere) Hälfte ach en
Und iıhr werdet fliehen 1NSs Tal zwıschen meınen Bergen, denn das ZWI1-
schen den Bergen wird bIis zal reichen, und ihr werdet fliıehen, WwW1e iıhr VOT
dem eDen in den agen Usı1as, des KöÖön1gs VON Juda, geflohen se1d. Dann
wırd der HKEır, meın Gott, kommen und alle eiligen mıt dır
Und 6S wıird geschehen jenem Tage, da wiıird 65 eın 1C (vergehendes
Tageslic och älte und Frost geben
Und 6S wırd eın einziger Tag se1in ist dem Errn bekannt. Es WIT' nicht
Tag und aC geben, und ZUT Abendzeıt wird 1C se1n.



Und B wırd jenem Tage geschehen, da werden lebendige W asser VON Je-
rusalem ausgehen, dıie eıne Hälfte ZU östlıchen Meer und die andere Hälfte
ZUuU westlichen Meer:; wiırd im Sommer und 1mM Wınter sSeInN.
Und der HKErır wırd öÖnıg sein über die Erde; jenem Tage WIT: der
HErr der einz1ge (Gott) sein und se1in Name der einzige (der verehrt wird)

10 Das Land wırd sich ZUT ene umwandeln, VO  — eba bıs Rımmon
üdlıch Von Jerusalem. Es selbst wıird hoch sein und selner Stätte bleiben
VO Benjamıntor bıs ZU Platz des früheren Tores (des alten Tores), bis
ZU Ecktor und ZU Turm anane. und den Keltern des önigs

11 Und sS1e werden darın wohnen, und wiıird keinen Bann mehr geben, und
Jerusalem wırd in Sicherheit wohnen.
Und dies wird die age se1n, mıiıt der der HErr alle Völker schlagen wird,
dıe Jerusalem 1ın den ampSCZORYCNH Sind: Er 1äßt (einem jeden) sein
Fleisch verfaulen (absterben), während och auf seinen en steht, und
se1ne ugen werden ın ihren Höhlen verfaulen, und seine unge wird 1n
seinem un verfaulen.

13 Und N wird geschehen jenem Tage: Kıne große Verwirrung (Schrecken),
dıe VO Errn (ausgeht), wird über S1e. kommen, und einer wird die and
des anderen packen, und wiırd se1ine and rheben die and des
anderen.

Und auch Juda wird 1n Jerusalem Kämpfen. Und der Reichtum er Völker
ringsum wıird zusammengesammelt werden: old und Sılber und Gewän-
der 1n sehr großer enge

Und ebenso wird die age se1n en Maultier, amel, Esel und les
Vieh, das 1ın jenen Heerlagern sein wird -entsprechend dieser age
Und 65 wiıird geschehen: Alle, die übriggeblieben sind VON en Völkern,
die Jerusalem herangezogen aren, die werden Jahr Jahr hın-
aufziehen, den Ön1g, den Errn der Heerscharen anzubeten und das
Laubhüttenfest ÜE feiern.
Und 6S wird geschehen: Wer nicht VOoN den echlechtern der Erde nach Je-
rusalem hinaufziıehen wird, den Önig, den Herrn der Heerscharen Aall-
zubeten, über denen wird keinen egen geben

18 Und WenNnn das Geschlecht der Ägypter nicht hinaufzieht und nıcht kommt,
wıird auch über S1e nicht der egen kommen)); dies wird die age se1n,

mıit der der HErr die Völker schlagen wird, die nicht hinaufziehen werden,
das Laubhüttenfest felern.

Dies ware die un Ägyptens und die un ler Völker, die nicht (daß
s1e nıcht) hinaufziehen, das Laubhüttenfest felern.

20 An jenem Tag wird auf den CcCNellen der Pferde stehen "Heilig dem HE:
und dıe Ööpfe 1im Hause des HErrn werden W1e die Sprengschalen VOT dem
Altar (ihnen gleichgestellt) Se1IN.



DE SO WIT: jeder Topf in Jerusalem und in Juda dem Irn der Heerscharen
heilig se1InN. Und alle, die opfern wollen, werden kommen und VonNn ihnen
nehmen und in ihnenen Und 6S wiırd keinen Händler mehr 1mM Hause
des HErrn der Heerscharen geben jenem Tag

Zur Aüslegung VON Sacharja
le Aussagen Von Sach ordnen sich dem einen großen Thema

Siehe, kommt ein Tag  ” hınneh ]Jom ba) Sıebenmal 01g der Hınwels
„  an jenem Tag  b (bajom hahu 4.6.8.9 132021 Diese Oorme. 1st der Schlüs-
se] ZUT Auslegung des SaNzZeCN Textes. In wird der Tag äher erklärt uEs
wird ein einz1ger Tag se1Nn. “ Hiıer gewinnt das Zahlwort dıie Bedeutung eiInes Eı
genschaftswortes: Dieser Tag wird eın einziıgartiger Tag se1IN. Die Formuhe-
Iung vjenem Tag  AA entspricht den be1l den Propheten immer wıederkehrenden
Worten „  1n jenen agen den letzten agen  „ und 1st gleichbedeuten mıt
der Endzeit”, VON der Danıiel spricht (eth kez Dan 11,40;’dem "End:
der Tag  ” (Dan ach bıblıschem Verständnis handelt x sıch niıcht
einen 24-Stunden-Tag, sondern den Zeitraum, in dem Gott ungewöhn-
lıchen Begleiterscheinungen dem uns bekannten Ablauf der Geschichte der

NCN wird.
Menschheit ein Ende und einen völlig Weg mıf der Welt eg1n-

Der kurze Bıbelabschnitt Sach 14,1-5 bringt eine knappe Wiederholung bzw
Zusammenfassung der Ere1gnisse, VON denen Sacharja ın Kap 13 SCSPTO-
chen hatte SO knüpfen die A Sach 1221 und führen zugleic die
Schilderung VON Sach 13,8f weiter. Der edest1 wechselt häufig: Bericht des
Propheten, Anrede Gottes Israel, Bekenntnis und ebet des Propheten lösen
einander ab DZW gehen ineinander über.

1ENE, ein Tag kommt für den 1Errn Der Tag, der mıit einem etzten Gericht
über srae]l beginnt, wird nıcht mıit dem Sieg der Völker über Israel enden. Er
wird auch das Gericht über die Völker heraufführen und enNndlıc die alleinigeHerrschaft Gottes offenbaren ber zunächst e1 Da wırd deine Beute ın
deiner Miltte verteilt. Beute machen und Beute verteilen SEeIzTt amp und Sieg
VOTauUS (vgl 1Sam 30,.16,20.26). Die Feinde werden in der adt Jerusalem die
Beute, die S1e aus den geplünderten Häusern und en zusammengeschlepptaben, sıch verteilen. Der olgende Satz macht eutlıc wıe dazu
kommen konnte; 1ın Sach LT ang Ww1e eine Ankündigung: "Alle Völker
werden sich Jerusalem versammeln21 So wird jeder Topf in Jerusalem und in Juda dem HErrn der Heerscharen  heilig sein. Und alle, die opfern wollen, werden kommen und von ihnen  nehmen und in ihnen kochen. Und es wird keinen Händler mehr im Hause  des HErrn der Heerscharen geben an jenem Tag.  Zur Aüslegung von Sacharja 14  Alle Aussagen von Sach 14 ordnen sich dem einen großen Thema unter  "Siehe, es kommt ein Tag" (V. 1 hinneh jom ba). Siebenmal folgt der Hinweis  "an jenem Tag" (bajom hahu V. 4.6.8.9.13.20.21). Diese Formel ist der Schlüs-  sel zur Auslegung des ganzen Textes. In V. 7 wird der Tag näher erklärt: "Es  wird ein einziger Tag sein." Hier gewinnt das Zahlwort die Bedeutung eines Ei-  genschaftswortes: Dieser Tag wird ein einzigartiger Tag sein. Die Formulie-  rung "an jenem Tag" entspricht den bei den Propheten immer wiederkehrenden  WE  Worten "in jenen Tagen  ‚, 'in den letzten Tagen" und ist gleichbedeutend mit  der "Endzeit", von der Daniel spricht (eth kez Dan 11,40; 12,4.9), dem "Ende  der Tage" (Dan 12,13). Nach biblischem Verständnis handelt es sich nicht um  einen 24-Stunden-Tag, sondern um den Zeitraum, in dem Gott unter ungewöhn-  lichen Begleiterscheinungen dem uns bekannten Ablauf der Geschichte der  nen wird.  Menschheit ein Ende setzen und einen völlig neuen Weg mit der Welt begin-  Der kurze Bibelabschnitt Sach 14,1-5 bringt eine knappe Wiederholung bzw.  Zusammenfassung der Ereignisse, von denen Sacharja in Kap. 12 u. 13 gespro-  chen hatte. So knüpfen die V. 1 u. 2 an Sach 12,2f an und führen zugleich die  Schilderung von Sach 13,8f weiter. Der Redestil wechselt häufig: Bericht des  Propheten, Anrede Gottes an Israel, Bekenntnis und Gebet des Propheten lösen  einander ab bzw. gehen ineinander über.  Siehe, ein Tag kommt für den HErrn. Der Tag, der mit einem letzten Gericht  über Israel beginnt, wird nicht mit dem Sieg der Völker über Israel enden. Er  wird auch das Gericht über die Völker heraufführen und endlich die alleinige  Herrschaft Gottes offenbaren. Aber zunächst heißt es: Da wird deine Beute in  deiner Mitte verteilt. Beute machen und Beute verteilen setzt Kampf und Sieg  voraus (vgl. 1Sam 30,16.20.26). Die Feinde werden in der Stadt Jerusalem die  Beute, die sie aus den geplünderten Häusern und Läden zusammengeschleppt  haben, unter sich verteilen. Der folgende Satz macht deutlich, wie es dazu  kommen konnte; in Sach 12,2f klang es wie eine Ankündigung: "Alle Völker  werden sich gegen Jerusalem versammeln ... Jerusalem wird belagert werden."  Jetzt heißt es: /ch werde alle Völker zum Kampf gegen Jerusalem versam-  meln, und die Stadt wird erobert. Gott, der zunächst die Zusage gegeben hatte,  seine Stadt zu bewahren (Sach 12,8), zieht jetzt scheinbar seine Verheißung  zurück und führt äußere Bedrängnis und innere Anfechtung zum Gipfelpunkt.  Was geschieht, geschieht mit Wissen und Willen Gottes. Er selbst läßt über Je-Jerusalem wird belagert werden."

Jetzt el 6S Ich werde alle Völker ZU.| amp Jerusalem Versam-
meln, und die wıird erobert. Gott, der zunächst die Zusage gegeben hatte,
seine bewahren acC F28) zıieht Jetzt scheinbar seiıne Verheißungzurück und führt äußere Bedrängnis und innere Anfechtung ZU Gipfelpunkt.Was geschieht, geschieht mıiıt Wissen und ıllen Gottes. Er selbst läßt über Je-



rusalem dıie Katastrophe der Eroberung hereinbrechen. Es folgen alle Schrek-
ken, dıe eiıne solche Eroberung mıt sıch bringt: Die Häuser werden geplündert,
dıie Frauen vergewaltigt, und die Hälfte der Bewohner der wırd In dıe Ver-
bannung geführt werden. Im hebräischen ext steht das schagal (nıphal) ".  Ver-
gewaltıgt, geschändet werden‘. Die CNreıiber des masoretischen Textes CIND-
fanden 1eSs Wort als hart und anstößig und empfahlen mi1t einem Hinweis

and des Textes,beım Vorlesen der eılıgen Schrift aIiur das Wort schakab
"sıch egen, liegen” (1im geschlechtlichen ınn gebrauchen (ebenso Jes

Plünderungen, Vergewaltigungen, Deportationen ın len Jahrhunder-
ten zeıgt MensSC  4C Grausamkeiıt das gleiche Gesicht SO kündet Jesaja
"“Wer gefunden wiırd, wird erstochen: WEeN aufgreift, wıird durchs Schwert
fallen Es sollen auch ihre Kinder VOLFr iıhren ugen zerschmettert, ihre Häuser
geplündert und iıhre Frauen geschändet werden‘ Jes Und Jeremiaag
ach der Zerstörung Jerusalems: en die Frauen geschändet, Fürsten
wurden VOT ihnen gehenkt. ünglıne mußten Mühlsteine iragen und Knaben
beim Holztragen straucheln“” Klagel 51 153 Rudolph spricht VO escha-
tologıschen Ansturm der Völker Jersualem. Wiıe ange diese eıt
schwerster Bedrückung währt, wiıird nıcht gesagl. ber S1e 1st begrenzt! IInd der
Rest des Volkes wırd nıcht aAUS der ausgerottet werden. Diese Aussage
welst auf Sach 13,8 zurück: Das olk erlebt einen Zusammenbruch, aber keinen
totalen ntergang Eın Rest uberie die geplante Vernichtung.

Und der Err wırd auszıehen und Jene Völker kämpfen, WILe Tage
SEINES Kampfes, Tage deraAC Daß (Gjott ur se1ın Olk kämpfte ', hatte
Israe]l mehrfach in se1ner Geschichte erfahren. Vielleicht erinnert Sacharja
dıe Gottes beim urchzug durchs Rote Meer, als Mose dem olk
"Fürchtet euch nıcht!rusalem die Katastrophe der Eroberung hereinbrechen. Es folgen alle Schrek-  ken, die eine solche Eroberung mit sich bringt: Die Häuser werden geplündert,  die Frauen vergewaltigt, und die Hälfte der Bewohner der Stadt wird in die Ver-  bannung geführt werden. Im hebräischen Text steht das schagal (niphal) "ver-  gewaltigt, geschändet werden". Die Schreiber des masoretischen Textes emp-  fanden dies Wort als zu hart und anstößig und empfahlen mit einem Hinweis  am Rand des Textes,beim Vorlesen der Heiligen Schrift dafür das Wort schakab  "sich legen, liegen" (im geschlechtlichen Sinn) zu gebrauchen (ebenso Jes  13,16). Plünderungen, Vergewaltigungen, Deportationen - in allen Jahrhunder-  ten zeigt menschliche Grausamkeit das gleiche Gesicht. So kündet Jesaja an:  "Wer gefunden wird, wird erstochen; wen man aufgreift, wird durchs Schwert  fallen. Es sollen auch ihre Kinder vor ihren Augen zerschmettert, ihre Häuser  geplündert und ihre Frauen geschändet werden" (Jes 13,15f). Und Jeremia klagt  nach der Zerstörung Jerusalems: "Sie haben die Frauen geschändet, Fürsten  wurden vor ihnen gehenkt. Jüngline mußten Mühlsteine tragen und Knaben  beim Holztragen straucheln" (Klagel 5,11-13). W. Rudolph spricht vom escha-  tologischen Ansturm der Völker gegen Jersualem.“ Wie lange diese Zeit  schwerster Bedrückung währt, wird nicht gesagt. Aber sie ist begrenzt! Und der  Rest des Volkes wird nicht aus der Stadt ausgerottet werden. Diese Aussage  weist auf Sach 13,8 zurück: Das Volk erlebt einen Zusammenbruch, aber keinen  totalen Untergang. Ein Rest überlebt die geplante Vernichtung.  Und der HErr wird ausziehen und gegen jene Völker kämpfen, wie am Tage  seines Kampfes, am Tage der Schlacht, Daß Gott "für sein Volk kämpfte", hatte  Israel mehrfach in seiner Geschichte erfahren. Vielleicht erinnert Sacharja an  die Hilfe Gottes beim Durchzug durchs Rote Meer, als Mose dem Volk sagte:  "Fürchtet euch nicht! ... Der HErr wird für euch streiten, und ihr werdet stille  sein" (2Mo 14,13f). Von Josuas Kampf gegen die Amoriter bei Gibeon wird  berichtet: "Es war kein Tag diesem gleich ... denn der HErr stritt für Israel" (Jos  10,14 vgl. 23,3.10; 1Sam 7,10; 2Chron 32,20f). Oder ist es eine Erinnerung an  Gideons Kampf gegen die Midianiter: "Während die dreihundert Mann die Po-  saunen bliesen, schaffte der HErr, daß im ganzen Heerlager eines jeden Schwert  gegen den andern war" (Ri 7,22)? Jedesmal war es Gottes Hilfe in einer für  Israel hoffnungslosen Lage, jedesmal wurden die Feinde vernichtend geschla-  gen. Im endzeitlichen Kampf der Völker gegen Israel zeigt sich, daß aller Kampf  gegen Gottes Volk letztlich Kampf gegen Gott selbst ist. Darum wird "der HErr  ausziehen", er wird sich seinem Volke mit seiner Hilfe wie nie zuvor zuwen-  den, er wird sichtbar erscheinen - ein Hinweis auf Sach 12,10 "Sie werden auf  mich blicken, den sie durchbohrt haben".  Seine Füße werden an jenem Tage auf dem Ölberg stehen. Der Ölberg, schon  in der Prophetie des Hesekiel von Bedeutung (Hes 11,23; 43,2), tritt als Ort  1  W. Rudolph, Kommentar zum AT,; Haggai, Sacharja, Maleachi; Gütersloh, 1976, S. 234  10Der HKErr wird für euch streıten, und ihr werdet stille
se1n“ (2Mo Von Josuas amp die Amoriter be1 Gibeon WwIird
berichtet: "Es eın Tag diesem gleichrusalem die Katastrophe der Eroberung hereinbrechen. Es folgen alle Schrek-  ken, die eine solche Eroberung mit sich bringt: Die Häuser werden geplündert,  die Frauen vergewaltigt, und die Hälfte der Bewohner der Stadt wird in die Ver-  bannung geführt werden. Im hebräischen Text steht das schagal (niphal) "ver-  gewaltigt, geschändet werden". Die Schreiber des masoretischen Textes emp-  fanden dies Wort als zu hart und anstößig und empfahlen mit einem Hinweis  am Rand des Textes,beim Vorlesen der Heiligen Schrift dafür das Wort schakab  "sich legen, liegen" (im geschlechtlichen Sinn) zu gebrauchen (ebenso Jes  13,16). Plünderungen, Vergewaltigungen, Deportationen - in allen Jahrhunder-  ten zeigt menschliche Grausamkeit das gleiche Gesicht. So kündet Jesaja an:  "Wer gefunden wird, wird erstochen; wen man aufgreift, wird durchs Schwert  fallen. Es sollen auch ihre Kinder vor ihren Augen zerschmettert, ihre Häuser  geplündert und ihre Frauen geschändet werden" (Jes 13,15f). Und Jeremia klagt  nach der Zerstörung Jerusalems: "Sie haben die Frauen geschändet, Fürsten  wurden vor ihnen gehenkt. Jüngline mußten Mühlsteine tragen und Knaben  beim Holztragen straucheln" (Klagel 5,11-13). W. Rudolph spricht vom escha-  tologischen Ansturm der Völker gegen Jersualem.“ Wie lange diese Zeit  schwerster Bedrückung währt, wird nicht gesagt. Aber sie ist begrenzt! Und der  Rest des Volkes wird nicht aus der Stadt ausgerottet werden. Diese Aussage  weist auf Sach 13,8 zurück: Das Volk erlebt einen Zusammenbruch, aber keinen  totalen Untergang. Ein Rest überlebt die geplante Vernichtung.  Und der HErr wird ausziehen und gegen jene Völker kämpfen, wie am Tage  seines Kampfes, am Tage der Schlacht, Daß Gott "für sein Volk kämpfte", hatte  Israel mehrfach in seiner Geschichte erfahren. Vielleicht erinnert Sacharja an  die Hilfe Gottes beim Durchzug durchs Rote Meer, als Mose dem Volk sagte:  "Fürchtet euch nicht! ... Der HErr wird für euch streiten, und ihr werdet stille  sein" (2Mo 14,13f). Von Josuas Kampf gegen die Amoriter bei Gibeon wird  berichtet: "Es war kein Tag diesem gleich ... denn der HErr stritt für Israel" (Jos  10,14 vgl. 23,3.10; 1Sam 7,10; 2Chron 32,20f). Oder ist es eine Erinnerung an  Gideons Kampf gegen die Midianiter: "Während die dreihundert Mann die Po-  saunen bliesen, schaffte der HErr, daß im ganzen Heerlager eines jeden Schwert  gegen den andern war" (Ri 7,22)? Jedesmal war es Gottes Hilfe in einer für  Israel hoffnungslosen Lage, jedesmal wurden die Feinde vernichtend geschla-  gen. Im endzeitlichen Kampf der Völker gegen Israel zeigt sich, daß aller Kampf  gegen Gottes Volk letztlich Kampf gegen Gott selbst ist. Darum wird "der HErr  ausziehen", er wird sich seinem Volke mit seiner Hilfe wie nie zuvor zuwen-  den, er wird sichtbar erscheinen - ein Hinweis auf Sach 12,10 "Sie werden auf  mich blicken, den sie durchbohrt haben".  Seine Füße werden an jenem Tage auf dem Ölberg stehen. Der Ölberg, schon  in der Prophetie des Hesekiel von Bedeutung (Hes 11,23; 43,2), tritt als Ort  1  W. Rudolph, Kommentar zum AT,; Haggai, Sacharja, Maleachi; Gütersloh, 1976, S. 234  10denn der HKErr strıtt für Isr. (Jos
10,14 vgl9 1Sam .10° hron der ist eine Erinnerung
Gideons amp die Mıdıanıter: hrend die dreihundert Mannn die Po-
SauUuNeN blıesen, Scha{i{ite der HErr, 1M SaNzChH Heerlager eines jeden Schwert

den andern War  „ (Rı edesma. (Gottes In einer für
Israel hoffnungslosen Lage, jedesma. wurden die Feinde verniıchtend geschla-
SCH Im endzeiıtlichen ampder Völker Israel ze1gt siıch, daß eramp

(jottes Oolk16amp Gott selbst Ist Darum wIird HkErr
auszıehen , wird sıch seinem mıt se1ner Ww1e nıe WEeNN-

den, wIird ichtbar erscheinen eın Hıiınweils auf Sach 210 "Sie werden auf
mich blıcken, den s1e durchbohrt en  ”

Seine Füße werden an jenem Tage auf dem Ölberg stehen. Der Ölberg, schon
1n der Prophetie des eseK1e. VoN Bedeutung (Hes 1123 43,2), trıtt als Ort

Rudolph, Kommentar ZUum AT ; Haggal, acharja, AaleacCNnl,; Gütersloh, 1976, 234



wichtigen Geschehens in das Blıckfeld des Sachar]a: Hıer wird Gott im Vollzug
der Endgeschichte handeln IInd der Ölberg wırd sıch In der Mıltte Von ())sten
nach Westen einem sehr großen Tal spalten, und die eine Hälfte des Berges
wırd ach Norden weıchen und seine andere Hälfte nach en erge
weıchen müßten, WEeNnNn Gott sıch nahen würde, das hatten schon Propheten VOT

Sacharjä verkündet (Ps 97,5; Mı 1!’ Nah 19’ Hab 3,6) Hiıer wIırd gesagt,
die Felsen sich spalten werden, einen Fluchtweg (vgl für Gottes olk
freizugeben. Am nfang des eges sraels hatte Gott auf wunderbare Weise
einen uchtweg geschaffen: W asser teilten sıch, und die Israelıten gingen
hiıneıin miıtten 1Ns Meer auf dem Trockenen, und das W asser ihnen eine
Mauer ZUE: Rechten und ZUT en  „ (2Mo Am Ende der Geschichte
sraels WIT: Gott noch einmal eınen Fluchtweg schaffen:;: die Felsen werden dıe
Mauern ZUT Rechten und ZUTen Se1IN. Damıt wird zugleic der Weg geebnet
(vgl Jes 40,4) für den Einzug des ess1as In Jerusalem. Rudolph bemerkt
dazu "Das NCUu sich auftuende ist dıe V1a triumphalis, die auf Jerusalem
ZUIu Daß uUurc das Zurückweichen des Ölberges ach en der Zugang
ZU Hiınnomtal verschüttet wird, ist eın nebensächlicher Gedanke Dieses Tal,
das die Greue] der Kinderopfer gesehen hatte und das VOIN Jos1i1a entweıiıht worden
W darf mıiıt der Eınzugstraße des Herrn nicht in Berührung kommen‘.

Und ihr werdet fliehen INS Tal zwıischen meinen Bergen, enn das Tal ZWI1-
schen den bBergen wırd his Azal reichen.

Der lext bereitet den Übersetzern Mühe E hest das meıner
erge wird verstopft werden, und das der erge wird heranreichen (wörtl
angefüg werden) bis Jasol, und 6S wird verstopft werden, WwW1e verstopiftwurde
1n den agen des Erdbebens, in den agen des Ön1gs Usıa VON Juda.” Diese
Lesart hat dazu gefü Konjekturen hebr Text vorzunehmen. Streicht INan
die ersten rel Worte des Satzes haraı (IIU d ihr werdet flıehen
1Ns Tal zwıischen meinen Berge nastem VOoN 11US {lıehen SC haral Akku-
Satlıv der Ortsbestimmung) verändert INan harım "Tal zwıschen den Bergen”
in hinnom Hınnom “ und versteht INan azal nıcht als Eigennamen
sondern als Pausaform Von azel Flanke, Selite‘, ann ann INan übersetzen:

das Hiınnom wırd verstopft werden, enn das wırd die
des Berges stoßen” LÜ) Wır bleiben abel, daß der hebr. Ausdruck äal-aza 18
Azal” el und eıne Ortsbestimmung 1st. uch Mı 1,11 wiıird eın in aa
"Haus des Azal“” er Haus in Za genannt. Wenn WIT seine Lage auch nıicht
bestimmen können, jeg keine Veranlassung VOT, den hebr. lext verändert.
Dıie Aussage wird wliederholt und mıiıt einem Ereign1s der Vergangenheit kom-
mentiert: Und iıhr werdet fliehen, WIe ihr Vor dem YdDeDen In den agen USsias,
des Königs vVon Juda‚ geflohen sSeld. Das eDen ZUT Zeıt Usı1as sar]a 787-
736 v.Chr.) wird auch Am LA erwähnt. Die Erinnerung den CcChrecken dieser

a.a.O., S.235
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Tage 1sSt In Israel wach geblieben. Entscheıiden: ist die wiederkehrende OrmMUu-
lerung AIhr werdet fliıehen DIie Menschen In Israel werden VON Furcht und
CcChNhrecken gequält se1in und in panıscher ngs den etzten Ausweg ZU ber-
en in der Flucht sehen. ber dann kommt ıhnen Gott selbst und
öffnet ihnen den Fluchtweg. Sıe f{lıehen in die Arm iıhres Retters:;: enn auf
diesem Weg wIırd selbst ihnen kommen.

Dann wird der HErr, meın Gott, kommen und alle eiligen mıit dır. Wer
sınd diese Heiligen? Oft sind im bıblıschen Sprachgebrauch dıe eiılıgene
gedoschim) die ngel, dıe ächte Gottes Thron, ische Wesen 1mM Ge-
genNSalz den Menschen aufen Nebukadnezar hört 1m Iraum dıe Worte
';.  Dies ist 1mM Rat der Wächter beschlossen und ist der eiligen, amıt die
ebenden erkennen, daß der Höchste Gewalt hat über dıe Königreiche der Men-
schen‘ (Dan 4,14) Wiırd VON Menschen als Heiligen" gesprochen, verwendet
das oft das Wort ası In Ps 89,6.8.20 finden WIT e1: Begriffe neben-
einander, "gedoschim” für die ngel, "chasıd" für Menschen g_
braucht. ber auch Menschen werden mıt dem Wort gedoschim” als Heıilige
bezeichnet. So bekennt avl "An den eılıgen, dıe auf en Sind, den
Herrlichen hab ich all meıneia  „ (Ps 16,3) und In Ps 34, eln "Fürch-
tet den HErrn, ihr se1ine Heıiligen! Denn die iıhn fürchten,enkeinen Mangel.
uch be1l dem Wort 5Mo 333 1st Menschen als Heılıge" en "Alle
eilıgen SInd in de1ıner and Sie werden sıch deinen en und
werden lernen VO  —; deinen Worten.“ Sıcher sınd ebenfalls Menschen als
:Heuyuige in Jes 4, gemeınt: "Wer da wird übrigsein in Zion und übrigbleiben
in Jerusalem, WIT'! heilıg heißen, eın Jeder, der aufgeschrieben ist ZU en
1ın Jerusalem.“ Die rage, WeI die eılıgen SInd, die den Mess1as begleiten
werden, WENN dus der verborgenen Herrlichkeit Gottes hervortreten wird
(vgl Sach, ob CS nge oder Menschen SInd der beides, muß en
bleiben

Im zweıten Abschnitt dieses Kapıtels, in 6:213 Y werden dreı Geschehnisse
miteinander verflochten, dıie Sacharja in seiner Darstellung mıiıt ın ‘ jenen Tag  AA
der Endzeit einbezıeht: das Ende .  der letzten chlacht“ Jerusalem, dıie Zeıt
des Friedens und der Herrlichkei Gottes auf en und schheblıc dıe H6

Schöpfung Gottes, die nıcht DUr Jerusalem und die Völker, sondern das SaNZC
Universum einschlıe e1 hat der Prophet seine Aussagen nıcht SyStema-
tisch geordne Er g1bt s1e ohl in der Weise wieder, W1e dıe Offenba-
Tung empfangen hat nfang und Schluß dieses Abschnittes Gottes CUue Welt,
ein Tag ohne Ende, und die Zeıt völliger Harmonie des Menschen mıt Gott
bılden eıne Art Klammer das Mittelstück, das VO Sieg Gottes und der Auf-
richtung se1iner Herrschaft aufen spricht. Sacharja zeichnet dıe Herrlichkeit
der Gottesherrschaft ın den arben unNnserTrer dıesseltigen Welt Er beschreibt die
Zukunft Gottes mıt Bıldern und Begriffen, dıe seinen Zeıtgenossen verständ-
ıch9die alttestamentlichen Sıtten und Gebräuchen entsprachen, dıe aber



auch uns ahnen lassen VON der unbegreiflichen Schönheit un TO. des
endzeıtlıchen andelns Gottes. Symbolische Umschreibungen und reale Erwar-
tung bestimmter, zukünftiger KEreignisse gehen 1n der prophetischen Darstel-
lung fheßend ineinander über.

Und wırd geschehen Jenem Tage, da wırd keinznoch und
Frost geben Der hebr lext ıIn der zweıten Hälfte des Verses hat den Überset-
Z VON jeher Mühe bereitet. "ESs wırd eın IC sein” scheint auf den ersten
16 im Gegensatz stehen: "x  und ZUT endze1 wird 1C sSein.“
Dıe Lesart der beiden folgenden hebr Worte Jjekaroth jekıppaon "die Kosten-
baren ziehen sich zusammen“” (die prächtigen Gestirne verfinstern SIC ist
schon ın den alten andschriften Urc eıne Randlesart korrigljert worden In
"Kälte und Frost”. Am besten WIT: wohl übersetzen: "Da wird 6S eın VOI-

gehendes Tageslıcht och älte und Frost geben  ” Hıer wird angedeutet, daß
der erwartefe Tag Gottes alle menschlichen Vorstellungen überste1igt und g..
geVeränderungen mıt sıch bringen wird Diese Aussage WITF: im nächsten
Vers och verstärkt.

Und wırd eın einziger Iag sein LST dem rrn hbekannt Es wırd nıcht
[ag und Gc geben, und ZUr Abendzeit wırd IC SEeIN. Dieser Tag setizft in
noch nıe dagewesener Weise den Anfang einer Schöpfung. 1Ne uNnseIe
herkömmlıchen Zeitvorstellungen werden aufgehoben werden. Von dem
Tag Cottes ann der Prophet VOT em9W as dann nicht mehr se1in WIrd:
;„  kein vergehendes Tageslicht noch noch Frost” .  nıcht Tag und Nacht”
In der Schöpfung wird die alte Schöpfungsordnung VON "Tag und Nacht”
(1Mo 5,22) aufgehoben. Damıt WIT' aber in keiner Weise das 1CcC aus der Welt
verbannt se1n. Jesaja hatte 6S schon für die Zukunft verheißen: "Des ondes
Scheıin wird se1n Ww1Ie der Sonne Scheın, und der Sonne Scheıin wird s1iebenmal
heller se1in der Zeit. WEeNnNn der HEır den Schaden se1INes Volkes verbinden
und seine unden heılen wıird” (Jes Weıit über diese Aussage hinaus
weist das Wort Sonne soll nıiıcht mehr deın 1C sein Tage, und der
anz des ondes soll dır nıcht mehr leuchten, sondern der HErr wıird deın
ew1ges IC und Gott WwIrd deın anz se1in‘' (Jes Sonne und Mond
werden überflüss1ig werden, we1l Gott mıt seinem 1C seine Schöpfung erfül-
len wıird$Vorstellungen fließen In die Worte acharJas eın Zur end-
zelit wırd 1C. SEeIN. Dieser einzigartige Tag 1st alleın Gott bekannt! Menschen
können iıhn nıcht 1im VOTaus berechnen (Mk9 1Thess 52 können auch
se1in Wesen nıcht ANSCINCSSCH beschreiben Und wırd Jenem Iag gesche-
hen, annn werden lebendige Wasser Von Jerusalem ausgehen, die eine Hälfte
ZU. Östlichen Meer und die andere Hälfte ZU. westlichen Meer; wird ım
Sommer und Im Wınter SEeIN. Was Sach 13,1 VO opheten alseiSC-
schaut wurde (vgl Ps 65.10; Joel 4,18), weitet sich ZUm Strom lJebendigen
asSsers dus, W1e eseK1e6. ihn der chwelle des Tempels hatte hervorbre-
chen sehen (Hes trom ist da, se1ıne 7 1 erfreuen dıe Gottess-



tadt" (Ps 46,5 enge) Nur Zwel Rıchtungen werden genannt: 1€| ZUm
ofen Meer und ZU Mıttelmeer. Hıer gewınnt dıe Ausdrucksweise vielleicht
symbolısche Bedeutung: die Meere werden ZU 1NnD1 für dıe Olkerwe
(vgl Ps 65,8) en dus Gott ist für alleerda, unversiegbar, für alle AdQus$s-
reichend. Dieser Strom wırd beständıg fıeßen wırd 1mM Sommer und 1im
Wınter se1n. Der Strom des Lebens verheißt dıe Rückkehr ZU Paradıes (1Mo
2105 in dem Not und Tod aufgehoben werden.

Und derbrr wird Önl sein über die rde Ne em! Herrschaft
WIT'! aufgehoben. Die Machtverhältnisse In der Welt werden endgültig bere1-
nıgt Se1IN. An Jenem [age wırd der Err der einzige Serin und sein Name der
einNzLZE. Der Einzigartigkeit des ages Gottes wıird die einzigartıge, ungeteilte
nbetung Gottes entsprechen. Ne alsche Prophetie (S ach 13,3); alle Lüge und
Täuschung, ler nglaube und Aberglaube werden ausgelÖöscht se1in.

In dıie Verwandlung er Lebensverhältnisse wird auch das Land Israel mıiıt
einbezogen: Das Land wırd sıch ZUYFr ene umwandeln, Von eha his
Rımmon Üüdlich vVon Jerusalem. Es selhbhst wird hoch Sein und seiner Stätte
hbleiben Was in Jes 40,41 für die INCSs1anısche Heilszeit wird, daß erge
und aler eingeebnet werden, rückt auch 1er iın das Blıckfeld des Propheten.
Nur die Gottes gewinnt Bedeutung und überirdiıschem lanz Was Sa-
charja och in den Grenzen des iıhm irdischen erusalem schaut, über-
schreıtet doch bereı1ts die Grenzen des Irdıschen Der olgende Satz verdeut-
1C daß sıch eıne besonderer handeln muß Sie werden darın
wohnen, und wırd keinen annn mehr geben, und Jerusalem wird In Sıcher-
heıt wohnen. Hıer taucht Horiızont der Heilsgeschichte eın Sıilberstreifen auf,
der den heraufzıehenden Tag der Weltvollendung ankündıigt. Jerusalem, die

Gottes, WITF'! ZU nbegr1der Heilsvollendung, WEeNN alle un abgetan
se1n wiırd "die des lebendigen Gottes, das himmlische Jerusalem”

ber Gottes eıil wird nicht anders als Uurc furchtbare Gerichte 1INAUrcC
kommen. och einmal WiIirft der Prophet einen IC auf dıe schreckenerregen-
den Ereignisse während der "letzten ac erusalem  „ aCcC 13;
14,2) Gottes Gericht WIT. ıtzartıg eintreten, tatsachlıc Ww1e eın Schlag erfol-
SCcHh Dies wird die age SeIN, mıiıt der der Err alle Völker schlagen wird, die

Jerusalem In den amp ZEZOREN SInNd: Er Läßt seıin Fleisch verfaulen,
während noch auf seinen en steht. Innerhalb eines Augenblicks werden
dıe Menschen sterben, e1in "Sekundentod” wird sS1e ereılen. es Lebendige
wird zugrunde gehen, auch -Pferd, Maultier, amel, Esel und es 1eh”
werden davon betroffen Die anı wird vollständıg se1n. Eıine große Verwir-
FTUHS VO.: rrn wırd über S1LC kommen, und einer wird die and des anderen
packen, und wird seine and rheben die and des andern. Der
Ansturm auf erusalem wırd den Angreifern, die Aaus en Völkern und
Sprachen kommen, einem Kampfer alle werden.



Auch Juda wırd INn Jerusalem kämpfen Die eNrzZza der Übersetzungen VCI-
steht als Fortsetzung der Schilderung des Bruderkampfes den
Völkern ıIn AJuda wırd Jerusalem kämpfen. ‘ Diese Auffas-
SUNs fußt auf der rabbinıschen Auslegung Von Sach ’  9 dıe Gegner
sraels dıe Bewohner Judäas zunächst zwingen würden, amp Jeru-
salem teilzunehmen. Die hebr. Präposition lb n‚ die VOT dem Wort "Jerusalem”
steht, wird aber überwiegend als Präposıition im Sınne der räumlichen Nähe und
des gemeinsamen Tuns als "„'  1n  „ und "zusammen mit  LA gebraucht, auch Sach
6415 1e in der erne werden kommen und mıt Tempel des Herrn bauen ,

ZUSamImMmMen mıiıt den Israelıten. uch XX übersetzt “InG wıird in Jerusa-
lem kämpfen  LA daß die Übersetzung A  gegen Jerusalem“” verwerfen ist.

Und der Frr wırd Önig Sein über die rde He em! Herrschaft
WIT! aufgehoben. An jenem Iage wırd derbrrder einzige seıin und serin Name
wırd der eINZIZE SeIN. Der Einzigartigkeit dieses ages WITT| die ungeteilte An-
betung Gottes entsprechen. Und wıird geschehen Alle, die übrıg geblieben
s<ınd VonNn en Völkern, die Jerusalem herangezogen die werden
Jahr Jahr hinaufziehen, den ÖNnI2, den Irn der Heerscharen NZU-
heten und das Laubhüttenfest feiern. Diese Worte deuten niıcht 11UT auf den
egınn einer Epoche der Heilsgeschichte, S1e helfen auch ZU rechten
Verständniıs der Aussagen Von Sach Dort hieß cS5 "Es werden sıch alle
er erusalem versammeln.... Ich werde arau bedacht se1n, alle
Heıden vertilgen, die erusalem SCZOSCH sind.” Hıer dagegen wird Von
den "Übriggebliebenen" gesprochen. Wır dürfen also dem opheten nicht
terstellen, meıine, die Völker mıiıt der Gesamtzahl ihrer Bewohner Mann,
Tau und 1nd Jerusalem heraufzıehen und kämpfen würden. Wohl
werden sS1e ihre milıtärısche, wirtschaftlıche und diplomatische aC
Israel einsetzen. Dıe Iruppen, dıe Jerusalem heranziehen, werden
Ende aufgerieben; die feindliche Miılıtärmacht WIT! vernichtet. AÄhnliches hatte
der Prophet Sacharja bereıits in se1iner zweıten Vısıon von den vier Hörnern
gesehen, dıe abgeschlagen wurden, we1ıl sS1e "ihr Horn das Land Juda
rhoben aben  „ (vgl Sach Z Die Völker selbst aber werden überleben und
siıch in ihrer Haltung Gott und seinem Volk gegenüber völlıg wandeln Mder
Vernichtung der heidniıschen Angreıfer Jerusalems 1st nıcht das letzte Wortber
die Völker gesprochen. Diese Angreıfer ildeten Ja 1Ur einen Teıl der Völker-
elt Dıe ehrzahl in ihren Heimatländern weıter. An ıihnen WIT: sich Nnun

Dew  rheıten, daß we der önig der Erde geworden ist.  AA
Was schon Sach ‚20-2 1ın ZzWe1 Prophetensprüchen angekündıgt wurde:

"Viele Völker werden kommen, den Errn der Heerscharen in erusalem
suchen”, hatte der Prophet Jesaja für die mess1ianısche Friedenszeit S>
sagt 1le Heıden werden herzulaufen, und viele Völker werden ingehen und
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Kommt uns auf den Berg des Erm gehen ZU Hause des Gottes
Jakobs daß C Uuns re Wege und WIT wandeln auf SCINCN Steigen ! (Jes
par

UUnd wırd geschehen Wer nıcht Von den Geschlechter: der rde nach Je-
rusalem hinaufziehen wırd den ÖnlL2, den rrn der Heerscharen NZU-
heten über denen wırd keinen egen geben Noch einmal wiıird Cc1inNn Gedanke
eingefügt und Ende gedacht der aber 11UT hypothetischen Charakter hat der
sıch eben nıcht verwirklıchen wıird Es wiırd geschildert Was geschehen
würde WEENN 4€ WIC Sach 13 "Wenn das Geschlecht der Agypter
nıcht hinaufzie Gememnt sSınd alle Menschen F7 genannt werden NUur
dıe Agypter vielleicht weıl SIC das Olk Israel besonders edrängten der
auch we1l der Prophet Jesaja diıesem olk für die Endzeıit C1116 besondere
Zukunft vorausgesagtl hatte "Die Agypter werden sıch bekehren ZU HErrtrn
und CT WIT! sıch erbıtten lassen und SIC heilen (Jes 19 22

Wer sıch Gottes Weisung entzieht wırd Gottes afe erleıiden INUSSCI Gott
sendet Dürre aber vernichtet dıe Ungehorsamen nıcht über denen WIT:
keinen egen geben der egen ausbleiben sollte C1NeC der (Gjesetz
angekündıgten Strafen für den Abfall sraels VON Gott Bleibt der egen AQus
bleıibt die Ernte Adus dannendıie Grundbedingungen menschlicher Ex1istenz
Hıer tragt das Wort des opheten ohl symbolischen Charakter Denn achnar-
ja wIird sıcher gewußten dıe Agypter nıcht VO! egen abhängıg Waren
wohl aber VON den Jährlichen Überschwemmungen des Nıl

Dreiımal wırd das Laubhüttenfest erwähnt 18 19) als Ausdruck der Ge-
meıinschaft mıiıt (Gott und der nbetung, dıe die Mıiıtte en Lebens Friedens-
reich Gottes und der Welt SCIN werden Menschen die l1er ernble1i-
ben wollten schließen sıch selbst VO egen Gottes Aus Zwel ochen ach
dem Neujahrstag (Rosch a-Schana fünf Tage ach dem Versöhnungstag
31MoO 16 (Jom K1ppur) soll Israel das Laubhüttenfest Sukkot) .  als est der Eın-
sammlung '  Lese ) der rnte Ausgang des Jahres” feilern (2Mo0

22) Diee} auf der Tenne und der Kelter 1st Ende Jetzt bleibt 1Ur
och dıe Freude deses "Ihl‘ So. sıeben Tage TONIIC SCIN VOT dem Herrn
(3Mo0 Z vgl 5Mo ‚14) Zugleich ı1St das Laubhüttenfest auch Erinnerung

den Auszug dus Agypten und dıe Wüstenwanderung, udaß CN Nachkom-
InNnen 1S5SCH, WI1IC ich die Israelıtene Hütten wohnen lassen, als ich SIC N
Agypten ührte” (3Mo 23 ‚33-43

An jJenem Tag wırd auf den CNellen der Pferde stehen 12 demrrn
und die Ööpfe Hause esIrnwerden WILEeE dıe Sprengschalen Vor demar
(ihnen gleichgestellt) Serin SO wırd jeder Topf Jerusalem und Juda dem
rrn der Heerscharen heılig SEIN Und alle die opfern wollen, werden
kommen und Von ihnen nehmen und ihnen kochen Und wırd keinen
Händler mehr Hause des rmn der Heerscharen geben mIag



Miıt Bıldern und Worten der alttestamentlichen Welt, die den Zeitgenossen
des acharja ohne weıteres verständlıch WAarcln, SCHII1E der Prophet seiıne
Schrift mıt einem Hınwels auf die NCUC, e1le Welt (Gjottes. Nur Trel Beispie-
len Pferden, Töpfen, Händlern zeigt dıe totale mwandlung der Welt
Wenn Gott ndlıch ohnung hat seinem Olk und en
Öölkern acC Z34E: 8,3.8), WeNn die Menschen ndlıch wieder ihr Zuhause

be1 Gotten werden, dann wiırd VOT Gottes Heiligkeit alle une_
hen ugle1ic aber wıird auch die furchterregende Grenze zwischen eiligem
und Unheiligem (vgl 1Mo endgültig aufgehoben se1n, weiıl es (Gott
geweiht se1in und (jottes Wesen es urchdringen WIT! Or 15.28: Offb
ZES2D) Was in der eıt des en Bundes 11UI iImbanı des ohenprie-

lesen (2Mo0 38,36; ’  9 wırd ann den Menschen VO  — jedem Ge-
genstand entgegenstrahlen: ilig dem HErrmn Ne Lebensbereiche werden
VOIl Gottes Herrlichkeıit durchdrungen Se1IN: dıe privaten ochtöpfe sınd dann
heilıg und urien beiım Dfer benutzt werden. Und keıine menscnliche Geschäf-
tigkeit WIT! stören und Vvon der nbetung Gottes ablenken

DiIe Kontinulntät der Zukunftserwartung
Der Apostel Petrus chreıbt endas zuverlässıge prophetische Wort”

1,19); und der Apostel Paulus beke  O glaube allem, W as im Gesetz
und in den Propheten eschriıeben 1st  „ (Apg envielen anderen Aus-

im NT, dıe In die gleiche ichtung weisen, Sind diese Worte eın Hinweis
afür, WI1Ie stark dıe Generation der Christen in der Offenbarung Gottes 1mM

verwurzelt und W1e sS1e In der offnung der alttestamentlichen Prophe-
ten Das als Ganzes der neutestamenthlichen Gemeiminde bekannt
und wiırkt in den Schriften des auch da nach, 6S nıcht wörtlich zıtiert
WIT: Am eispie. VO:  a Sach wollen WITr aufzeigen, w1e eschatologische Er-
wartung 1m 1Im enken der Verfasser des weiıterlebt. es und
Gottesvolk, Israel und die Gemeinde Jesu sınd Urc. dıe Kontinuiltät der Zu-
kunftshoffnung verbunden. Miıt en und en Jesu bIs hın ZUuU Kreuze-
Stod en sich dıe mess1ianischen Verheißungen 1im 1C auf die Menschwer-
dung des Sohnes Gottes rfüllt (vgl MI 5,1-4; Jes 333 ber die Hoffnung im
1C auf dıe sichtbare Aufrichtung der Herrschaft Gottes In dieser Welt und
die Weltvollendung In einer Schöpfung findet ihre kontinuterliche Ort-
seizung in der offnung der Gemeinde Jesu (Apg b 11) und wird siıch be1i
der Wiıederkun Jesu rfüllen In Sach äßt sich eın ‚eschatologischer rund-
I'lß" aufzeigen, der vier Elemente enthält, dıe in der Eschatologie des WIe-
derkehren ott selber handelt 1m endzeıtlichen Geschehen in Gericht und
na Gottes olk geht HIC eine endzeitliche Bedrängnis 1Ndurc Gott
richtet dıe Völker und reitet se1in Volk Und Gott chafft eine Ccu«c Welt



Der eschatologische FUNdrı VvVon Sacharja
Gott selhber handelt Im endzeitlichen Geschehen In Gericht undNdi Eınige

Aussagen lassen erkennen, Gott und nıemand den Ablauf der Er-
e1gnISse bestimmt: Tag kommt für den rrn  „ 1) werde alle
er versammeln“” Err WIT: auszıehen und kämpfen”

"Der Frr WIT! alle Völker schlagen” 12) IC die ächte, nıcht Israel,
auch nıiıcht der Satan entscheıiden ber Ablauf und Ausgang des Geschehens
Gott handelt, setzt seinen Plan urc fü  S gerade auch im endzeıtlichen
Geschehen seinen Heilsratschlu ZU Ziel Diese Erkenntnis ist wichtiger Be-
standteıl alttestamentlicher Prophetie Die gleiche Überzeugung egegne uns

in den Endzeıitreden Jesu; (Gottes vollzieht sıch auch Urc die letzten Ka-
tastrophen hindurch "Es muß geschehen‘ 150 "Sıehe, ich euch
vorausgesagt” (Mt Gott ist der Handelnde; verfolgt seinen Plan mıiıt
den einzelnen Menschen und den Völkern SO schreı1ibt der Apostel Paulus mıit
1C auf die Endzeıit "Darum äßt Gott s1e auch der acC des Irrtums verfal-
len, daß s1e der Lüge glauben, damıt alle gerichtet werden, die der Wahrheit
nıcht geglaubt aben  „ (2Thess ZA och deutlicher wird 6S 1m Zusammen-
hang der Schilderung endzeıitlicher cChrecken in der Offenbarung des oNnan-
1685 Die ächte des Gerichtes kommen nıcht aus der Je1e, brechen nıcht
spontan dus dem Abgrund der Nervor, sondern werden VON Christus und
seinen Engeln "gerufen” und "losgebunden”. Lamm TaC das Siegel
auf, und ich Öörte eines der vier Wesen mıt Donnerstimme Komm!”
(Offb 6,1) nge| blasen die Posaunen des Gerichtes und die Schalen des
Zornes Gottes. hörte eine Stimme Aaus den vieren des goldenen ars,
der VOT ott stand; die befahl dem sechsten ngel, der die Posaune hatte Laß
die vier nge 10s, dıe großen trom Eufrat gefesselt sind” (Offb 9,131) Die
Gerichte der Endzeit sind Gerichte Gottes und kommen Adus se1ner and IC
ächte aus dem Abgrund Steuern das Geschehen 1n der Welt, sondern der le-
bendige, verherrlichte Jesus Christus

(Jottes olkgeht UFrC eine endzeitliche Bedrängnis. "Die wIird erobert,
die Häuser werden geplündert und dıie Frauen vergewaltigt werden. Und die
Hälfte der Bewohner der wird in die Verbannung geführt werden“” aC
14,2) Solche Zeiten schwerster Not hat Israel schon oft erlebt und 1st als Natıon
daran zugrunde (vgl. Klagel 51 111) Sacharja verkündet: An jenem
letzten Tag (Gjottes wIrd och einmal eine schwere Bedrängnis ber Gottes Volk
hereinbrechen w1e s1e in der Vergangenheıt sraels schon mehrfach ihr Vor-
sple gehabt hat. 1le Völker werden sıch (Gottes olk und amıft
Gott selbst wenden.Gottes olk wird das Exıistenzrecht werden. Der
Gedanke, daß der Kampf CGottes Volk, die Glaubenden, sıch 1im
Iun! Gott selbst richtet; durchzieht das NT, VO Kindesmord
des Herodes bis ZUTaCVON Harmagedon. Offb 13 macht deutliıch, daß die
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BedrängnıIis, dıe dıe Gemeıinnde der Glaubenden erfährt, and In and geht mıt
der Lästerung Gottes, mıt der Auflehnung iın Daß sıch der Wiıderstand
der Menschen Gott auch dıie Glaubenden richten wiırd, hat Jesus
seınen Jüngern vorausgesag!l: "Wenn euch dıe Welt haßt, muüßt iıhr WI1SSsen,

s$1e mich VOTL euch gehaßt hatBedrängnis, die die Gemeinde der Glaubenden erfährt, Hand in Hand geht mit  der Lästerung Gottes, mit der Auflehnung gegen ihn. Daß sich der Widerstand  der Menschen gegen Gott auch gegen die Glaubenden richten wird, hat Jesus  seinen Jüngern vorausgesagt: "Wenn euch die Welt haßt, so müßt ihr wissen,  daß sie mich vor euch gehaßt hat ... Haben sie mich verfolgt, so werden sie euch  auch verfolgen" (Joh 15,18.20). Sacharja schildert die Endzeit: "Jerusalem wird  erobert und die Hälfte der Bewohner der Stadt in die Verbannung geführt  werden." In seiner Endzeitrede weist Jesus auf dieses Ereignis hin (Lk 21,23-  24). In der Überlieferung des Markusevangeliums verknüpft Jesus die Schilde-  rung der Endzeit mit dem Begriff der "großen Trübsal" (Mk 13,19), von der  Dan 12,1 gesprochen wird. Möglicherweise hat Paulus diese letzte Notzeit im  Blick gehabt, als er den Christen in Kleinasien sagte: "Wir müssen durch viele  Bedrängnisse in das Reich Gottes eingehen" (Apg 14,22). Und in der Offenba-  rung sieht Johannes die vollendete Gemeinde als die Schar derer, "die aus der  großen Bedrängnis gekommen sind" (Offb 7,14). Immer wieder begegnet uns  im NT der Gedanke an eine letzte große Bedrängnis der Gemeinde, aber auch  an Gottes wunderbare Bewahrung für die Glaubenden, so Offb 3,10: "Weil du  das Wort meiner Geduld bewahrt hast, will ich dich auch bewahren vor der  Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird."  Gott richtet die Völker und rettet sein Volk. Sacharja beschreibt Gottes  Gericht über die Völker, Das hebr. Wort maggephah "Schlag, Plage" erinnert  an die Plagen in Ägypten. Gottes wunderbares Eingreifen damals war ein  Gericht über die Ägypter, das in aufeinander folgenden Ereignissen eintrat, in  einzelnen Gerichten. So spricht auch das letzte Buch der Bibel vom Gericht  Gottes in der Endzeit in der Pluralform: "Wahrhaftig und gerecht sind seine Ge-  richte" (Offb 19,2). Gott schickt in der letzten Zeit große Nöte, und sie tragen  den Signalcharakter göttlicher Gerichte. Ihnen folgt dann das letzte Gericht, das  "jüngste Gericht", die letzte große Endabrechnung Gottes (Offb 20,13). Bei Sa-  charja wird deutlich: Ein Rest des Volkes Gottes überlebt alle Gerichte. Im NT  wird das gleiche gesagt: Die Gemeinde geht nicht unter, sie kommt nicht um.  "Die Pforten der Hölle sollen meine Gemeinde nicht überwältigen" (Mt 16,18).  Die Offenbarung sagt deutlich: Nicht alle Christen kommen ins Gefängnis (Offb  2,10); nicht alle Christen sterben als Märtyrer (Offb 6,11); wenn gesagt wird,  daß sie "aus der großen Trübsal gekommen sind" (Offb 7,14), dann bedeutet  das nicht, daß die Christen in der Zeit der Not alle umgekommen sind. Es gibt  Bewahrung und Rettung aus der Stunde der Not (Offb 3,10). Der erhöhte Herr  Jesus Christus kündet seiner Gemeinde die Stunde der "Versuchung" (griech.  peirasmos) an, wie er als irdischer Herr sie beten gelehrt hat: "Und führe uns  nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen" (Mt 6,13). Diese Bitte  schließt auch die Bewahrung vor dem "Bösen" in der letzten schweren Zeit ein,  so wie der Apostel Paulus es den Christen in Thessalonich segnend zugespro-  chen hat: "Der Herr ist treu, der wird euch stärken und bewahren vor dem Bösen"  19en s1e mich verfolgt, werden sS1e euch
auch verfolgen (Joh > 8.20) Sacharja chıldert die Endzeıt "Jerusalem WIr!
erobert und die Hälfte der Bewohner der in die Verbannung gefü
werden. ‘ In se1ner Endzeıtrede weist Jesus auf dieses Ereignis hın (Lk 21,23-
24) In der Überlieferung des Markusevangeliums verknüpft Jesus die Schilde-
Iung der Endzeıt mıi1t dem Begrıff der v  roßen Trübs >  9 Von der
Dan 121 gesprochen WIrd. Möglicherweise hat Paulus diese letzte Notzeıt 1im
1C gehabt, als den Christen In Kleinasıen "Wiır mMmussen UrCc viele
Bedrängnisse ın das eic Gottes eingehen” (Apg Und in der (O{ffenba-
Iung sıeht Johannes die vollendete Gemeinde als die Schar derer, 1e aus der
großen Bedrängnis gekommen Sind” (Offb 7,14) Immer wleder egegnet uns
1mM der eine letzte große Bedrängnis der Gemeinde, aber auch

Gottes wunderbare Bewahrung für die Glaubenden, Offb 3.10 "W. du
das Wort meılner Geduld bewahrt hast, 111 ich dich auch bewahren VOI der
Stunde der Versuchung, die über den Erdkreis kommen wird.”

Gott richtet dıie Völker und reitet seıin olk Sacharja beschreibt Gottes
Gericht über die Völker Das hebr. Wort maggephah ag, age  “ erinnert

die Plagen in Agypten. Gottes wunderbares Eingreifen am eın
Gericht über die Ägypter, das 1ın aufeinander folgenden Ereignissen eintrat, in
einzelnen Gerichten. So spricht auch das letzte Buch der VO Gericht
Gottes in der Endzeıt 1n der Pluralform - Wahrhaftig und gerecht Sınd seine Ge-
richte” (Offb 19,2) Gott chıckt in der letzten Zeıt große Nöte, und s1e
den Signalcharakter göttliıcher Gerichte nen 01g dann das letzte Gericht, das
“ Jüngste Geric die letzte ogroße Endabrechnung (jottes (Offb Be1i Sa-
charja WIT' eutlic Eın est des Volkes Gottes uDerle alle Gerichte Im
WIT: das gleiche gesagt Die Gemeinde geht nıiıcht s1e kommt niıcht
"Die Pforten der sollen meine Gemeinde nıcht überwältigen ” (Mt
Die Offenbarung Sagl deutlich 1Calle Christen kommen inNns Gefängnis (Offb
24A09 nıcht alle Christen sterben als Märtyrer (Offb 6,1 1) WEenNnn gesagt wird,

Ss1e A  aus der großen Irübsal gekommen sind” (Offb F44),; dann bedeutet
das nıcht, die Christen in der Zeıt der Not alle umgekommen S1nd. Es g1bt
Bewahrung und Rettung aus der Stunde der Not (Offb 3,10) Der rhöhte Herr
Jesus Christus kündet seiner Gemeinde die Stunde der ; Versuchung” griecC
pelirasmos) d w1e als irdiıscher Herr S1e beten gele hat führe uns
nıcht in Versuchung, sondern erlöse uns VOIN dem Bösen" (Mit 6, Diese Bitte
Schlıe. auch die Bewahrung VOI dem "Bösen" ın der letzten schweren Zeıt e1n,

w1ıe der Apostel Paulus den Christen in Thessalonich egnendO-chen hat Herr ist treu, der wıird euch stärken und bewahren VOT dem Bösen”



(2Thess 3:3) Gott 1st bereıt, Außergewöhnliches iun, se1ıne uSs-
erwählten“” reifen (Mt Sachaja hat verkündet: Gott richtet dıe Völker
und reitet se1n olk Diese Botschaft findet ihre Bestätigung und Fortsetzung
1mM

Grott schafft eine Neue Welt In Sach W1e be1 vielen anderen Texten PIO-
phetischer ede 1im und gehö: N ZU Wesen der Prophetie, daß Bılder
und Vergleiche sachgemäße usdrucksmmiutte für eiıne kommende Waırklıch-
eıt Sind, dıe die Grenzen unNnseres Denkens und Vorstellungsvermögens über-
schreıten. Gott ermächtigt die Propheten, VO Unvorstellbaren anschaulich
sprechen. Dies ist die aANSCINCSSCHNC Form der Wiedergabe göttlicher ukuntfts-
offenbarung SO WwWI1e 6S sıch be1 den anderen Propheten nachweisen läßt, g1bt
auch Sacharja keine vollständige Beschreibung der Welt Gotte_:s‚ sondern
hebt NUur einiıge Teilaspekte hervor.

Die ecue Welt Gottes nng völliıg veränderte Lebensverhältnisse: Die
UOrdnung VOIN Tag und aCcC ist aufgehoben (vgl Sach 14,6f mıt S 1,5
14) < 822 gılt in der Schöpfung nıiıcht mehr. Dieser Gedanke egCH-
net uns auch 1m Gott 11l eine C6 Welt SchHhaiien LIUT WIT können S1e uns
noch nıcht vorstellen. Im etzten Buch der e1 6S sah einen
Hımmel und e1ine H6 Erde(2Thess 3,3). Gott ist bereit, etwas Außergewöhnliches zu tun, um seine "Aus-  erwählten" zu retten (Mt 24,22). Sachaja hat verkündet: Gott richtet die Völker  und rettet sein Volk. Diese Botschaft findet ihre Bestätigung und Fortsetzung  im NT.  Gott schafft eine neue Welt. In Sach 14 wie bei vielen anderen Texten pro-  phetischer Rede im AT und NT gehört es zum Wesen der Prophetie, daß Bilder  und Vergleiche sachgemäße Ausdrucksmmittel für eine kommende Wirklich-  keit sind, die die Grenzen unseres Denkens und Vorstellungsvermögens über-  schreiten. Gott ermächtigt die Propheten, vom Unvorstellbaren anschaulich zu  sprechen. Dies ist die angemessene Form der Wiedergabe göttlicher Zukunfts-  offenbarung. So wie es sich bei den anderen Propheten nachweisen 1äßt, gibt  auch Sacharja keine vollständige Beschreibung der neuen Welt Gottg:s‚ sondern  hebt nur einige Teilaspekte hervor.  Die neue Welt Gottes bringt völlig veränderte Lebensverhältnisse: Die  Ordnung von Tag und Nacht ist aufgehoben (vgl. Sach 14,6f mit 1Mo 1,5 u.  14). 1Mo 8,22 gilt in der neuen Schöpfung nicht mehr. Dieser Gedanke begeg-  net uns auch im NT. Gott will eine neue Welt schaffen - nur wir können sie uns  noch nicht vorstellen. Im letzten Buch der Bibel heißt es: "Ich sah einen neuen  Himmel und eine neue Erde ... Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusa-  lem... Und ihre Tore werden nicht geschlossen werden, am Tag nicht, und Nacht  gibt es dort ja nicht mehr" (Offb 21,1f.25). Ähnlich ist es, wenn der Apostel  Paulus von der Auferstehung spricht: "Es könnte jemand fragen: Wie werden  die Toten auferstehen, und mit was für einem Leib werden sie kommen?... Es  gibt himmlische Körper und irdische Körper; aber die himmlischen haben eine  andere Herrlichkeit als die irdischen... Gibt es einen natürlichen Leib, so gibt  es auch einen geistlichen Leib" (1Kor 15,35.40.44). So deutet Jesus im Ge-  spräch mit den Sadduzäern an: "Wenn sie von den Toten auferstehen werden,  so werden sie weder heiraten noch sich heiraten lassen, sondern sie sind wie  Engel im Himmel" (Mk 12,25). Eine Kontinuität der Person und der Leiblich-  keit bleibt erhalten, aber es wird etwas vollkommen Neues sein, was wir mit  unseren Begriffen nicht abschließend beschreiben können. In diese Richtung  weist uns auch die Aussage 1Joh 3,2: "Wir sind jetzt Gottes Kinder; aber es ist  noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn er  offenbar wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er  "  1st.  Sacharja verheißt für Gottes Volk in der neuen Stadt Gottes: "Sie werden  darin wohnen, und es wird keinen Bann mehr geben" (14,11). Es wird einen Le-  bensraum für Gottes Volk geben, aus dem alles verbannt sein wird, was die  Glaubenden anfechten und von Gott trennen könnte; die Sünde wird ausgemerzt  sein. Ebenso beschreibt Johannes die "heilige Stadt, das neue Jersualem": "Selig  sind alle, die ... durch die Tore in die Stadt gehen dürfen. Draußen sind die  Hunde und die Zauberer und die Unzüchtigen und die Mörder und die Götzen-  20Und ich sah die heilige al das CUuCcC Jerusa-
lem Und ihre Tore werden nıcht geschiossen werden, Tag nıcht, unda
g1bt 6S dort Ja nıcht ehr“ Offb 24A623 Ahnlich ist CS, WENNn der Apostel
Paulus VonNn der Auferstehung spricht: "Es könnte jeman agen Wiıe werden
dıe Toten auferstehen, und miıt W dsSs für einem Leib werden sS1e. kommen?... Es
g1bt himmlısche Örper und irdiısche Örper; aber dıie himmlıschen en eıne
andere Herrlichkeit als die iırdiıschen... 1bt 6S einen natürlichen Le156, g1bt
CS auch einen geistlichen Leib“” or 15,35:40.44) So deutet Jesus 1im Ge-
spräch mıt den Sadduzäern "Wenn s1e. VON den Toten auferstehen werden,

werden s1e weder heıiraten och sıch heiraten lassen, sondern s1e sSınd w1ıe
nge 1mM Himmel”" (Mk Eıne Kontinuiltät der Person und der e1DlicN-
keıt bleibt erhalten, aber 65 wırd vollkommen Neues se1n, WIT mıt
uNnscIeN Begriffen nıcht abschließen! beschreiben können. In diese ichtung
welst uns auch die Aussage 1Joh 8 uw1r sınd Jetzt Gottes Kınder: aber 6S ist
och nıcht offenbar geworden, Was WIT se1in werden. Wır Ww1issen aber, WENN
offenbar WIrd, werden WITr ihm gleich se1N; denn WITr werden ihn sehen, WwI1Ie

ı11S%
Sacharja verheıißt für Gottes olk in der Gottes: "Slie werden

arın wohnen, und 6S wird keinen ann mehr geben  LA (14;1 13 Es wırd einen Le-
bensraum für Gottes olk geben, Adus dem les verbannt se1in wird, Was die
Glaubenden anfechten und Von Gott trennen könnte: die un!wIird ausgemerzt
se1n. Ebenso Deschreıbt Johannes die "heiligeal das CUue Jersualem : Selig
sınd alle, die(2Thess 3,3). Gott ist bereit, etwas Außergewöhnliches zu tun, um seine "Aus-  erwählten" zu retten (Mt 24,22). Sachaja hat verkündet: Gott richtet die Völker  und rettet sein Volk. Diese Botschaft findet ihre Bestätigung und Fortsetzung  im NT.  Gott schafft eine neue Welt. In Sach 14 wie bei vielen anderen Texten pro-  phetischer Rede im AT und NT gehört es zum Wesen der Prophetie, daß Bilder  und Vergleiche sachgemäße Ausdrucksmmittel für eine kommende Wirklich-  keit sind, die die Grenzen unseres Denkens und Vorstellungsvermögens über-  schreiten. Gott ermächtigt die Propheten, vom Unvorstellbaren anschaulich zu  sprechen. Dies ist die angemessene Form der Wiedergabe göttlicher Zukunfts-  offenbarung. So wie es sich bei den anderen Propheten nachweisen 1äßt, gibt  auch Sacharja keine vollständige Beschreibung der neuen Welt Gottg:s‚ sondern  hebt nur einige Teilaspekte hervor.  Die neue Welt Gottes bringt völlig veränderte Lebensverhältnisse: Die  Ordnung von Tag und Nacht ist aufgehoben (vgl. Sach 14,6f mit 1Mo 1,5 u.  14). 1Mo 8,22 gilt in der neuen Schöpfung nicht mehr. Dieser Gedanke begeg-  net uns auch im NT. Gott will eine neue Welt schaffen - nur wir können sie uns  noch nicht vorstellen. Im letzten Buch der Bibel heißt es: "Ich sah einen neuen  Himmel und eine neue Erde ... Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusa-  lem... Und ihre Tore werden nicht geschlossen werden, am Tag nicht, und Nacht  gibt es dort ja nicht mehr" (Offb 21,1f.25). Ähnlich ist es, wenn der Apostel  Paulus von der Auferstehung spricht: "Es könnte jemand fragen: Wie werden  die Toten auferstehen, und mit was für einem Leib werden sie kommen?... Es  gibt himmlische Körper und irdische Körper; aber die himmlischen haben eine  andere Herrlichkeit als die irdischen... Gibt es einen natürlichen Leib, so gibt  es auch einen geistlichen Leib" (1Kor 15,35.40.44). So deutet Jesus im Ge-  spräch mit den Sadduzäern an: "Wenn sie von den Toten auferstehen werden,  so werden sie weder heiraten noch sich heiraten lassen, sondern sie sind wie  Engel im Himmel" (Mk 12,25). Eine Kontinuität der Person und der Leiblich-  keit bleibt erhalten, aber es wird etwas vollkommen Neues sein, was wir mit  unseren Begriffen nicht abschließend beschreiben können. In diese Richtung  weist uns auch die Aussage 1Joh 3,2: "Wir sind jetzt Gottes Kinder; aber es ist  noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber, wenn er  offenbar wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er  "  1st.  Sacharja verheißt für Gottes Volk in der neuen Stadt Gottes: "Sie werden  darin wohnen, und es wird keinen Bann mehr geben" (14,11). Es wird einen Le-  bensraum für Gottes Volk geben, aus dem alles verbannt sein wird, was die  Glaubenden anfechten und von Gott trennen könnte; die Sünde wird ausgemerzt  sein. Ebenso beschreibt Johannes die "heilige Stadt, das neue Jersualem": "Selig  sind alle, die ... durch die Tore in die Stadt gehen dürfen. Draußen sind die  Hunde und die Zauberer und die Unzüchtigen und die Mörder und die Götzen-  20Urc dıe Tore 1n dıe gehen en Draußen Ssind die
un! und dıie Zauberer und die Unzüchtigen und die Örder und die Götzen-
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diıener und alle, die dıe Lüge heben und mıit ıhr umgehen (Offb ’  9 vgl

In der Welt, die ott Schaifen wird, wird 6S völlige Gemeinschaft des
Menschen mıiıt ott geben Das deutet Sacharja damıt d] daß der Unterschied
zwıschen eiılıgem und Profanem aufgehoben se1in wıird es, Wäas der ensch
hat, steht uneingeschränkt für Gott ZUT Verfügung, alle Lebensbereiche sınd für
(jott en aC 14,20-21) Es wiırd völlige Geborgenheıt be1 Gott geben IIJe
rusalem WIT:! in Sicherheit wohnen“ aC 14,1 Und dıie Anbetung des einen
Gottes, des einzigartıgen Herrn wIird das en der Menschen aus  en acC
14,9.16) Das Ziel der Schöpfung ist erreicht: Der ensch erlebt die Erfüllung
se1iner ursprünglichen Bestimmung in der nbetung Gottes. Das ist die andeu-
tungsweılse Entfaltung dessen, Wäas Gott urc Sacharja verheißt: "Siehe, ich
komme und 111 be1 dır wohnen, spricht der HKkErrt. Und sollen der Zeıt
viele Völker sıich ZUuU HErrn wenden und sollen meln olk sein und ich 111
be1i dır wohnen 2 und sollen meın olk se1n, und ich 111 Gott
sein“ (8,8) ach dem Zeugni1s des wIrd Gott diese Zusagen des ın der
Vollendung der Welt, ın der Neuschöpfung VON Hiımmel und Erde einlösen:
„Sijehe, die Stätte (jottes be1l den Menschen! Und wiıird be1 ihnen wohnen, und
sS1e werden se1n olk se1n, und Gott selbst wıird be1 ıihnen sein Offb 2139 Ne
diese Überlegungen zeigen, daß der eschatologische Tundarı Von Sach 1im

nıcht aufgehoben, sondern vielmehr bestätigt und weitergeführt WIrd.

2) Die Fortsetzung der Prophetie Von acharj]a Iım ZeugZnis des
Neuen Testaments

In den CNrıftfen des finden WIr insgesamt wörtliche itate bzw An-
lehnungen den Wortlaut der Prophetenschrift des Sacharja ber diese all-
gemeıne Feststellung hınaus lassen sich unmittelbare Bezugnahmen der te-
stamentlıchen Verfasser auf Sach nachweisen.

Die in Sach immer wiederkehrende Orme. hebr. ajom hahu, griech
ekeınä tä hämera, ' jenem Tag  ” in Anr In Zusammenhan mıt der siıcht-
aren Erscheinung des Herrn auf dem Ölberg gebraucht, wIird VoNn Paulus
ess L410 angeführt, Von der Wiederkun Jesu in aC und Herrlich-
eıt spricht. Der Hinweils auf diesen eschatologischen Zeıtraum, den besonde-
Ien ag für den HErrn ', der für Sach bestimmend und 1im gleichbedeu-
tend mıiıt der Oorme. „  ın jenen agen  „ und A  iın den etzten agen  " ISst, wird in
gleichem Sınne 24,19 und Tım 31 verwandt.

Sacharja sagl, dieser ag  A der Wendepunkt der Zukunft ".  1st dem HErrn
bekannt  A Er deutet damıt d daß dieser Tag mıiıt all dem, Wäas in sich

Nestle-Aland, Novum Testamentum Graece el 1Ine, 7 Aufl 1963/1969, 670f
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SC  1e. unlls och verborgen und daß auch das Datum der eıtpunkt SCINCS

Eıntrıtts Gott alleın bekannt 1ST 1esen Gedanken bestätigt Jesus WENN

während SCINCI irdischen Wırksamkeıit SCINCN Jüngern sagl on dem Tage
aber und VON der Stunde weiß nıemand auch dıie nge Hımmel nıcht auch
der So  S nıcht sondern alleın der Vater” (Mit 32) Und
ermahnt SIC als Auferstandener "Es gebü euch nicht Zeıt der Stunde
kennen dıe der Vater SCINCTI aC bestimmt hat (Apg

Sach hat diesen Überlegungen sıcher besonderes Gewicht
WIT: der HErr INCIN (jott kommen und alle eılıgen mıiıt dır Jesus hat mehr-
fach VO  — SCINCI Wiederkun gesprochen auch Mt 25 31 Menschen-
sohn wird SC1IICTI Herrlichkeıit kommen und alle nge. mıf ihm Paulus knüpft
1re. Sach WEINN 1LThess 13 von Wiıederkun uUuNseTecs Herrn
Jesus mı len SCINCN eiligen” spricht Fr entfaltet diese Botschaft 1Thess

15ff auf Jesu Wiederkun ZUT ckung und Vollendung SCINCI Ge-
meılinde sprechen ommt Den SC SCINECI arlegungen nng Paulus
Z’Thess wobel der betont daß Jesus Christus aCcC und Herrlichkeıit
als Rıchter der Welt offenbar werden wIird Hıer führt auch äher A4Qus WelI

die -Heijltgen: sind die Anknüpfung Sach 1Thess 13 erwähnt
hat Herr Jesus wird sıch miıt SC1INCI mächtigen Engeln VO Hımmel her
offenbaren WC) IN Tage kommen wIırd SCINCI e1il1-
SCH verherrlicht und bewundert werden mit en dıe ZU Glauben gekom-
INEeN sıind  v (2Thess 10) Jesus Christus der wiederkommende Herr e_

scheıint Gottes Herrlichke1i der Welt begleıitet Von den Engelmächten und
der vollendeten Gemeinde den "Heiligen en "die en Glauben g..
kommen sind” (vg] Offb 14) Der irdiısche Jesus Christus SCINCT Herr-
lıchkeıitsgestalt die se1it SCINCI Auferstehung und Hiımmelfahrt hat 1SL der
wiederkommende Heırr Irotz des anges der Von Paulus ZTIhess g-
brauchten Formulierung Worte der Psalmen und Jer 1St der direkte
haltlıche Zusammenhang mıiıt Sach 14,A- unverkennbar. Das alttestamentliche
Prophetenwort wiıird transparent für die Wiederkun Jesu. Hınter der Person des
Herrn, der mıt SCINCMN eiligen kommen wird und dessen Füße auf dem Ulberg
stehen werden, strahlt der Lichtglanz Jesu Christi auf.

Die Iransparenz alttestamentlicher Worte auf Jesus Christus hın egegnet
uns auch der Geschichte VoNn der Opferung saaks und ast deinen e1MN-

Sohn nicht verschont” (1Mo 16 vgl Röm Joh 16) ebenso
Passahopfer sraels vgl 2Mo mıf 1Kor x.  WIT en auch C1in Passah

das geopfert 1ST Christus und schlıeblıic. der Geschichte VOoNn der ehernen

Das griech A  1n, an  AA dient auch ı der Bedeutung ''  mıt  e ZUT Eınführung der Personen, dıe
jemanden begleiten (L 31 vgl Walter Bauer, Wörterbuch zum NT, 1963°‚ 5p 513
Zur Auslegung VON Z’Ihess 16-10 vgl Werner de Boor, Die Briefe des AauUlus dıie Thessa
lonicher, Wuppertaler Studienbibel 1960



Schlange‘ (vgl 4Mo 21 ‚4A1ft mıiıt Joh 3 141) Das wird imAdes ans-
für Jesus Christus Das gıilt auch für Sach

In Sach E und T: finden WIT den Hınweils auf Worte der "früheren Prophe-
ten  xx Sacharja hat dıe Schriften der Propheten gekannt, hat siıch ın se1ner Ver-
kündıgung auf s1e berufen Sach 14,8 el 'Und wird jenem Tage g..
schehen, da werden lebendige W asser VON Jerusalem ausgehen, die eıne
ZU Ööstlıchen Meer und die andere Hälfte Z westlichen Meer.” Dies ist of-
en eıne Anlehnung das Bıld VO wunderbaren Strom Qus dem Tempel
Hes Dort WIT' die eılende Kraft se1ines assers eschrieben Alle
soll gesund werden und eben, wohin dieser Strom kommt  A (Hes 47,9) Genau
das gleiche bedeutet der USATruC lebendige Wasser” bei Sachara. Von
diesem "Strom lebendigen Wassers” spricht auch Johannes ın der Offenbarung,
WEeNnNn dıie göttliıchen Lebens In der chöpfung miıt den Bıldern
und Worten des Hesekiels beschreibt: "EI' zeigte MIr den Strom des Lebenswas-
SCIS, klar W1e Kristall, der VOoON dem TOoN Gottes und des Lammes ausgeht.
Mıtten auf dem atz und beiden Seıiten des Stromes wachsen Bäume des
Lebens:; dıe ZWOLlImMa Früchte, jeden ona bringen s1e rucht  „ (Offb
ZZ ID

ber Jerusalem empfängt Sacharja In der Vision dıe Miıtteilung: "Jerusalem
soll ohne Mauern bewohnt werden der großben enge der Menschen und
des 1ehs, die darın sein wıird och ich 111 eiıne feurıge Mauer S1e her se1n,
spricht der HErr” aC 2015 Diese a die alle menschlichen Grenzen
Sprengt und VO  ; Gott selbst eSCHu wiırd, in ıhm ıhre Geborgenheıt iindet, ist
das Jerusalem, das hoch sein und seiner Stätte bleibenSchlange" (vgl. 4Mo 21,4ff mit Joh 3,14f). Das AT wird im Licht des NT trans-  parent für Jesus Christus. Das gilt auch für Sach 14.  In Sach 1,4 und 7,7 finden wir den Hinweis auf Worte der "früheren Prophe-  ten". Sacharja hat die Schriften der Propheten gekannt, er hat sich in seiner Ver-  kündigung auf sie berufen. Sach 14,8 heißt es: "Und es wird an jenem Tage ge-  schehen, da werden lebendige Wasser von Jerusalem ausgehen, die eine Hälfte  zum östlichen Meer und die andere Hälfte zum westlichen Meer." Dies ist of-  fenbar eine Anlehnung an das Bild vom wunderbaren Strom aus dem Tempel  Hes 47,1ff. Dort wird die heilende Kraft seines Wassers beschrieben: "Alles  soll gesund werden und leben, wohin dieser Strom kommt" (Hes 47,9). Genau  das gleiche bedeutet der Ausdruck "lebendige Wasser" bei Sacharja. Von  diesem "Strom lebendigen Wassers" spricht auch Johannes in der Offenbarung,  wenn er die Fülle göttlichen Lebens in der neuen Schöpfung mit den Bildern  und Worten des Hesekiels beschreibt: "Er zeigte mir den Strom des Lebenswas-  sers, klar wie Kristall, der von dem Thron Gottes und des Lammes ausgeht.  Mitten auf dem Platz und zu beiden Seiten des Stromes wachsen Bäume des  Lebens; die tragen zwölfmal Früchte, jeden Monat bringen sie Frucht" (Offb  22165  Über Jerusalem empfängt Sacharja in der Vision die Mitteilung: "Jerusalem  soll ohne Mauern bewohnt werden wegen der großen Menge der Menschen und  des Viehs, die darin sein wird. Doch ich will eine feurige Mauer um sie her sein,  spricht der HErr" (Sach 2,8f). Diese Stadt, die alle menschlichen Grenzen  sprengt und von Gott selbst beschützt wird, in ihm ihre Geborgenheit findet, ist  das "Jerusalem, das hoch sein und an seiner Stätte bleiben ... das in Sicherheit  wohnen wird" (Sach 14,10f). Auch diese Schilderung findet ihre Fortsetzung  in der Beschreibung des himmlischen Jerusalems in Offb 21 und 22. In dieser  Stadt regiert Gott allein - "Der HErr wird König sein" (Sach 14,9 vgl. Offb  19,16), und alle Völker werden ihn anbeten (Sach 14,16). Diese Wirklichkeit  wird uns in Offb 21,24 noch einmal vor Augen gestellt: "Die Völker werden im  Licht dieser Stadt leben, und die Könige auf Erden werden ihre Herrlichkeit in  sie bringen."  Am Beispiel von Sach 14 haben wir den Umfang angedeutet, in dem die Hoff-  nung der neutestamentlichen Gemeinde von der eschatologischen Erwartung  alttestamentlicher Prophetie geprägt ist. Wir haben zugleich aufgezeigt, daß  Jesus und die Apostel die Realisierung bestimmter Ereignisse, die gewichtiger  Inhalt alttestamentlicher Eschatologie sind, erst in der "Endzeit", d.h. auf der  letzten Wegstrecke der Geschichte Gottes mit seiner Gemeinde, mit Israel und  der Welt erwarten. Jetzt können wir die Frage beantworten:  23das in Sicherheit
wohnen wird” aCcC uch diese Schilderung findet ihre Fortsetzung
1n der Beschreibung des himmlıschen Jerusalems in (Iffb 71 und In dieser

regiert Gott alleın "Der HKErr wird König sein  AA aC 14,9 vgl Of{fb
’  9 und alle Öölker werden ihn anbeten aC Diese Wiırklichkeit
wird uns in Offb FA Za och einmal VOT ugen gestellt: "Die Völker werden im
Cdieser eben, und die Könige aufen werden ihre Herrlichke1i 1n
s1e bringen.”

Am eispiel VON Sach enWIT den mfang angedeutet, in dem die OIf-
NUung der neutestamentlichen Gemeinde VOIl der eschatologischen Erwartung
alttestamentlicher Prophetie geprägt 1st. Wır en zugleic aufgeze1gt, daß
Jesus und die Apostel die Realisıerung bestimmter Ereignisse, die gewichtiger
Inhalt alttestamentlicher Eschatologıie SInd, erst 1n der "Endzeit  „ auf der
letzten Wegstrecke der Geschichte Gottes mıiıt seiner Gemeinde, mıt Israel und
der Welt erwarten. Jetzt können WIT die rage beantworten



Welche Bedeutung hat die alttestamentliche Prophetie für dıie ZMu-
kunftserwartung der neutestamentlıchen Gemeinde?

Die offnung der Glaubenden, der Gheder der Gemeiinde Jesu, nährt siıch
den Zukunftsperspektiven, die die Propheten 1im aufzeigen. Der Apostel
Paulus schreı1bt: "Was einst geschrieben wurde, das ist für ZUTr enre g-
schrıeben, amıt WIr Uurc Geduld und den TOS der Schrift die offnung fest-
en  AA (Röm 15,4) Die Schriften des en die geistliche Funktion,
"Lehrbuch der offnung” für die Gemeıinde Jesu se1n. Weıl dıe ersten Ge-
neratiıonen der Christen das verstanden hatten, 1nr Glaube 1m Wort der Hei-
igen Schrift des verwurzelt und ihre offnung VO prophetischen
Wort Die Erfahrung des eılıgen Geistes, VON dem Jesus gesagt hatte llEr wırd
euch Aufschluß über die Zukunft geben  „ (Joh ’  9 1eß Ss1e immer mehr in
die offnung der alttestamentlichen opheten hineinwachsen. "Der ott der
offnung aber rfülle euch mıiıt er Freude und Frieden 1mM Glauben, amıt ihr

offnung iImmer reicher werdet Urc die ra des eiılıgen Geistes"
(Röm Das ist der ‚Ankerplatz ‘ für die offnung der Chrıisten

Das Wort des AT, auch das Wort der Propheten ist inspirlertes Wort (Cjottes.
Der Heilige Geilst wirkte in den opheten. "Sie en gesucht und geforschtWelche Bedeutung hat die alttestamentliche Prophetie für die Zu-  kunftserwartung der neutestamentlichen Gemeinde?  Die Hoffnung der Glaubenden, der Glieder der Gemeinde Jesu, nährt sich an  den Zukunftsperspektiven, die die Propheten im AT aufzeigen. Der Apostel  Paulus schreibt: "Was einst geschrieben wurde, das ist für uns zur Lehre ge-  schrieben, damit wir durch Geduld und den Trost der Schrift die Hoffnung fest-  halten" (Röm 15,4). Die Schriften des AT haben u.a. die geistliche Funktion,  "Lehrbuch der Hoffnung" für die Gemeinde Jesu zu sein. Weil die ersten Ge-  nerationen der Christen das verstanden hatten, war ihr Glaube im Wort der Hei-  ligen Schrift des AT verwurzelt und lebte ihre Hoffnung vom prophetischen  Wort. Die Erfahrung des Heiligen Geistes, von dem Jesus gesagt hatte "Er wird  euch Aufschluß über die Zukunft geben" (Joh 16,13), ließ sie immer mehr in  die Hoffnung der alttestamentlichen Propheten hineinwachsen. "Der Gott der  Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden im Glauben, damit ihr  an Hoffnung immer reicher werdet durch die Kraft des heiligen Geistes"  (Röm 15,13). Das AT ist der "Ankerplatz" für die Hoffnung der Christen.  Das Wort des AT, auch das Wort der Propheten ist inspiriertes Wort Gottes.  Der Heilige Geist wirkte in den Propheten. "Sie haben gesucht und geforscht ...  auf welche Zeit und welche Umstände der Geist Christi deutete, der in ihnen  war" (1Petr 1,10f). Weil das tatsächlich so war, ermahnt 2Petr 1,19 die Glau-  benden: "Umso fester gilt für uns das prophetische Wort, und ihr tut gut, darauf  zu achten wie auf ein Licht, das an einem dunklen Ort scheint"!  Die Tatsache der göttlichen Inspiration alttestamentlicher Prophetie macht es  uns verständlich, warum die Verfasser des NT in ihre Verkündigung zukünfti-  ger Dinge die Vorstellungen des AT übernahmen. Sie wußten, daß viele  Zusagen Gottes an Israel im AT noch ausstanden und erwarteten ihre Erfüllung  in der Zukunft.  Gottes Wort ist Prüfstein für die Treue Gottes. Gott zieht seine Verheißun-  gen nicht zurück, die Glaubenden können sich unbeirrt auf seine Zusagen ver-  lassen. "Gottes Gaben und seine Berufung sind unwiderruflich" (Röm 11,29).  Das sagt Paulus besonders im Blick auf die alttestamentlichen Verheißungen  Gottes an Israel. Gottes Wort muß sich an Israel erfüllen - in Gericht und Gnade.  Dies schließt auch Sach 14 mit ein. Darüber hinaus gelten Gottes Verheißun-  gen, die er im Alten Bund gab, auch für die Glaubenden des Neuen Bundes. Für  diese Art des Umgangs der Apostel mit den Zusagen Gottes im AT gibt es zahl-  reiche Hinweise. Hier nur ein Beispiel: Nach Moses Tod verspricht Gott dem  Josua: "Wie ich mit Mose gewesen bin, so will ich auch mit dir sein. Ich will  dich nicht verlassen noch von dir weichen" (Jos 1,5). Im Hebräerbrief überträgt  der Apostel diese Verheißung auf die Glieder der Gemeinde und begründet  damit seine Ermutigung zu einem einfachen Lebensstil: "Seid nicht geldgierig,  und begn@gt euch mit dem, was ihr habt. Denn er selbst hat gesagt: Ich will dich  24auf welche eıt und welche Umstände der eIs Christi deutete, der In ihnen
war  M 1,101) Weıl das tatsachlıc W ermahnt 2Petr 1,19 dıie lau-
benden "Umso fester o1lt für uns das prophetische Wort, und ihr tut gul, arau

achten Ww1e auf eın IC das einem en Ort scheint‘!
Die Tatsache der göttlichen Inspiration alttestamentlicher rophetie macht

uns verständlıich, W arum die Verfasser des ın ihre Verkündigung ukünfti-
SCI ınge die Vorstellungen des übernahmen. S1e wußten, viele
Zusagen Gottes Israel 1mM och ausstanden und teten ihre Erfüllung
in der Zukunft.

(Giottes Wort ist Prüfstein für die Ireue Gottes. ott zieht seine Verheißun-
SCNHN nicht zurück, die Glaubenden können sich unbeımrrt auf seine Zusagen VeOI-
lassen. "Gottes en und seine Berufung sınd unwıderruflich" (Röm
Das Sagl Paulus besonders 1M IC auf die alttestamentlichen Verheißungen
(Gottes Israel Gottes Wort muß sıch Israel rfüllen in Gericht undnal
Dies sSschlıe auch Sach mıt ein Darüber hinaus gelten Gottes Verheißun-
SCNH, die imen Bund gab, auch für die Glaubenden des Neuen Bundes Für
diese des Umgangs der Apostel mıf den Z/usagen Gottes 1mM g1bt c zahl-
reiche Hınweise. Hıer NUur e1in eispiel: ach Moses Tod verspricht Gott dem
Josua: 'Wie ich mıiıt Mose SCWESCH bın, ıll ich auch mıit dir se1In. Ich 11l
dich nicht verlassen noch VonNn dır weıichen“ (Jos 1,5) Im eDraäerbxrıe überträgt
der Apostel diese Verheißung auf die Glieder der Gemeinde und begründe:
damıt seiıne rmutigung einem einfachen Lebensstil "Seid nıcht geldgier1g,
und begnfigt euch mıit dem, Was ihr habt. Denn selbst hat gesagt Ich 111 dich



nıcht verlassen und nıcht Von dır weıichen“ 13 (Gjottes /usagen für dıe
noch VOT uns lıegende Wegstrecke sınd Prüfsteine SC1INCI Ireue

Schlıeßlic 1eg die Bedeutung des prophetischen Wortes für dıe TI
kunftshoffnung der Gemeinde darı daß bıblısche oflfnung CIn VECI-

pflichtendes Element sıch schlıe DIe Glaubenden werden ure dıe off-
NUuNg Gottes Ordnungen enund SCINCEN ıllen iun In Sach

wIrd die Erfüllung der Verheißung den Gehorsam des auDens gebun-
den 'Das soll geschehen WC) ihr gehorchen werdet der Stimme des HErrn

(Gottes offnung erwächst Aus Glaubensgehorsam 1St Motivatıon für
Heılıgung und Dıienst Das siıch Auftrag Jesu Jünger WECINN E
ihnen Gleichnis VON den anverirauten Pfunden angesichts SCIMNCI leder-
un sagt "Handelt bIs ich wiederkomme!” (Lk 13) Der Apostel Paulus

SCIHNEIN ohl altesten Brief den geschrieben hat auf den gleichen
usammenhang hın HIhI habt euch bekehrt Gott VON den Götzen dem
lebendigen und wahren (Gjott ZU dienen und SCINEIMN Sohn VO Hımmel her ZU
erwarfen Jesus den VO den Toten auferweckt hat und der uns AUS dem
kommenden Zorngericht errettet  99 (1Thess Und der Apostel Johannes
mahnt "Jeder, der 1eSs Von ihm erhofft, der heiligt siıch, WIC auch ı heilıg
i1st  v W,

Diese Untersuchung der Bedeutung alttestamentlicher Prophetie für dıe
Eschatologie soll Beıtrag ZUT Diskussion hefern Was Inhalt chrıst-
lıcher offnung 1ST Was WIT als Glieder der Gemeinde Jesu der Zukunft Von
Gott erwarten en 1C auf dıe Gemeinde Israel und dıe Welt Das 1ST
die rage Stehen alttestamentliche Verheißungen noch aus oderen SIC sıch
alle schon Christus rfüllt en WIT SIC 1Ur och als Bilder deuten der
sprechen S1C VON Realıtät dıe auf uns zukommt? Mır scheıint T1C
SCIN WC WIT das bıblısche Hoffnungsgut vollem mfang enken
und Handeln einbezıehen und mıt dem Apostel Paulus bekennen können
diene dem Gott Ine1iNer Väter daß ich em glaube, Was Gesetz und
den opheten geschrieben steht  „ (Apg 14)



Grundanlıegen eıner Bıbeltreuen Auslegung
Dargestellt anhand der Versuchungsgeschichte Jesu ach
atthaus

elge Stadelmann

Be1l der Auslegung und das €I: dem rechten "Erkennen“ der eılıgen
geht 6S darum, das VO  — Gott utrc Menschen gegebene Wort seinem 11

teralsınn und damıt se1ner Bedeutung und se1iner Absıcht gemä verstehen
und sıch diesem Wort 1im en und en gehorsam tellen

Drei Grundaspekte sınd be1 der Auslegung hermeneutisch beachten: der
pneumatische Aspekt, der historisch-philologische Aspekt und der heilsge-
schichtliche Aspekt. In der Praxıs teilen sıch diese Aspekte 1n weıltere unterglıe-
derte Fragestellungen auf und hlegen im Vollzug oft ineinander, anstatt in sche-
matischer Reihenfolge werden. Im folgenden soll in Grundzügen
eutilic werden, W OTUIN einer evangelıkalen KExegese be1 den genanniten
Grundaspekten geht.

Bemerkungen ZU pneumatischen Ansatz

Eın Fundamentalansatz kritischer Schriftauslegung scheıint mI1r se1n, daß
dıe VO Exegeten zunächst 1Ur als Menschenwort und damıt grundsätz-
ich W1e jedes andere antıke Buch behandelt WITd. Ich dieses Postulat für
eine Halbw  rheıt. In der ege implızıert 6S bereits eine weltanschauli-
cher Voraussetzungen. acNiıc oder zumindest methodisch ausgeklamme:
WITT'! dann a) das Zeugn1s der über ihren theopneustischen rsprung UrC
Männer Gottes mıiıt seinen Implikationen für dıie Wahrheit ihres Inhalts, D) das
Rechnen mıt der Wiırklichkeit des Berichteten als olge des Ernstnehmens der

als singuläres Dokument einer IO Gottes Eingreifen in dıe Hıstorie 8C-
schaffenen Heilsgeschichte und die KOonsequenz des aubensgehorsams g_
genüber der erkannten ussageabsicht des Bıbelwortes

Demgegenüber me1lne ich, sachgemäße Bıbelauslegung muß VON vornherein
en se1n gegenüber der pneumatischen Dimension der Schrift als singulärem

ag bei der Konsultatıon Fragen der Schriftauslegung ın VOIN 16.-19 März
1988, einberufen VO!  — der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands

und der Konferenz Bekennender Gemeinnschaften Be1 dieser Konsultatiıon stellten
1eTr Referenten anhand VON 4,1-11 ihr Modell der Schriftauslegung VO]  —x Außer dem
(FTA Gießen) Oberkirchenrat Fr arth (Landeskırchenam Hannover), Rektor Dr.
Maier Bengel-Haus Tübingen) und Prof. Dr. CcNnnelile (Universıität Erlangen). Der
eıWIN 1er 1ın leicht überarbeiıteter und Schluß erweılterter Fassung vorgelegt.



Gotteswort, uUurc Menschen iın historischen Sıtuationen gegeben, SOWI1en_
ber dem Pneuma, das Uurc diese wiırkt Eıne auf das Pneumatische
eingestellte Methode wird dıe Sprachlichkeit und Geschichtlichkeit der
als VO  — ott gegeben ernstnehmen, b) zugle1ic aber auch ihre Theopneustie
und ıhren Wahrheitsanspruch; S1e. wıird bereıt se1n, 1M Glaubensgehorsam das
eigene en und er  en der erkannten Aussageabsıcht des Bıbelwortes

unterstellen, und daher 1L1UI 1im das iırken des Geilistes durch
das Wort erfolgen können, damıt 1mM Erkennen nıcht 1Ur ZUT clarıtas externd,
sondern auch SA clarıtas interna scrıipturae komme.

Man könnte Ja die rage aufwerfen, 818 esS eın sachgemäßer Umgang mıi1t der
sel, WEenNn in einer Konsultation w1Ie dieser eın Referent ach dem andern

die gleiche Perikope auf den 1SC legt, s1e. mefifhodischen Demonstra-
tionszwecken benutzen. (Ähnliche Fragen rheben sich angesichts dessen,
W d unseren Uniiversıitäten und Semiminaren in exegetischen Veranstaltungen
geschieht). Selbst, WEeNN WIT gemeiınsam dahın kommen, verstehen,
4,1-11 bedeutet, und dann dıe Exegese abbrechen, ware 1es noch eın sachge-
mäßer Umgang mıt der Sıe ist weder bloßer Analyse noch bloß dazu
gegeben, auf der semantischen ene gewissen Verstehensresultaten
ühren Dies ware allenfalls Erkennen 1mM griechiıschen Sıinn, nıcht 1mM bıbliıschen

darum geht, ber dıie ntellektuelle Wahrnehmung hiınaus ZUT ex1isten-
1ellen Begegnung mıit dem Erkennenden gelangen Wenn der Evangelıst



se1ın Evangelıum nıcht 1Ur schrieb, damıt gewissermaßen als Selbstzweck
verstanden werde, W as meınt, WEeNNn vielmehr (und ottes Geist, der urc
ihn wiırkt) weıterführende Absıchten hat etiwa 1m Sınne des paulınıschen "Dies
i1st euch ZU Vorbild geschehen , 1Kor 10,6, der des johanneıischen "Diese
ınge Sınd eschrieben, damıt ihr glaubt, daß Jesus der Christus 1st, der Sohn
Gottes” (Joh dann blıebe jede Exegese ein J orso, die auf der ene S_

mantıschen Verstehens chließt. Das Kommunikationszıiel ware entweder
nıcht 1Ns Blıckfeld gelangt, der WEeNnNn doch, hätte mMan 65 vielleicht dQus INe-

thodischen Gründen ausgeklammert. In jedem Fall hätte Kommunikatıon im
Sınn des Textes nıcht stattgefunden. Und das kann unmöglıc das Wesen einer
sachgemäßen Exegese ausmachen.

Andererseı1ts ist 1D11SC gesehen auch klar, keine menschliche
Methode als solche den Glauben Christus als den Sohn (Cottes der eine
erzählten Vorbild orlentierte Nachfolge erzielen kann Und daher kann eine
sachgemäße Bıbelauslegung, dıe auf biblisches Erkennen und amıt auf gelst-
1 erwirklichung der bıblıschen Aussageabsicht zielt, 11UT in Offenheit auf
den Geist Gottes hın mıt der Bıtte Korrektur und die TUC des lau-
bensgehorsams geschehen.

Dıies es meıne IC WEeNn ich VOIN einem pneumatischen Ansatz für die
Exegese spreche. Tradıitionell würde 1er eingewendet, solche Fragen hätten
m1L EXegEsE” nıchts tun, sondern seien 1mM privat-erbaulichen Umgang mıt

Martın Luther waäare ıne Evangeliıenauslegung, die bloß Verstehen des historischen Ge-
schehens oder IWa der Theologie des atthäus orlentiert 1St, völlıg fremd SCWESCH. Er hat
sıch be1ı Texten, die VO)] Leben esu handeln, SOBar nıcht einmal mıt exemplarıscher Anwen-
dung, die auf die Imıtatio Christi zielt, begnügt, sondern jene Berichte "sakramental” interpre-
tiert. als aben (jottes verstanden, durch die der Glaubende das empfängt, Was ihm
Christus geschenkt ist. SO in se1iner Auslegung von 1,1ff dus dem Jahr s "Von nfang

mahne ich, dalß WIT das Leben stl, alle aten Christı1, auf zweifache Weise Adus$s-

egen akramental (sacrament] VICE und exemplarisch (exemplivice) enn dem breiten, DC-
wöhnlichen olk der Christenheit wird Christus 11UT des Beıispiels gepredigt und 1UT

WI1e eın Beispiel den Augen der Menschen vorgestellt, das nachahmen soll, NIC. anders
als andere Heilıge. Hat Christus ihnen also nıchts voraus? doch, sehr viel! Von oOhannes
eKOomMms Du eın eispiel EeMU! Das Gleiche eKOomMms du uch VON Christus berhöre,
mıit welchem Unterschied! Wenn ihr doch dıesen Skopus des SaNzZCH Evangelıums IC  g be-
folgen würdet! Es ann nichts Heiligeres och Schöneres gehö wıe gelehrt werden. Von Jo-
hannes ekommst du eın Beispiel emut,; nıcht weil selbst Demut ze1igt, sondern we1l
INan durch die 131e seiner Tugend gefangengenommen ist und sıch bemüht, dıe aten
dieses Mannes nachzuahmen, sowelt InNan das ann. Von Christus freilich eKOomMmMs du Nn1IC
NUT eın e1ispiel, sondern zugleich dıe Tugend selbst, Christus stellt N1IC: 1UT den Anblick
einer nachzuahmenden Tugend dar, sondern gießt uch die Tugend selbst ın die Menschen
Au  R Und Christı eMU! wiıird EeMU! schon iın unseren Herzen. ben das ist CS, Was ich
sakramental’ (sacramentaliter) 'g Neorte, alle Geschichten der Evangelien sınd
gewI1sse akramente, heilige Zeichen, UrC. welche ott ın den Glaubenden wirkt, Was
immer jene Geschichten meıinen. “ (WA 9,439-440).



der Schrift der (praktiısch-theologisch), in der Predigtmeditation bedenken.3
och gerade dieses Auseinanderdividieren bestreite ich 1im Interesse eıiner
1bel- und damıit sachgemäße: Exegese! Wo auf rund eines dann gew1
nıcht bıblıschen Erkenntnisbeegrif; Orlentierten Verständnisses VON

- Exegese‘ ZU Abstrahieren VON der Wahrheıt und Gültigkeit bıblıscher Aus-
kommt, ist noch nıiıcht erkannt worden, W1e INan erkennen soll gleich,

ob diese Abstr.  leren 1IUT methodisch oder aber sachkritisch motiviert Es
geht be1 diesem pneumatıschen Ansatz nıcht bestimmte MeiNOdısche Schrit-
te, sondern 1elmehr eine durchgehende, auf das Pneumatıische eingestell-

Haltung, die aber be1 exegetischen Entscheidungen 1mM einzelnen und in der
durchgehenden ex1istentiellen Verpflichtung gegenüber dem Text konkrete
Konsequenzen ze1gt.

Aspekte der hıstorıisch-philologischen yse
Es ist selbstverständlich, daß dieser kurze Beıitrag keine umfassende ıblisch-

exegetische Methodenlehre bieten 111 Die jeweiligen eihoden mussen den
Fragen entsprechen, die der behandelnde Text stellt. aDel gibtes keine STarTr
festgelegte Reihenfolge der methodischen Eınzelsc  tte Manches, Was 1ın der
Methodendarstellung auseinandertritt, vollzieht sıch 1im lebendigen Vollzug der
Exegese siımultan.

Vgl IWa Stuhlmacher, Hauptprobleme und Chancen kırchlicher Schriftauslegung”, Theol.
eitr., (1978) 68f: "Tragen WITr der jJahrhundertealten Meditationserfahrung der 1INC
hermeneutisch gebühren! Rechnung, kommt das °Sıch-Verstehen VOT dem EeX) TSL in der
methodisch auf der Ausarbeitung der bıblıschen Textwelt ußenden und seelsorgerlich SINN-
voll gegliederten Meditatıion der Texte ZU 1e1 ben diese Meditation und nıcht dıe 1{OT-
schung des Ortlauts der extie ist der Ort, dem erlangen ach einem ber die historische
Texterklärung hinausreichenden geistlichen Verstehensvollzug der bıblıschen exte ınnvaoall
Rechnung getragen werden kann und muß.”"
Vegl. azu Lerle, ‘he1t und Verkündigung", Fundamentum, (1982), 7&8f: "Die Re-
duktion der Gültigkeit gehö: ZU Wesen der historisch-kritischen Bibelauslegung... Auf dem
oden der hıstorisch-kritischen Theologie 1st lediglıc Raum für die Feststellung, daß die
Rechtfertigung, WwW1e s1e der rIief des Apostels Paulus dıe Römer lehrt, den Eıgenarten
paulinıscher Theologie gehört und daß S16 ın der Vergangenheıit für den Apostel Paulus ihre
Gültigkeit atte Es irkt für die historisch-kritische Theologie wI1ıe eın Stilbruch, WenNnn
ber die paulinische Rechtfertigungslehre referlert, daß aDe1 der VO. Wahrheitsanspruch
und die VO. Gültigkeit für Gegenwart und Zukunft ZU Ausdruck kommt.  “



Textabgrenzung Un Prüfen der Textbasıs

Mıt Mt 11 1eg C111C euüuıic abgegrenzte und sıch zusammengehörI1-
Per1ıkope VOT Kam mi die Taufperikope Ende wird 1Un mıiıt tofe

Eıinheit IC der Versuchungsgeschichte übergeleitet Umgekehrt
sıch zwıschen und Urcden und Subjektswechse‘ C1INeC deut-

IC Zäsur
Die Textbasıs VoNn 11 biletet keıiıne erwähnenswerten TODIEmMEe Die

Textüberheferung 1S{ der aCcC einheitlich kleine Abweichungen Hand-
schrıiftenbefun!: ergeben sıch der Wortfolge be1 einzelnen Versen und
kleinen Varlanten vereinzelter Textzeugen wobe1l der VOI Nestle/Aland
(Novum Testamentum (Giraece Aufl.) abgedruckte lext nırgends WITKIIC
unsiıcher 1ST

Geschichtsanalyse
Wer schreıbt hlıer W anl und WEenNn und warum? Das sınd die Fragen die

SOWEeITL möglıch dıe Geschichtsanalyse beantworten soll Darüber hinaus
geben die Evangelıen der Geschichtsanalyse besondere Fragen auf Denn
erstens geht be1l Evangelıum nicht infach das kreatıve Verfasser-
werk Autors sondern dıie Aufnahme Gestaltung und Wiedergabe

auf Jesus zurückgehenden Überlieferung, die der Vergegenwärtigung
CINZIS ArlıgenN Geschehens Glauben egründen und pragen 111 und ZU

andern leg das Evangelıum VOIN Jesus, dem ess1as, vierfacher Gestalt VOTL,
die ersten dre1 Evangelıen be1 len charakteristischen Eigenheiten

deutliche Ahnliıchkeiten aufweilsen, daß sich der Geschichtsanalyse das  „SyN-
optische Proble:  AA stellt

Begınnen WIT miıt letzterem Fragenkomplex Zumindest Deutschlan hat
sıch dıe Quellen Theorie durchgesetzt Die tellung dieser Theorie 1St ÜDr1-
DSCHNS keıne Glaubensangelegenheıt dıe Historisch Krntische und Evangelikale

Ich selbst habe diese Theorıie evangelıkalen Seminaren gelernt und
Sspalter International gesehen 1St den letzten ZWC1 Jahrzehnten aller-
ings viel ewegung die Dıskussion über dıe Entstehungsverhältnisse der
Evangelien gekommen daß IL dıe Quellen-Theorıe als ungenügend CI-

scheımt. Ich habe auch keıine andere, ach en Seiten hın ausgebaute Synopti-
kertheorIie, die ich überzeugt und efriedig vertrefen könnte. Ich rechne mıt

großer Überlieferungstreue weltergegebenen Jesustradition, die Von
frühen SC  ichen ufzeichnungen unterstuützt und ı für die Jüdische
Gedächtniskultur charakteristischen festgefügten mündlıchen UÜberlieferung
weitergegeben wurde Ob Von eroch mıiıft lıterarıschen Abhängigkeıt
der Evangelıen untereinander rechnen 1ST erscheint INr zumındest unsicher



für möglıich halte ich auch eıne unabhängige parallele Entstehung der Synopti-
ker Bıs auf weıteres verzichte ich arauf, für dıe Evangelienauslegung VO e-

kennbaren literarıschen Abhängigkeıten der Evangelıen untereinander und VO  —;

der Prior1ität eines bestimmten Evangelıums auszugehen. DiIie Quelle halte
ich nıcht für eıine eigenständıge, nachgewiesene TO

Auf diıesem Hıntergrund ergeben sıch nfragen die bliche Literatur- und
Redaktionskritik. T1Uusche Autoren, die ın den Evangelisten gewissermaßen
iteraturschaffende A  mıt Schere und Kleister” sehen, dıe AQUuUSs ihnen zugängli-
chen Literarvorlagen ihre Berichte zusammengesetlzien, eiremden mich
manchmal, WEeNnNn S1e bis ıIn verse hınein zwıischen Tradıtion und102
unterscheiden können meınen. SO olgerten och Lohmeyer/Schmauch auf-
grun dessen, Jesus ach Mit 9,14f in seinem späteren Dienst nıcht gefastet
hat, scharfsınnıg für den Bericht Von der Versuchung 1n Mt ann ist auch
das Sätzchen 'Am Ende hungerte Ihn‘, eine späatere Überleitung der ersten

rage des Versuchers, und 6S ze1igt sich 1er die Naht, dıe das Gespräch und die
Erzählung,el ursprünglıch ohl selbständig, aneinanderheftet. “ Und auch
dıe Theorie, die in den Evangelisten vornehmlıch edaktoren sıeht, deren theo-
logische Eıgenbetonung AQus der scheinbar nachweiıisliıchen Abänderung der
vVvon ihnen benutzten Evangelıen ersSic  1C wäre, für mich mıt dem egfall
der vermeintlich siıcheren rundlage einer Benutzungshypothese gleich, ob
diese 1Un mı1t der Mk- (2-Quellen-Theorie) der der Mt-Priorität (Griesbach-

Ich CTISDAIC mIr, ler die literarısche Diskussion die synoptische Tage se1ıt nde der 60er
Jahre dokumentieren. Namen WwI1eE Butler, Farmer, Orchard, Robinson und Stoldt aben
die Diskussion belebt; niedergeschlagen hat s1e sich ın den veröffentlichten Ergebnissen
der Komposien in Münster (1976), San Anton1o0 (1977), Cambridge (1979) und Tübıngen
(1982) Bemerkenswert erscheint mir neben Riesner, Jesus als Lehrer. Eine Untersuchung

rsprung der Evangelien-Überlieferung, Tübıingen 1981 (INZW. ın Aufl.), uch das
uch me1nes Lehrers Bo Reicke, The OOfts of the Synoptic Gospels, Philadelphıa 1986 (bes

16-23 und Hingewiesen se1 auch auf den neue: Oommentar ZU) Matthäusevan-
gelium, nämlıch dem VOonN Alexander Sand, Das Evangelium nach atthdaus, Regensburger
Neues estamen! Regensburg 1986, PE Sand chließt sich angesichts der Forschungs-
lage der Forderung JA Robinsons an, synoptische Studien treiıben, "ohne die Priorität
irgendeines einzelnen Evangelıums vorschnell festzulegen S 26); fordert "eine hypothe-
senfreie Auslegung” S 27) und me1int: "Auch hne Zuhilfenahme einer prior1 akzeptierten
sung der Quellenfrage lassen sıch die stilistischen und sachlıchen Tendenzen des Mt.Ev 1m
strengen synoptischen Vergleich genügend und deutlich ıchtbar machen.“
Vgl Jeremias, Neutestamentliche Theologie, Erster eil. Die Verkündigung Jesu, Aufl.,
Gütersloh 1973, arüber hinaus erheben sich Zweıfel, ob die Logienquelle JC eX1-
stiert hat.” Und ders., ekannte Jesusworte, Aufl., Gütersloh 1965, 1 9 "__die
schriftliche ’Logienquelle’ ist u.E e1in Produkt der Phantasıie...”.

Lohmeyer, Das Evangelium des 'atthäus, für den ruck erarbeıtet und hg. von

Schmauch, durchges. Aufl., Göttingen 1958, 55f
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Hypothese) rechnet Im praktıschen Vollzug csehe ich diesen lıterarkrıtischen
und redaktionskritischen Vorgehensweisen wieder das eine Problem

Grundlage für dıe Exegese nıcht der biblische lext SC1IHNCI vorliegenden
Gestalt 1St sondern dıe Auslegung auf vorausgesetzien Hypothesengebäuden
aufgebaut wIird deren Wahrscheinlichkei mehr der WECNISCI 1ST Im
1C auf die Versuchungsgeschichte wIird ann etiwa auf der Aasıs der Jn
uellen-Theorıe hypothetisc rekonstrulert a) die Markusversion 7a
13) SCI ursprünglich und unabhängı1g, habe einzelnen jedoch den en
der Matthäusversion literarısch beeinflußt D) Matthäus und as er-
schlıedliche Versionen der Gemeimide entwickelten Versuchungs-
geschichte, wobel annn UrcC Vergleich gefolgert wird Matthäus dıe u_

sprünglichere Fassung erhalten habe C) auf Jesus selbst könne diese Ge-
chiıichte nıcht zurückgehen da sich eC1iN Geschehen WIEC 6S 11 SCNH1lde:
historisch nıcht zugeiragen en könne vielmehr SCI dıe Erzählung eC1iNe Ent-
wicklung der Gemeinde der sich deren eologıe niedergeschlagen
habe der Teufel mit SsSEeEINEN Versuchungen 11IUT urc den rechten Rückbe-
ZUg auf die Heılige überwunden werden könne; Matthäus habe diese
Geschichte dus$s der Tradıtion übernommen und iıhr Uurc den Eınbau SCIMN

Evangelium C1Ne andere theologische Hauptaussage gegeben esS gehe ıhm nicht
mehr (wıe der (Gemeinde die paränetische Anweisung, WIC der Versu-
chung egegnen SCIH, sondern die christologische Aussage, WIC Jesus sıch

Gehorsam SC1INCIN Vater als der Sohn Gottes ewa.habe:; nd ı übrigen
habe Matthäus C1I1NC SanzZ andere orstellung Von der UÜberwindung des
Teufeis; als die * Gemeininde’: In SCINECIN Evangelium werde - WIF CIM Kon-
trast konstrulert der Teufel HFEC die pneumatische Vollmacht des Gottessoh-
116 überwunden indem dieser Herrschaft aufrichtet niıcht aber Urc dıie
Zuflucht Bıbelworten Hıer bauf CHIC Hypothese auf der anderen auf und
werden auf diesem Hypothesengrund weitreichende hıstorische und eolog1-
sche Folgerungen SCZORCH Damıt wiırd Bıbelauslegung hochgradig
spekulatıven Unterfangen DIe Exegese 1St mehr mıiıt hypothetischen Vorformen
des Textes beschäftigt als mıf dem SECNSUS Iliteralis des vorliegenden Ortlauts
DIie moderne hıstorisch kritische Exegese hat damıt die rundlage reformato-
rischer Schriftauslegung verlassen und hat die mittelalterliche Beschäftigung
mıiıt über dem Text lıegenden Bedeutungsgeschichten (4 facher Schriftsinn!),

Eınen ganz CISCNCNH Weg Deschreite‘: Wiılkens, "Dıie Versuchung esu nach Matthäus
(1982) 479 480 der ZW. uch dıie Nt. Fassung für ursprünglıch gegenüber hält e{Z-

terer habe Mt gekannt und vbenutzt), der aber bestreitet daß dıe Versuchungsgeschichte dus
stamme Sıe SC1 1116 schriftgelehrte Komposition des Mit angeregt durch



dıe Lasten des vorliegenden Wortsinns 21ng, Urc eıne gekul atıve Beschäf-
tigung mıiıt dem lext lıegenden Schichten vertauscht

Wenn ich dessen aiur plädiere, daß die Exegese VO vorlıegenden Text
jedes einzelnen Evangeliums auszugehen hat, sehe ich mich in diesem Punkt
1mM inklang mıiıt einer Tendenz NeuUuUeTeEeT Kommentare. In seinem 1987 erschie-

Markuskommentar betont annn „  uszulegen ist das Markusevan-
gelıum eın fortlaufender JTEXE dessen einzelne e1le 1m Zusammenhang
des Evangeliums sehen sind, nicht prımär 1im IC auf die jeweilige

Und schon 1986 hat Sand ın seinem Matthäus-Verarbeitung Von Iradıtion.“
kommentar methodisch festgelegt: "Da eine sachgerechte Exegese jede einzel-

Periıkope und jedes Logıon einer gründlichen Analyse unterziehen muß,
werden alle kleinen und kleinsten Lıterarıschen Einheiten zunächst Je für sıch,
dann iIm näheren Kontext und Schheblıc 1m Rahmen des Gesamtevangeliums

deuten Sse1InN. Die Arbeıtsweilse, die €e1 handhaben ist, WITr er von
bestimmten (synoptischen, HSt) Lösungshypothesen bsehen  ” Es verhält
sıch mıt der Evangelienauslegung W1e mıiıt Wortstudien: Dıe Wortbedeutung
WIT: nicht Uurc dıe ynonyme bestimmt, sondern Urc eine SCHNAUC Untersu-
chung degn  S in seinen dıachronischen und syNChronischen edeutungs-
spektren. Dıie ynonyme (übertragen: der synoptische Vergleıich) helfen al-
enfalis; Urc Analogie und Kontrast, die ureigene Bedeutung des vorliegen-
den Begriffs (übertragen: der auszulegenden Evangeliumsstelle) herauszustel-
len In diesem Sinne 1st eine einzelnen Evangelıum beobachtende OmpO-
sıt1onsanalyse befürworten, die das Evangelium ın seiner letztlich Von Gott
gewollten Endgestalt ernstnimmt und seine Absıcht und Botschaft
verstehen sucht. Das Evangelium ist in seiner vorliegenden Gestalt als verbind-
iıch nehmen, 1im einzelnen dem Lateralsınn ach auszulegen und anhand
seines Aufbaus, se1iner Schwerpunkte und durchgängigen erKmale anf seine
theologische Aussage hın befragen. Im Fall des Matthäusevangeliums, über
dessen Entstehungsverhältnisse WITr nichts Genaues können, hilft uns
dieser Ansatz, konkret und textbezogen arbeıten. Im übrigen bleiben manche
geschichtlich interessierenden Fragen 1Im Miıt der frühkırchlichen ITA=-
dıtıon scheıint 65 MIr ZW wahrscheinlich, daß WIr CN  72 be1ı dem Evangelisten
Matthäus mıiıt dem gleichnamigen Apostel tunen. Beweılsen 1äßt siıch 1es$
aber wenıg WI1e widerlegen. Vom Evangelium selbst her mıt selinen Bezügen
ZU en Testament und Judentum räng sich der Eindruck auf, für

Vgl dazu den lesenswerten Aufsatz Von Childs, "The Sensus ıteralıs of Scrpture: An
Ancient and Modern Problem, in: Beiträge ZUur alttestamentlichen Theologie: Festschrift für
Walter Zimmerli, Hg Donner,Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1977, 80-923
nn,Das Markusevangelium, HNT, 3 Tübingen 1987,

11 S5and, Das Evangelium nach Matthäus,
Diesen Vergleich verdanke ich einem Gespräch mıiıt meinem Kollegen Dr. Verseput der
Freien Theologischen Akademie Gileßen.
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eine palästinısche Leserscha chreibt. Sıcheres äßt sıich auch 1er nicht be-
haupten. euilic aber iSst, daß Matthäus seinen esern In katechetisc einprägs-
AdINneTI Form Jesus als den Sohn Gottes, den 1m en Testament angesagien aber
VON sraels ührern verworfenen Messı1as, nahebringe: 11l

Lur Gattungsanalyse und Formgeschüichte.
Dıie Periıkope ber die Versuchung Jesu gehö ZUT Geschichtenüberlieferung

in den Evangelien. Dıe hat sS1e als "Geschichtserzählung” der
"Legende  „ klassıfızıert. Unter diesen Gattungsbezeichnungen werden erbau-
liıch-relig1öse Geschichten meist bıographıischer zusammengefaßt. Drewer-
INann geht noch welıter und ennzeıichnet die Versuchungsszene mıiıt
der Szene VOII Taufwunder und der IZ  ung VOoN der Verklärung Jesu als
A  echte Mythentradition .

Nun müßte euulic se1n, daß be1i diesem orgehen zwel Ebenen vermischt
werden. Zum einen geht Jer die lıterarıscheene, auf der ein Text eiıner
bestimmten Gattung zugeteilt wird, in der Einzeltexte mıt vergleichbaren Form-
merkmalen zusammengefaßt Sind. In diesem Fall geht CS eiıne Gattung r_

lıg1öser Erzählungen, die ZU geistlichen Gewıinn des esers VO FErlileben einer
Person erichtien. Zum andern aber vermischt nun die Formkritik die lıterarı-
sche und dıe geschichtliche ene. Bestimmte liıterarısche Oormen werden mıiıt
einem Werturteil über die Historizıtät des Erzählten belegt Gattungsbezeich-
NUuNgSsCH W1e "Legende  „ der "Myth0 v nämlıch bereits das a  ige
el über den historischen Wirklichkeitsgehalt der bezeichneten Perikope
in sich.

ach der Konstruktion der klassıschen Formgeschichte (Dıbelius) vollzieht
sich 1mM Prozeß der mündlıchen Überlieferung des Evangelienstoffes mıt der

13 Drewermann, Tiefenpsychologie und Exegese, B Aufl., ten und Freiburg 1.Br. 1988,
88



Entwicklung längerer und komplexerer Formen zugle1ic CiIin Fortschre1i-
ten größerer Ungeschichtlichkeıit Die Predigt Vvon habe sich AQus C11-

fachen nfängen über das aradıgma dıe Novelle dıe Legende DIS hın ZU

ythos entwickelt In diesem ausschmückenden Prozeß W VO HıstorI1-
schen habe sıch dıie glaubende Gemeıinde kreatiıv betätigt und iıhren CISCNCH
Glaubensvorstellungen Ausdruck verlıehen Der Kern des ormkritischen Ge-
schichtsurteils äßt sich gul zurückführen auf den VON Gerhard Ebelıng (im An-
schluß Troeltsch) formulhierten generellen Grundsatz historischer Betrach-
tung, daß selbstverständlich es natürlich und mıt rechten Dıngen ZUgCLANSC
und dıie Überlieferung arau reduzileren SC1

Es WIT damıt deutlich daß das Geschichtsurteil der Orm  1{1 weltanschau-
liıch egründe 1ST Be1 ermann dem Vater der gattungsgeschichtlı-
chen Forschung, 1ST dies och sehr schön ersic  1C- Die Sage 1ST für ihn CIn

uCcC 6S1IC das ' Aaus der UÜberlieferung, aber adus der Phanta-PO
S1C schöpft Daß sıch be1 Erzählung SIHE Sage handelt steht für

dann fest WE sıch für den Exegeten eın geordneter Weg en
1äßt, "der VoN den ugenzeugen der berichteten Tatsache bis ZU Berichter-
taiter hrt: (S 1X), und b) WENNn S1C für denmodernen usleger VON SECINECET

Weltanschauung her unglaubwürdıg erscheint. / Gunkel selbst geht allerdings
davon dus, die bıblıschen Autoren Gegensatz dem vermeintlich
"besser wissenden“” Exegeten dıe Geschichten als wirklıche Begebenheıiten

Selbstverständlic hat die Formgeschichte ihre Voraussetzungen die hinterfragt werden
IMusSsSen und können Vgl Gedanken ZUur Formkritik dem C1M e1ıteres Publikum
gerichteten Aufsatz tadelmann "Dıe Entstehung der Synoptischen Evangelıen Eıne Aus-
einandersetzung mıt der formgeschichtlichen Synoptikerkritik und emeinde,
(1977), Sehr lesenswert 1St uch Haacker Neutestamentliche Wissenschaft Eine
Einführung Fragestellungen und Methoden, Wuppertal 1981 S48

1 Ebeling, Dogmatıik des christlichen Glaubens, 11 Tübingen 1979 379 Neuerdings
beginnt sıch allerdings mıf Eugen TrTewermann 1Ne aufden gleichen ischen Grundvoraus-
setIzungen basıerende psychologisierende Theologie artiıkulieren dıe Nun aber Nn1iC. dıie Re-
duzierung derÜberlieferung aufden historischen oder doch zumiındest theologischen Sachkern
fordert sondern die "Umkehrung des Standpunktes” ll Theologıe habe mıL dem Traum,
dem Mythos beginnen nıcht mıt der Geschichte; 1er habe die Relıgion ihr kollektiv-psy-
chologisches Fundament! Drewermann Tiefenpsychologie und Exegese,

Gunkel enesis Aufl Göttingen 1917
Ebd as deutliıchste Kennzeichen der dage 1St daß S1IC Nn1IC en ınge berichtet, die
uns unglaubwürdig sınd Dıese Poesıe hat 1Ne andere Wahrscheinlichkeit als die PTOSAal-
schen Leben gılt und vieles hält das antıke Israel für möglıch Wäas uns unmöglıch erscheıint
So werden der enesis viele ınge erichte die unseTIeIN besseren Wissen wıderspre-
hen Und Nnderes halten ach unserer modernen historischen Weltanschau-
ung, die wahrlıich nicht erdichtet 1ST sondern auf der Beobachtung von atsachen EeTru. für
ganz unmöglıch Und möge der moderne Historiker dem Wäas für unmöglıch erklärt, noch

zurückhaltend SC1M1 wIird doch mıt Sicherheıit behaupten daß Tıere Schlangen oder
Eselinnen nıcht sprechen und N1IC gesprochen aben keinen Baum g1ibt dessen Früchte
Unsterblichkeıit oder das Wiıssen verleihen nge. und Menschen sıch nıcht fleischliıch VOI-



angesehen und geglaubt en Man hält dagegen, daß Jesus und dıe Apostel
diese Erzählungen offenbar für Wiırklichkeit und nıcht für Poesıe gehalten
en Sıiıcherlich ber die iıchen Männer en In olchen Fragen keıine
besondere tellung, sondern teiılen arın dıe Meinungen ihrer Zeit" (S
ddıe innerbiblische Evıdenz 1st 1er Norm, sondern das moderne IrKlichn-
keıtsverständnis. Und auch be1 Rudolf Bultmann wirft se1n späterer Aufsatz
über "Neues Testament und Mythologıe ” (Kerygma und Dogma, E,
Hamburg mıiıt der Offenlegung seiner naturwissenschaftlichen und phı1-
losophischen weltanschaulichen Prämissen eın deutliches 4C auf das orge-
hen In seinem formkritischen Hauptwerk (Die Geschichte der 5Synoptischen
I’radıition, Göttingen be1l dem dıe Unwirklichkeit es Übernatürlichen
offenbar schon immer feststeht und der Leser sıch be1i jeder Perikope I11UT Iragen
muß, mıt welcher Argumentation denn diıesmal die e1 der Hıstorizität
des Berichteten erledigt werden INa

Für die Versuchungsgeschichte des Matthäusevangeliums wıird 1im Kommen-
VON Irıch Luz euHic  9 w1e eben solche weltanschaulichen Vorurteile die

Kennzeichnung der Geschichte als ythos bewirken Für ihn 1st der Text "keine
bıldhafte Darstellung eigener Erfahrungen Jesu, auch nıcht Vısiıonsbericht,
sondern 111 In mythischer Sprache wirkliche Begebenheiten nNnamlıc den
Gehorsam Jesu gegenüber dem ıllen des Vaters, HSt) darstellen  ” Dıiıe
Ursache für die mythologische Einordnung der Geschichte wird VO  ; Luz klar
genannt;: "In der Neuzeit geriet unsere PeriKkope in besonderer Weise 1Ns Kreuz-
feuer der rıtık Siıe erschien mythologisch, darum nıcht 1Ur unhistorisch,
sondern auch unwahr. Eın ernpunkt des NSIODES immer wlieder das für
einen modernen Menschen schwierige “anthropomorphe’, persönliche ultre-
ten des Teufels." Ausgehend VoN der weltanschaulich bedingten Überzeu-
U der historischen Unmöglıichkeit eiInNes olchen Geschehens geht Luz Jjetztaber einen Schritt weiter (als vergleichsweise Gunkel) und projiziert m.E seine
moderne Einschätzung zurück In den Evangelisten: Dieser habe das Theologu-

VonNn der T'  ung des Wiıllens Gottes Urc Jesus ernst91eSs egınn des Berichts VO: en Jesu niıcht Urc eine "rein
menschliıche Geschichte" vermitteln wollte, sondern Uurc eine mythologischeGeschichte". Diese Argumentation erscheınt anachronistisch. Denn grund-Äätzlıch geht die und ebenso gewW1l der Evangelist Von der realen Wirk-
iıchkeit eines göttlichen W1e satanıschen Einwirkens ın die Geschichte duS, und
sıeht in der \_/erspchungsge_gchichte nıcht ınfach die mythologische Ausdrucks-
form einer theologischen Überzeugung. Die Vereinnahmung des Matthäus für
moderne Sıchten müßte jer vertauscht werden mıt der mkehr des modernen,

LÜZ: Das Evangelium nach Matthäus, Teilband, Neukirchen-Vluyn 1985,Luz, a.a.O.,
Ebd., 107



weltanschaulıiıch geprägten Denkens der bıblıschen Sichtweise. Für diese ist
der Versucher sowohl real W1Ie personal und mächtig, 1n dıie Geschichtswelt e1In-
zugreifen.

Eıne bıbeltreue Auslegung, die das SC Wırklıchkeitsverständnis auf-
nımmt, wird siıch er einer weltanschaulich vorgeprägten Gattungsbezeich-
NUuNs W1e leymo „ der HL  nde  „ nıcht anschließen können, solange inner-
1DU11SC wahrscheinlich ist, daß wirklıche Vorgänge geschildert werden sollen
Im vorlıegenden Fall äßt sıch nıcht einmal eıne eigene, fest umrıssene Gattung
Versuchungsgeschichte” feststellen Vielmehr bietet sıch 1im Bericht VO  — der
Versuchung Jesu eın einzi1gartiges Geschehen dar, das weder ın konkreten alt-
testamentlichen Erzählungen VON Prüfungen des Frommen etiwa Uurc Krank-
eıt noch in Versuchungsgeschichten aus dem Bereich derReligionsgeschich-

eIw Herakles Scheideweg WIrKlıche arallielen findet. Und selbst WEeNnNn
liıterarısche Parallelen und damıt eine klar auszumachende Gattung der er-

suchungsgeschichte” gäbe, ware amıt och nıiıcht ber dıe Hıstorizıtät jeder der
Geschichten entschieden, weiıl das Literarurteil nicht mıiıt dem Geschic  urte1l
verquickt werden darf.

Zur Kontextanalyse.
Die Geschichte der Versuchung Jesu steht In einem festen Verbund mıt der

vorangehenden Schilderung der Wiırksamkeit ohannes des Täufers und der
auie Jesu. Wiıe nırgends in den synoptischen Evangelıen finden WITr 1er
eine festgefügte kontextparallele Triplexüberlieferung 1mM wesentlichen Gan
der andlung, ergänztUrcDuplex- und Sımplextraditionen. Eıne Übersicht
kann dies verdeutlichen:

Joh. Täufer 3,1-6 Z 3,1-6 I: SLK
Predigt Täufers 3,7-10 3,7-9

10-14 SLK
au{ie W asser ‚11-12 7-8 „15-18
Geist
Feuer
Gefang. Täufers ‚19-20 SLk
autie Jesu ‚13-17 1,9-11 21-22 E SMt
Stammbaum Jesu 1,1-17) „23-3 S5SMt,SLk
Versuchung Jesu 4,1-11 „‚12-13 4,1-13 T,DMit.Lk
und SMt
Wechsel Galıläa ur 1 ‚14-15 ‚14-1
21 Übernommen von Bo Reıicke, The Roots Synoptic Gospels,



Diese 1ın den Evangelıen einmalige Aneinanderfügung VON kontextparallelen
Trıplextradıtionen macht eutliıch, daß den Evangelısten In der Evangelıentra-
dıtıon eın 1im Wesentlichen festgefügter Ereignisverbun überliefert
Obwohl dıe Evangelısten viel Freiheit en und üben, die Jesusüberlie-
erung teils historisch-chronologisch, teils thematisch-theologisch anzuordnen,
scheıint mMIr diese festgefügte ordnung in en dreı Synoptikern arau hın-
zuwelsen, daß siıch In diesem Ereignisablau die historische Geschehens-
olge handelt

Vor em besteht eın usammenNnNang zwıischen dem Taufbericht und
der Versuchungsgeschichte (lediglich be1 ist W das WIT och urz kommen-
tieren werden der Stammbaum Jesu azwischengefügt). Wiırd dort als der
Sohn (jottes bestätigt ( Dies ist meın Sohn, der geliebte , 37 wird sein
ohn-Seın, und damıt se1ine Beziehung ZU ater, jetzt auf die TO gestellt.

In dem Ereigniszusammenhang Vvon aufife und Versuchung Jesu gıpfelt der
Hauptteil des Matthäusevangelıums. Es O1g lediglich noch die Überlei-

tung ZU zweıten Hauptteıil, bei dem 6S die Wirksamke1r Jesu ın Galıiläa
geht

Hinweilise ZUFr Auslegung Im einzelnen.

uch be1 einer evangeliıkalen Exegese geht 6S in der Auslegung eine
gründlıche grammatısch-syntaktische Analyse SOWIe eine entsprechende Sach-
und Begriffsanalyse. Das Beachten der Syntax SOWIe bestimmter, Sınneinhei-
ten markıerender Worte ermöglıicht die Strukturanalyse des lTextes (dıe sıch
besonders außerhalb des Bereıichs der Narratıvtexte gul In einem, die Zusam-
menhänge und den fortschreitenden Gedankengang darstellenden Textschau-
bıld visualiısieren Jäßt) Die Einzelauslegung zielt auf das Erkennen des Literal-
sinnes des Textes. An diesem Lateralsınn hat der Exeget nıcht I1UI eın histor1-
sches, sondern zugleic eın theologisches Interesse, weiıl sıch darı die Absicht
nıcht 1Ur des menschlichen Autors, sondern zugleic der göttliıchen Offenba-
Tung ausspricht.

Anstatt 11UMN auf alle analytıschen Eınzelpunkte ausSIuNrlic einzugehen,
möchte ich mich auf olgende Punkte beschränken, die meılinen Ansatz verdeut-
lıchen

Dıie irklichkeit des Versuchers und der Versuchungen.

Wiıe WITr oben In den S- und formanalytıschen rwägungen (unter
Hinweis aufden Kommentar VON Luz) schon ausführten, ist In der hıistorisch-
tischen Exegese die personale Wirklichkeit des Versuchers umstrıtten. Als
ypısch für die moderne Posıtion ann gelten, w1e der katholische Exeget



Herbert Haag argumentiert. Zunächst verschafft sıch urc lıterargeschicht-
16 Überlegungen kritischen Freiraum. Der 1U knappe Hınwels auf dıe Ver-
uchung Jesu urc den Satan 1m "älteren Evangelıum' (Mk 1,13) se1 bel Matt-
aus undas "  Zu einer längeren rzählung ausgestaltet‘ worden, OTaus die

keineswegs zwingende, weil Von der Länge eıner Erzählung auf ihre Histor1-
zıtät schhıebende Folgerung abgeleıtet WIrd: Wır sınd erechtigt, diese Er-
Z  ung als eine freie Ausformung der Urkirche anzusehen‘; und "Somit ann
diese IZ  ung nıcht 1n jeder Einzelheit für uns verbindliıch se1in. TIrotzdem
bleıibt zunächst och dıe für Haag anstößige Erwähnung des Teufels in en

Es wird dann versucht, den "Teufelsglauben” als eiıne AQUuS$sTE Evangelien.
fremden Religionen in den alttestamentlich-jüdıschen Glauben allmählich eIN-
edrungene und immerarer hervortretende Vorstellung nachzuwelsen (wobeı
Aaus entfernten religionsgeschichtlichen nalogien Kausalıtäten konstrulert
werden und das anomen fortschreitender Offenbarung die ITKlicNA-
eıt des Geoffenbarten gewandt wird) Und auf dieser Basıs wIird dann g..
folgert: N allem, W asSs WITr bisher gesehen aben, uns klar geworden
se1n, daß dıie Satansaussagen des Neuen Testaments nicht ZUr verbindliıchen

sondern 11UT ZU unverbindlichen der gehören
könneno  ”Man WIT. allerdings den erdaCc nıcht 10S, daß für Haag aufgrund
seines modernen Wirklichkeitsverständnıisses das rgebnıs schon Beginn der
Untersuchung feststand. Denn dıe selbst g1bt uns keinen cANIiusse ZUr

Unterscheidung iıhrer verbindliıchen Kernbotsch VON ihrem vermeiıntlich
verbindliıchen allerwenıgstens den, entfernte rel1g10nsge-
SC  1C nalogien und der Nachweis fortschreıiıtender Offenbarung inner-
halb der eHHIC machten, daß eine biblische Aussage unverbindlic und
ohne Wirklichkeitsbezug sSe1

Die spezle. das Neue estamen rechnet dagegen SCHNAUSO real mıt
dem Satan und seinen Miächten, Ww1e Ss1e mıt der Überwindung des satanıschen
Machtbereich ÜTre die Aufrichtung der Königsherrscha Jesu Christı
rechnet. Für die ist der Teufel oder Satan keine unpersönliche aCcC
sondern eine dem Machtbereich Gottes ZW. nicht eENIzZOgECNE, abern-
stehende geistige Person (vgl schon Gen 3,.11f mıt (Offb 12,9; 2A02 SOWl1e 10b
1,6-13; 2,1-7; hron ZEL Sach 1E Mt 13,39; 2541° Joh ‚37-44; IS Z
Apg 5’! 10,38; 2Kor IEI<4: EphZ 6,1 E ebr 2,14; 1 Petr 5’! 1Joh 3,8 u.Ö.)
Von aher wırd sich der ExXeset,; der nıcht mıt unsachgemäßen ethoden arbe1-
teL, die dıe durchgehende Aussage se1nes Erkenntnisgegenstandes stre1l-

erbertHaag, Abschied VO:  I Teufel, Aufl., Einsji:edeln: Benziger Verlag, 1973; Aufl. 1969,

23 Ebd. "Dennoch bleibt die ormelle Aussage der Heilıgen Schrift, Jesus se1 VO!] atan versucht
worden. “
a.a.O.,



ien, un der se1ner Exegese keıine Voraussetzungen zugrunde Jest, die VOINl VOITN-
hereıin dıie Wiırklichkeit transzendenter Realıtäten (außer vielleicht dusSs-
schlıeßen, auf dıie bıiblische Uffenbarung einstellen und dıe bıblıschen Aussa-
SCH ber geistige Wırklıchkeıten, ächte und Personen als Offenbarung Jen-
selıtiger Realıtäten verstehen. Vielleicht ist die 1DU11SC geoffenbarte personale
Realıtät des Bösen Ja für viele Zeitgenossen, die sich heute leider (!) dem Ok-
kulten DIS hın ZU Satanısmus öffnen, realer. als mancher "moderne" 'Theo-
loge glaubt, der immer och meint, dıe bıblısche Botschaft se1 dem modernen
Menschen 1Ur Preisgabe jener Aussagen vermitteln, dıe nıcht 1m Kın-
klang mıt dem (zur Transzendenz hın geschlossenen) der letzten Ge-
neratiıon der des letzten Jahrhunderts stehen.

Bıblisch gesehen 1st also mit der Wirklic  el des Versuchers als einer ZUT
transzendenten Realıtät gehörenden Person rechnen. Wie steht 6S Nun mıiıt
der Wirklichkeit der Versuchungen Jesu?

Wer nicht mıiıt der Wirklichkei des Versuchers rechnet, wird auch die h1isto-
rische Wiırklichkeit der Versuchungen in Zweife]l ziehen und ın der rzählung
allenfalls einen VON der Gemeinde gestalteten ythos sehen. Doch auch be1
solchen, dıie diesen andpunıcht teılen, g1bt Fragen 1im 1C auf das Ver-
ständnıs der Versuchungen. Kommt der Versucher OT' der ichtbar auf
Jesus zu? Beg1ibt sıch Jesus real ZU Tempelgebäude und aufeinenenerg
der finden alle dre1 Versuchungen in der Wüste und sıind als innere DZWw
Visionäre orgänge verstehen, die Jesus durchlebt? Joseph Schmid, ein och
VOT dem Vatiıcanum schreıbender katholischer Exeget, hält der histori-
schen Wırklichkeit des Versuchtwerdens Jesu in der Wüste test, versteht den
Versuchungsvorgang aber innerlich-geistig. Don Carson äßtelMöglıch-
keıten, die der Vv1isionÄären und die der realen Waiırklichkeit der Versuchungen,

MI Das Evangelium nach Matthäus, 3, VOIlm umgearb. Aufl., RegensburgerNeues estament, 1! Regensburg: Verlag FT. Pustet, 1956, "Als eın wirklıiches
äußeres Geschehen, be1 dem Satan 1ın sichtbarer Gestalt Jesus herantrat und ıne leibliche
Ortsveränderung zwischen den einzelnen Akten stattfand, ist die Versuchung NIC. erstie-
hen Ebenso denkbar und mıit der urde esu vereinbar... (ist dıe Annahme), dem
Teufel einen Eıinfluß auf seine antasıe gewährte...” A.a.O., "Es handelt sıch be1 der
Versuchung esu durch den Teufel einen geistigen Vorgang, und die SaNZC Begebenheitspielt ın der Wüste, ın der sich Jesus Anfang WIE Schluß befindet. Infolgedessen ist

verstehen.”"
uch das Herantreten des Teufels iıhn nıcht als eın äußerlicher, 'körperlicher’ Vorgang



Ooffen.  206 In der 'Tat ist dıe rage nıcht Sanz leicht beantworten, w1e SOIC eın
historisches Geschehen im Schni zwıschen Immanenz und Transzendenz
1m einzelnen enist. Umgekehrt (zu dem ler ausgesagitien Hıneinwirken
des TIranszendenten 1Ns Immanente) bekanntlich Ja auch für den Apostel
Paulus nicht leicht, be1 se1iner au transzendenter Wiırklıchkeiten och

können, ob 8 „x.'  1m Leib” der "außerhalb des Leibes”" SCWESCH sSe1 Or
12,21) Und doch INas 1mM 1C auf die seı1it Urigenes immer wıeder aufgetauch-

Vısıonshypothese Irıch Luz den age. auf den Kopf treffen, WEeNnNn kom-
mentiert: "Dazu hat Maldonat schon rıCc gemeınt, die Evangelısten
hätten 6S ja können, WEeNN CS 1ın der Versuchung Jesu Vısıonen der
Halluzinationen SCHANSCH ware. Evangelistae NON solum NON decla-
rant SIl tentationes pCI visionem acc1d1sse, sed eti1am indicant acc1ıdisse
vera’. Mehr 1st in der Tat nıcht sagen. ” Ich stimme diesemel Vom
Wortlaut her sıeht 6S keineswegs aus, als wollten die Evangelisten einen V1-
Ss1ionÄären Vorgang sSschıldern. Und dıie Intention der bıiblıschen CcChre1ıber ist für
den Exegeten bindend Im übrigen se1 ZUT rage der historischen Wiırklichkei
der Versuchungen als eines Faktums Anfang des irkens Jesu verwiesen
auf eine Studie VO  — Neugebaue  ‚v 9 die für die Historizıität 1m einzelnen dIi-
gumentiert und in Offenheit gegenüber der Evıdenz positiven Ergebnis-
SCI1 kommt.

b) Die Zusammengehörigkeit und Reihenfolge der Versuchungen.
Wenn 6S dıie Zusammengehörigkeit der Versuchungen in einem histori-

schen Kreignisverbund und die historische Reihenfolge der Versuchungen
Jesu geht, ist zunächst auf folgendes hinzuweisen. Wenn dıe Evangelisten

Carson, Matthew, The Exposiıtor’s Commentary, Vol 8, Trand Rapıds: Zonder-
Van, 1984, 111

7 LUz; Das Evangelium nach Matthäus, Teilband: Mt 1-7, Evangelisch-Katholischer Kom-
ZUIH Neuen estament, Neukiırchen-Vluyn: Neukırchener Verlag, und Zürich,

Eınsıedeln, öln Benziger Verlag, 1985, 166. Luz selbst sieht als Alternative ZUuUT V1-
sıonshypothese allerdings nıcht das Rechnen mıiıt einem realen Vorgang, sondern folgt se1ner-
se1Its der mythologıschen Interpretation der Versuchungsgeschichte.

Neugebauer, Jesu Versuchung: Wegentscheidung Anfang, Tübingen: Mohr/Siebeck,
1986
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Gottes heilsgeschichtliches Handeln In Jesus, dem MessI1as, eschrieben und
unNs Gottes Wort übermittelten, Ss1e In der Freiheıit, dıie Worte und
Taten Jesu In chronologisch-historischer der aber in thematischer Zusammen-
ordnung überliefern Der Glaube die Inspiration der Evangelıen legt den
usleger keineswegs auf die 1C fest, der gesamte Evangelienstof! MUusSse
chronolog1isc angeordnet se1nN. Warum auch sollte eine chronologische An-
ordnung inspirlerter” se1in als eine thematische?

Vom Zusammenhang und Wortlaut in her ist zunächst einmal klar,
Jesus 1MmM Anschluß die autie VO Geist Giottes in die Wüste gefü und dort
versucht wurde 1) Die rage könnte sich Nnun erheben, ob 11UT dıe Ver-
suchung (Steine ro die 1mM Kontext der Wüste spielt, unmıittelbar auf die
aufTie OlgtT, und Jesus die und Versuchung (Tempel erg später erlebt
hat, der Evangelıist S1e aber thematisch mıiıt der Versuchung verbunden hat
Die rage ist leg1ıtim, der lext deutet m.E aber ın eine andere Richtung. a) Die
W1e eiıne Klammer wıirkenden Aussagen VonNn (IIU d der Versucher trat
HNerzu..) und ach der Versuchung 11 (Da verheß ihn der Teufek)
deuten schon auf einen zusammengehörıgen Ereignisverbund hın Eın Wel-

Hinweis auf die Zusammengehörigkeıt der Versuchungen erg1bt sich
daraus, daß auch be1 as die Versuchungen als OC erscheinen und nıiıcht
über das Evangelıum verstireut SINd. Im übriıgen fehlen jegliche An-
haltspunkte 1mM Text, die auf eıne ursprüngliche Nichtzusammengehörigkeıt der
TreN Versuchungen hinwelsen.

Was dıe Aufeinanderfolge der Versuchungen betrifft, ist schwer entsche1-
den, ob dıe und Versuchung be1 Matthäus oder as 1in der historischen
Reihenfolge überliefert ist (Mt Tempel Berg // Berg Tempel). afür,

Matthäus die historische Reihenfolge biletet, spricht: a) Der eDTrauc tem-
poraler Verbindungsworte (tote "danach , S® palın wılederum ,

als möglicher Hinweis auf die Absıcht chronologische Schilderung. A
lerdings wird fotle 1im nıcht immer streng chronologisch gebraucht. b) Inhalt-
iıch gesehen bıldet dıe Versuchung, dıe dem Gottessohn die Proskynese des
Satans zumutet, eine i1maxXx, VOoN der würde, daß sS1e ZU Ab-

Vgl dazu den Artıkel XII der Chicago-Erklärung ZUur hbihblischen Irrtumslosigkeit, Chicago
1978 "Wiır bejahen, daß aAaNgCMECSSCH 1st, dıe Irrtumslosigkeit als theologischen Terminus
1n Bezug aufdıe völlıge Wahrhaftigkeit der Schrift gebrauchen. Wır verwerfen die Ansıcht,
daß ANSCINCSSCH sel, dıe Schrift ach albstäben VonNn Wahrheit und Irtum bewerten, die
ihrem Gebrauch und Zweck TeEmM! sınd. Wır verwerfen ferner dıe Ansıcht, daß die Irrtumslo-
sigkeit von bıblıschen Phänomenen WwI1e dem Fehlen moderner technıscher Präzıision..., thema-
ischer Anordnung des Stoffes, unterschiedlicher Auswahl des ater1als Parallelberichten
oder der Verwendung Von freien Zitaten annulliıert WIT
Eıne Knappe, ber gule Diskussion ZUT Tage der Reihenfolge be1 und bietet Mars-
hall, The Gospel of Luke: Commentary the ree: Text, The New International reck Te-
tament ommentary, Exeter: Paternoster, 1978, 166f.



schluß Jesus herangetragen worden sSe1 Für die ursprünglıche Aufeinan-
erfolge der und Versuchung, wWw1e Matthäus S1Ee bletet, könnte auch SPIC-
chen, gerade diese beiden Versuchungen auf das "Wenn du Gottes Sohn
bist. zıielen (Mt 4, 3+6) und daß Jjer dıe zweıte Versuchung inhaltlıch dQus$s der
ersten hervorgeht: Verweist Jesus das Mal arauf, daß der ensch VOIN

jedem Wort lebt, das VON Gott komML, Jefert der Versucher 1Un SOIC ein Wort
mıt seinem Ziıtat dus Ps 91,1 I£- Umgekehrt könnte folgendes arau hın-
weılsen, Lukas thematisch ordnen 11l a) em be1l iıhm dıe Versuchungs-
geschichte mıiıt der JTempelszene schlıe.  ‚$ mündet sS1e geradezu gesamtha In
das Wort nDu sollst den Herrn, deinen Gott, cht versuchen “ (Lk 4,12) Es
finden sıich be1 as keıne Worte, die auf eine chronologische UOrdnungsab-
siıcht schließen lassen. Be1l der VO  — as geschilderten Reihenfolge der
und Versuchung Ssınd dıe SC  1taie Jesu 1n die alttestamentliche Reihen-
olge gebrac (Dt 6, und 6,16); und auch die geographische Reihenfolge (Mt
Wüste W üstenberg // Wüste W üstenberg Stadt) scheıint be1as
eher in eine logische Ordnung gebrac se1IN. Andererseits 1st das manchmal

esende Argument nıcht schlüssıg, Lukas habe Adus thematischen Gründen
die Versuchung 1M Tempel den Schluß gestellt, Uurc diese klım  ische
Anordnung den endgültigen Triıumph Jesu in Jerusalem (Kreuz und Auferste-
ung vorzuschatten:; enn mit der gleichen og1 könnte e1in anderer9
aus habe die Versuchung auf dem Berg betont das nde gestellt,

eiıner Gegenüberstellung VonNn Versuchungsberg und Berg der Erscheinung
des Auferstandenen (Mt 28) kommen. Insgesamt jedenfalls scheint in dieser
Periıkope Matthäus die chronologische, as eine thematische Anordnung des
Stoffes bleten.

Die alttestamentlichen Schriftzıtate.

Rudolf Bultmann hat die ese vertreten, die gegenüber erweiıterte
Fassung der Versuchungsgeschichte be1l und se1 eine sekundäre Bıldung,
und ZW. eıne dQus Dt 6+8 konstrulerte schriftgelehrte Haggada, dıe der früh-
christlichen Apologetik und Polemik Dagegen spricht alleın schon,

die Reihenfolge der verwendeten SC  1ftate in Mt gerade nıcht der Re1i-
enfolge der entsprechenden Verse In entspricht. Jesus zıtiert be1 der ersten
Versuchung Dt 8)‚ be1 der zweıten 6,16 und be]l der dritten 6,13

31 Vgl Neugebauere, Jesu Versuchung, 63{.
Bultmann, Die Geschichte der Synoplischen Iradıtion, Aufl., Göttngen: Vandenhoeck
Ruprecht, 1970, Aufl 1921, 272; uch mıit ausführliıcher Argumentation Ger-

hardsson, The Testing of Son Ma 4,1-11 Par), und: Gleerup, 1966, Kap 1  '9
Neugebauer, Jesu Versuchung, 7£.



In Mt E wırd 8,3 nach der LAA-Fassung zıtiert (allerdings Auslas-
SUuNg des TUkKels VOL ekporeuomeno0 und nıcht ach dem etwas kürzeren lext
VO  P eX D) Die allgemeinere Aussage des hebräischen Textes, der ensch
ebe ;  vVvon allem, Was Aaus dem Mund Jahwes hervorgeht‘  9erdamıt die Form,

ebe «x  vVon jedem Wort, das AUuS$Ss dem Mund Gottes hervorg  x 4, gitiert
Dt 6,16 ach der LÄX, W as gegenüber dem Hebräischen L11UT die geringe nde-
IuUuNng der ers Plural ZUT ers Sıngular mıt sich nng In 4,10 finden
sıch (ın wörtlicher Übereinstimmung mıit 4,8) ZWel Abweichungen VO
LXX-Text (der seinerse1lts mıiıt dem masoretischen lext übereinstimmt): ZU
eıinen steht proskyneseis ” sollst anbeten‘) anstelle des VON der LXX g_
brauchten phobetheseis (“du sollst fürchten  " ZU andern ist eingefügt, lldu
sollst ıhm allein (mONO) dienen‘. Erstere Anderung erg1ibt sıch in Antwort
der Zumutung des Satans '  ‚. wenn du VOI mMIr anbetest  ”" etztere dient
der Betonung des 1m Zıtat Gemeinten.

Wesentlich für den Schriftgebrauch Jesu ist hiler der alttestamentliche
Kontext. Seine Antwort aufdıe Versuchung ist einem usammenNang ent-
NOIMNMEN (Dt 5,2-6), dQus dem olgende WIC.  ige unkte hervorgehen: a) Israel
WITT: dort als S  ” bezeichnet 5); Israel wıird VOoNn Gott auf die Probe
gestellt 2+6); sollte eutlc werden, ob Israel Gottes Gebote halten
werde 2b); ott stillt den Hunger mıt dem, WädsSs Qus seinem un! her-
vorgeht damals War 6S das Manna 3) Und die beiden übrıgen Ziıtate be1ı
der und Versuchung (Dt 6,16 und 6,13) stehen ın unmıittelbarer ähe
dem Sch“ma (‘Höre, istaeh. 4: dus$s 6,4f, in dem Israel ZU Bekenntnis
dem einen Gott und ungeteılter ottesil1eDe aufgerufen WIT! und beides Nun
bewähren soll in Alleinverehrung Jahwes und 1im Verzicht auf das Versuchen
Gottes. Jesus reißt diese dre1i Zitate nıcht Adus$s ihrem usammenhang, sondern
überträgt s1e, dem INn ihres Kontextes entsprechend, treffend auf sich und
se1ine Situation. Damıt stehen WIT VOTLF der rage ach der Bedeutung der Versu-
chungen.

Die Bedeutung derVersuchungen.
Miıt einem aktum 1st 1ın einem bestimmten Kontext zugle1ic Bedeutung

geSEIZL, vielleicht SURar ein Bedeutungsspektrum. Der Bericht vermittelt dann
das Geschehen in der Eıinheıit VO  e aktum und Bedeutung(en).
373 Nähere Ausführungen ZUT Textform finden siıch be1 Gundry, The Use of the Old Testament

Buill, 1975, 66-69
ın Wa Matthew’s Gospel, Supplements OVUM IES  TUM, Vol 18, Leiden



In ihrem ursprünglichen Kontext, und ebenso 1M Rahmen des Mt, das seinen
Lesern Jesus als den Sohn Gottes VOTI ugen führt, kommt der Versuchungsge-
chıichte vornehmlıic christologische Bedeutung Für Jesus ist dıe Versu-
chung dıe gottgewollte, elılache Bewährung seines Verhältnisses als ‘Soh:
Gottes” ZU Vater In der auftfe Jesus als der gelıebte "Sohn" proklamiert
worden (Mt 3:17 Jetzt muß se1in Sohnsein den TauC des Sohn-
SeINSs (Mt 4,3+6 Wenn du Gottes So  S bist...") bewähren Er bewährt sıch in
der Versuchung, indem se1n Sohnsein niıcht einem selbstischen under
mıßbraucht, sondern sich ZU vertrauensvollen Gehorsam Gottes Wort
bekennt. Er bewährt sıch in der Versuchung, indem das Versuchen des
Vaters, das aufgrund eines mißgedeuteten Psalmwortes des Eingreifen Gottes
erzwingen will, blehnt und dem Vater auch hne olchen Wunderbeweis VeEI-
trauft. Er bewährt sich schlıeblıc in der 3 Versuchung, indem die TOskyne-

VOT Satan grundsätzlic zurückweist und in einiger4€ und Verehrungdem V ater verbunden bleibt.
em Jesus gegenüber der teuflischen Versuchung seine Sohnesstellungewährt, WIT: und dies erg1bt sich sogleic als Nebenbedeutung des Ge-

schehens ZU Gegenüber Israels, das auch In der Wüste als '"S  m auf die
TO gestellt wurde, aber Die Wahl der Schriftzitate Jesu Adus Dt 8+6
machen eutlıc  9 daß diese Gegenüberstellung intendiert 1sSt. IC anders als
Israel, das VO Manna ©  ©, der S  „ die Fürsorge für se1in en
dus Gottes Mund ber 1Im Unterschied Israel EWa sıch dieser”indem den Vater nıcht "versucht" und ıhm in ungeteilter 1€e€ allein dient

Insgesamt wiıird eutlic dıe Versuchungsgeschichte hat ursprünglich eine
christologische Bedeutung und wıird VonNn Matthäus mıiıt christologischer Absıcht
erzählt. Eıne möglıche paränetische Absıcht (d.h die Bewährung Jesu In der
Versuchung aufgrund der Berufung auf Gottes Wort als Vorbild für Ver-
en 1ın Versuchungen) trıtt hinter der christologischen Bedeutung zurück.

Möglicherweise wird im das christologische Bedeutungsspektrum der
Versuchungsgeschichte och einen Aspekt erwelıtert, indem Lukas ZWI1-
schen die aulie und die Versuchungsgeschichte die DIS auf Adam zurückge-führte Genealogie Jesu einfügt (wobeı das Geschlechtsregister mıiıt dam endet
und ann unmittelbar die Versuchungsgeschichte beginnt) Damit könnte die

Vgl Jesus wird '  vom Geist In die Wüste geführt, VO: Teufel versucht werden".
Das entspricht der Aussage von Dt 8?7 daß Gott vormals Israel in der Wüste auf die Probe
tellte.



Absıcht verbunden se1n, anzudeuten, daß 1er Un dem ersten Adam, der in der
Versuchung fel, der zweıte dam gegenübersteht, der sıch in der Versuchung
als Ireu ewäh

Dıiıe Heilsgeschichtliche Reflex1ion.

Wır en einleiıtend Testgestellt, daß be1l der Auslegung hermeneutisch dre1
Grundaspekte beachten selen: der pneumatische, der historisch-philolog1-
sche und der heilsgeschichtliche. Die heilsgeschichtliche Reflexion rag nach
dem spezifischen eINes gegebenen Textes 1im Zusammenhang der In Kon-
tinultät und Diskontinuität verlaufenden Offenbarungsgeschichte und bestimmt

Christi duS, derVO:  —— dem heilsgeschichtlichen Standpunkt der Gemeıinde a Y  OSfür den Exegeten heute gılt, Was der lext für uns bedeutet. Besonders wichtig
und TeEIC ist diese offenbarungsgeschic  iche Bestimmung des Standortes
und der Bedeutung be1 Jexten, die w1e eiwa die alttestamentlichen in eine
andere heilsgeschichtliche S1ituation hıneinsprechen, als die der Gemeinde.

Be1l Evangelienberichten w1Ie der Versuchungsgeschichte stehen WIT der
chwelle VO enZU Neuen Bund Jesus wIird als der Sohn geoffenbart und
se1ine Eıinzigartigkeit als .  „ begıinnt etwa 1mM Gegenüber dem MN-
den 'S  ” Israel hervorzutreten. DIie Dımension der Sendung des es
deutet sıch schon 1ın dem satanıschen Angebot der Versuchung ıhm wird
die Weltherrscha offerlert. Jesus aber bleıibt be1 dem Weg, den Gr 1ın der auilie
bekannt hat auf dem Weg der Jedrigkeıt alle Gerechtigkeit rfüllen” und
sıch gerade als der "geliebte Sohn“” bewähren Am Ende dieses Niedrig-
Keiıtsweges, der über das Kreuz führt, steht der Sohn, dem aCcC. 1mM
Hımmel und au  en gegeben ist.  „ (Mt 28, Diese unıversaleaCist dann
allerdings Von (Gott (vgl dort das passıvum divinum) gegeben, nıcht VO Teufel
In der Versuchung stellt sich Jesus ın Kontinuität ZU en Bund, indem
sıch auf das llEs steht eschrieben!” eru ugleic Wa die chriftworte
dus Dt S+6 aber S  9 daß auch das Dıskontinuilerliche Israel, dem S  ”
Gottes des en Bundes, euilic wIird: auf dıe Probe gestellt Ww1e jener Sohn,
1980809| aber in der ewährung des Scohnesgehorsams und der Sohneslıiebe

35 Die Adam-Chrıistus-Gegenüberstellung iın der Versuchungsgeschichte betont Dbesonders
Irenäus, obwohl sich ın seiner Auslegung auf Mt bezieht; Aazu Irenäus, Adversus Haere-
Ses 21 2-3, ın Bibliothek der Kırchenväter: Des Heiligen Irenaeus Schriften, Band
empten und München O0SEe. Verlag, 206-209; vgl uch Menken, Betrachtun-
sCHh berdas Evangelıum Matthäus, ın Cchrıften, l! 8Of: "Wie der ater aller Menschen
geprüft Wwar  M
Nähere Darlegungen finden sıch ın dem Aufsatz Stadelmann, "Hermeneutische Erwägun-
SCH ZUTr Heilsgeschichte,” Glaube und Geschichte Heilsgeschichte als Thema der Theologie,
hg. ders., Aufl. (Gießen/Basel: Tunnen Verlag, 3787



Schlußbemerkungen.
Miıt diesen Hinweisen soll die Beschäftigung mıt Grundanlıegen einer ıbel-

Auslegung an der Versuchungsgeschichte Ende kommen. Wo
1eg der Unterschie zwıschen einer historisch-kritischen und einer 1Deltreu-
evangelıkalen Auslegung? Er jeg nıcht darın, daß eiwa NUur die hist.-krit.
Exegese enkerısc Rechenscha blegen kann VON ihrem orgehen 1eSs fut
vielmehr dıe evangelikale EKxegese auch; 1eg D) auch nıcht darın, erst
diefExegese in geordneten Arbeitsschritten vorgeht dies 1st vielmehr
schon VOT dem krıtiıschen Umgang mi1t der SECWESCH (man denke 191008

Francke und Bengel) und ist auch be1 der evangelıkalen Exegese
och immer S! der Unterschied jeg auch nıcht darın, eiwa grundver-
schiedene Arbeitsschritte würden g1bt vielmehr 1mM Bereich der
historisch-philologischen Analyse eines Textes formal vieles, Was ähnlich der

gleich Ist. Von diesen dre1 Überlegungen her ist der historisch-kritischen
ethode bereits ihr Monopolanspruch auf "Wissesnschaftlichkeit” bestre1-
ten. Es ware zumiıindest 9 6S zwel historisch-wissenschaftliche Aus-
legungsweisen der g1bt dıie historisch-kritische und WEINN s1e
NENNEN 111 die historisch-biblische. el arbeıten historisch und philolo-
gisch, elen bestimmte (te1ls SOa identische) Arbeitsschritte und €1
siınd in der Lage, hermeneutisch Rechenschafi abzulegen ber ihr orgehen.

Die rage Ist, ob €e]1: etihoden zugleic sachgemäß sein können. Ich me1ıne
eın Unsachgemäßes be1i der historisch-kritischen Methode sehe ich, WEeNnNn sS1e

die 1Ur als Menschwort behandelt und siıch der pneumatischen Dımen-
S10n der Schrift als Offenbarungswort verschließt, b) 1ın ihrer Arbeıt Von der
Gültigkeıit biblischer Aussagen abstrahlert und daher den Erkenntnisprozeß auf
der Verstehensebene bbricht, WenNnn sS1e sich sachkritisch das In
der TKannte wendet, wWenNn S1e sich VoNn der Normativıtät des 'Textes
in seiner Endgestalt aDwende und hypothetische Rekonstruktionen ZUT asls
theologischer Aussagen macht, WEeNN s$1e aufgrun weltanschaulıcher VOTr-
ausseizungen biblische Berichte als mytholog1isc und historisch gesehen
wirklıch einstuft, WEeNNn sS1e aufgrund ihrer weltanschaulichen Befangenheıt
für die biblischen Aussagen über Transzendentes der eın Geschehen 1im
Schnittpunkt VOIN Transzendenz und Immanenz nicht mehr en sein ann und
damıit eiıne Grundvoraussetzung ihres egenstandes streitet, wWwWenn Ss1e
biblısche Aussagen dem biblischen Selbstverständnis ihres histor1-
schen Wirklichkeitsfundamentes entkleidet, den "theologischen Rest” relig1Öös
aber dann doch gelten lassen WIll, n) WEeNN S1e sich in ıhren historischen eKoOn-
struktionen und theologischen Interpretationen nıcht strikt die Intention des
Textes seinem Literalsınn bındet, der 1) WEeNN S1e die offenbarungsgeschicht-
1Eıinheıit der In deren heilsgeschichtlicher Kontinultät be1l er isk-
ontinultät nicht mehr sehen



OIur eiıne evangelıkale historisch-biblische EKxegese steht, annn jler nicht
nochmals wıiederholt werden. Grundlegend wichtig sınd ıhr aber das Sich-Ein-
tellen auf dıe pneumatısche Dımension der als Einheit VOIN Gottes- und
Menschenwort, das existentielle Geltenlassen bıblıscher Aussagen, das ITNst-
nehmen der historischen und philologischen Dımension des Bıbelwortes in der
Auslegung, el Zurückhaltung In der Hypothesenfreudigkeit, zugle1ic aber
umso festeres Bınden die Intention des konkreten Textes in seinem Literal-
Sinn SOWIle grundsätzlıche Offenheit für das Wırklichkeitsverständnis der 1ıbel,
auf das hın sich en weıten hat, Aufmerksamkeit für die edeu-
tungsfülle heilsgeschichtlicher akten innerhalb der Eıinheit der bıblischen Of-
fenbarung und Gehorsam gegenüber dem erkannten Siınn des bıblischen Wortes
in se1iner heilsgeschichtlichen Bedeutung.



Das Johannesevangelıium und dıie rage der Hıstorıizıtät
nmerkungen ZUT Jüngsten Forschungslage.
Eckhard CANaDbDe

Das Jüngste Buch VON John Robinson  1 verdient eiıine ausführlichere Dar-
stellung als urze Rezensionen dies üblıcherweıise elisten vermögen, zumal
englischsprachıige Publiıkationen in der historisch-kritischen Dıskussion des
deutschprachigen Raumes oft cht ausführlich Wort kommen VOT lem
und gerade dann, WC) sıch Studien handelt, die dem kritischen Konsens
widersprechen. Das etztere Abweıchung VON der tischen Normalposition”

charakterisiert Robinsons Buch über das Johannesevangelıum.
Nun ist der 1m Dezember 1983 verstorbene anglıkanische Bischof J.A Ro-

bınson, zuletztandes berühmten Yınıty College 1ın ambridge, gewl
eın theologisc Konservatıver, der be1 seinen Forschungsarbeıiten Von apolo-
getischen otıven bestimmt ware. Honest God, London 1963; dt. Gott 1st
anders, München 1964, das in Deutschland eine ICEC Dıskussion hervorrief.
ährend die Bultmannschul: in Bischof Robıinson einen theologischen Ver-
wandten sehen konnte, bezeichnete Karl die Theologıe des 1SCNOTIS als
kümmerliche Plattfußtheologie” (Vorbemerkung ZUT Neuausgabe VO  —; Rudolf
Bultmann, 1964, zıtiert in uSCarlBarths Lebenslauf, München, Aufl
1978, 482) Zu Robinsons Gott 1St anders sıehe Vvon konservatıver Seıte die
Abhandlung Von Walther Künneth, Von Gott reden? Eıne sprach-theologische

JA Robinson, The Priority of John, Hg Von Coakley, London 1985, Seiten. Das
Buch, das als mehr technische, vorbereitende Studıie für dıe Bampton ectures im Jahre 1984
gedacht W: wurde VonNn Robinson kurz VOTr seinem 1m Oktober 1983 im wesentlichen fer-
tiggestellt.
Siehe se1in uch Honest London 1963; dt. ott 1st anders, München 1964, das
Deutschland 1ne ICSC Diskussion hervorrief. Während die Bultmannschule in Bıschof Robin-
SON einen theologischen erwandten sehen konnte, bezeichnte Karl Bart! die Theologie des
Bischofs als kümmerliche Plattfusstheologie” (Vorbemerkung ZUT Neuausgabe von Rudolf
Bultmann, 1964, zıtlert in usSC Karl Barths Lebenslauf, München, Aufl 1978, 482)
Zu Robinsons Oott 1st anders siehe von konservativer eıte die Abhandlung Von alther
Künneth, Von Ott reden? Eıne sprach-theologische Untersuchung JA Robinsons uch
"Gott i1st anders”, Wuppertal 1965



Untersuchung JA Robinsons Buch "(rott 1St anders’”, Wuppertal 1965
ondeshalb sollte sıch dıe kritische Forschung ihre Reaktion auf die antı-krı-
tischen edanken, Anmerkungen und Argumente des britischen Theologen
nicht ın der Weise leicht machen, daß diese ad CIa gelegt, in den histo-
risch-kritischen Papierkorb geworfen und 1in SsSOuveräner Weise ignorliert
werden, Ww1e 6S oftmıt konträren Meınungen und Hypothesen konservatıver Pro-
venlenz geschieht.

John Robinson orderte den historisch-kritischen Konsens schon einmal in
aufsehenerregender Weise heraus, als 1976 In einer umfangreichen Studıie
den Nachweıis erbringen suchte, daß sämtliche Schriften des Neuen Testa-

VOI dem Jahr v.Chr. geschrieben wurden eın Unternehmen, das dıe
gesamte Struktur der weıthın akzeptierten historisch-kritischen Chronologie der
neutestamentlichen Schriften in rage tellte und in manchem "konservativer”

als viele evangelikale Bibelwissenschaftler
In seinem Jüngsten Buch The Priority of John (“Die Priorität des ohannes|[-

evangeliums]” verwendet Robinson Argumente, die schon se1it längerem Von

konservatıven Forschern vorgebracht wurden, die jedoch VON der dominilieren-
den historisch-kritischen Forschung ignorlert, im besten Fall dem Fußnotenap-

Lightfoot verwiesen, aberparat zugewlesen worden Es se1 1er k und Carsonauch evangelıkale xegeten w1e MoTrrtIis rıe
werden zıtiert. Robinson wärmt nun niıcht infach KONSEerVatıve Argumente auf,

JA Robinson, Redatıng the New JTestament, London 1976, Aufl 1977, 169 S 9 deutsch
Wannentstand das Neue Testament?, Wuppertal TVG) 1986 Robinsons These wurde auf der
Generalversammlung der Studiorum Novı estament! Societas 1mM August 1980 ın Toronto-
SOW auf einem Symposium des Instituts für wissenschaftstheoretische Grundlagenforschung
1mM Maı 1982 in Paderborn diskutiert. Zum letzteren vgl Wegner, Hrsg., Die atıerung der
Evangelıen, Paderborn 1982, 31986
Ziıtate aus Robinsons uch sınd meıne eigene Übersetzung. Es waäare hoffen, abseh-
barer Zeit ıne deutsche Übersetzung des Buches erscheint.
Joseph Barber Lightfoot, Biblical ESSayS, London 1893, 1-198
Leon Morris, Studies in the Fourth Gospel, Exeter 1969 Siehe Jetzt uch MorrIis, ‘John,
Gospel O! International Standard Encyclopedia, revidierte Ausgabe, rand Rapıds
1982, z 107 Vgl auch Marshall, "John, Gospel O! Illustrated Bible Dic-
10NdarY, Hg. Douglas, Leicester 1980, 27 799-806, einen Artıkel den Robinson nicht
anführt.
Donald Guthrıe, New Testament Introduction, Aufl., on= 237-335
Donald Carson, "Historical Tradıtion and the Fourth Gospel: After Dodd, Waht?", Gospel
PerspectivesI Hg France, Wenham, Sheffield 1981,



sondern präsentiert eine äaußerst detailliıerte Anlayse er relevanten histor1-
schen, exegetischen und theologıschen akten und Argumente, die für die zeit-
IC Ansetzung (Datierung), dıe historische Bewertung (Historıizıtät) und diıe
theologische Eınschätzung (Autorıität) des Johannesevangelıums eine
spielen. Ehe ich den Beıtrag Robinsons im einzelnen arstelle, soll in einem
skizzenhaften Überblick die e9genwärtige Diskussion ZU Johannesevangelı-

Joh) dargestellt werden.

Der tradıtionelle kritische ONSENS

Exegeten agen miıt rund ber die Flut VO  ‘ Literatur, die ın nahezu
len Gebieten der Bibelwissenschaft gelesen, gewürdigt und benutzt werden
111 bzw sollte Diese Von Monographien, Kommentaren und ein
äßt sıch gerade 1mM des Johannesevangeliums in Gestalt einer — Superern-
te  " einbringen. Keıin Forscher kommt ohne eine ichtung dieser Flut FOor-
schungsbeıiträgen Au  N Eıne solche Auswahl VoNn Literatur, dıe gründlıcher STIU-
diert und dann verwertet wird, besteht gewöhnlich in einer Ausscheidung for-
schungsgeschichtlich weniger wichtiger Außerungen". Das el arüber,

als forschungsgeschichtlich ‚ weniger wichtig” anzusehen Ist, wird cht in
einem objektiv-wertneutralen Raum gefällt, sondern steht in einer Bezie-
hung Z.UT eigenen Posıtion. Dies zeigt sıch gerade auch eım Joh der kriti-
schen Odoxıe entgegenlaufende Meinungen, in manchen Fragen 1Ur och
Onservatıven eologen vorbehalten, werden als nıcht diskussionswürdıg be1-
seılte geian

Für NEUCIC Forschungsberichte ZU Johannesevangelıum vgl Kysar, The Fourth Evange-
list and His Gospel: An Examinatıon of Contemporary Scholarship, Minneapolıs 1975;
Becker, 'Aus der ıteratur ZUIIN Johannesevangelium", Theologische Rundschau, (1982),
07- 279-301, 305-347; UO’Grady, "Recen Developments ın Johannıne Studies”,
Bibical Theology Bulletin, (1982), 54-58; Carson, ecent Literature the 'ourth
Gospel”, Themelios, (1983), 8-18; KySsar, "The Gospel of John ın ‚urren! Research”,
Revue des Sciences Religieuses, (1983) 314-323:; Kysar, Fourth Gospel. eDO!

Recent Research’, ufstieg und Niedergang der römischen Welt, Hg. Haase, Berlıin-
New ork 1984, I1 25 Becker, "Das Johannesevangelıum treıt der
Methoden (1980-1984)”, Theologische Rundschau, 51 (1986), 1-78; Smalley, "Keeping

ıth Recent Studies St. John’s Gospel”, The Expository Tımes, (1986). 102-108
Siehe. 1m übriıgen die NeEUETEN Kommentare ZUMm Johannes-evangelıum von Rudolf Schnacken-
burg 1965/1971/1976/1984), Raymond Brown»Jürgen Becker»
Irnst Haenchen (1980), oachım Gniılka (1983) und ODe'] Kysar (1986)
SO Becker, 51 (1986),

11 Becker, ebd.
165 wurde Jüngst VvVon Becker von festgehalten: betont, alle Methoden weit
davon entfernt sınd, eutral se1n, sondern "inhaltlıche Posiıtionen enthalten, die, ob
wahrhaben ll oOder nicht, auf die Ergebnisse einwirken” (ThR 51 [1986] 2)

51



Einleitungsfragen

Vier atze VON Jürgen Becker finden SCINCIN Literaturbericht ZU Joh
VO  —$ 1982 illustrieren diesen Sachverha für den Bereich der klassıschen Eın-
leıtungsfragen aufs Beste

"Wer Forschungsschwerpunkte erkennen wıll und Überblick
strebt muß sıch der Kunst des Auslassens ben SO habe ich die FEınle1-
tungsfragen Sınne der Verfasserfrage, des zeitliıchen und geographi-
schen Ansatzes nıcht behandelt Es g1Dt hierzu eigentlich auch nıiıchts Neues

der Sonne Da 'a Ba Gesichtspunkte dazu auch aum Zukunft
sınd kann INan die Fragen vorerst ruhen lassen

DiIie ach dem Jahrhundert unbestrittene Auffassung, daß das Joh VOoON Johan-
NCS, dem Sohn des ebedäus, geschrieben wurde, alsSo VOIN Augenzeu-
SCNH, WITF: seit dem letztenun! VO  —$ der großen Mehrhelt der proftestan-
tischen und katholischen Exegeten als unhaltbar angesehen. 7 Ohne auf Unter-
chlede etial einzugehen kann festgehalten werden: der Verfasser des
"vierten" Evangelıums wird der kritischen Forschung als C angesehen der

Ende des Jahrhunderts er undert) ältere Tradıtiıonen Vvon
Jesus aun und Rahmen SC1IHNECI le und Kontext SC1INECI Gemein-
de und deren Theologie(n) theologıschen Gesamtkonzeption verarbe1-
tefe Eın1 identifizıeren den ersten Tradıtionsträger mMi1t Johannes dem
Apostel, dıe e1sten Forscher jedoch ablehnen Der eigentliche Evange-
lıst gehö jedem Fall dıie tische Meınung, Generation

Je ach Kxeget en sıch C1NC unterschiedliche nzahl Von Redaktoren
der endgültigen Fassung des Evangelıums beteiligt In den Worten rnst Haen-
chens vierten Evangelıum egegnet uns C1inN Theologe "der Umkreıs

der “Großkirche fremden Sekte aufgewachsen 1ST erst e1INe spatere
eCKer, A 47 (1982) 285

Ausnahmen WäaTliecNn Deutschland Schlatter, Weıss und ahn
15 So Rudolf Schnackenburg, Das Johannesevangelium, 'IhK IV/1, 1986° 60-883; ebenso

der katholische Exeget Raymond Brown 1 SC1NECIN großen Johanneskommentar: Brown,
The Gospel According toJohn, AB Lonton/Nework 6=1 IXXXV1-XCV111
der dann Meınung änderte, darın Schnackenburg folgend vgl Brown, The
Community of the Beloved isciple, London/New Ork 1979 (dt Ringen die (Gemeinde
Salzburg



Bearbeitung hat ıhn kirchlichen Kreisen zugänglıch gemacht  AA 16 Das
ohannes evangelıum sagt pr  1SC (und theologisc aum übDer
dıe Zeıt und Person Jesu dUus, sondern gehört dıe Theologiegeschichte des
Sox nachapostolischen Zeitalters”. Als Abfassungszeıt des Joh gıilt das
letzteehn' des Jahrhunderts diese nnahme ist heute "fast gemeıin-
gul

er‘  N1s den synoptischen Evangelıen

Bıs dıe Hälfte des Jahrhunderts herrschte die einung VOI daß
der Verfasser des Joh die synoptischen Evangelien gekannt habe und VOTAauUuSs-

seize SO arbeıtet mıiıt der nnahme, daß das Joh als rgänzung, als KOT-
rektur und/oder als Vollendung der Synoptiker verstehen 1St eıt der Studie
VOonNn Gardner-Smith seIize siıch nach 1938 dıe Anschauung Ürc daß der
Verfasser dıie synoptischen Evangelıen nicht unmittelbar gekannt hat sondern
als unabhängiger Theologe schrieb Sehr einflußreich CI 1e Von

der dieser dendes englischen Exegeten odd veröffentlicht 1963
Nachweis führte das Joh auf Tradıtion eru dıe unabhängı1g VOIl der Aa
dıtiıon der Synoptiker und alter als diese E

Diese Os1ı1l10N WIT: heute oft der Form daß e1Ne Kenntnis der
ynoptiker nıiıcht völlıg bestritten jedoch NUur für tradiıtionsgeschichtliches Ma-

Haenchen Das Johannesevangelium, Hg Busse Tübingen 1980 103
17 er Evangelischer Erzieher 3 (1981) 175
18 Kümmel Einleitung ıin 'as Neue Testament Auflage Heıdelberg 1973 A ach

üunfzehn ahren Johannesforschung hat sich daran nıchts geändert Eıne Ausnahme 1St
kürzlıch erschıienener Artıkel VOonNn Kemper, A lıterarıschen Gestalt des Johannesevange-
liums” Theologische Zeitschrift (1987) 247 der für ANC Frühdatierung plädiert

Gardner-Smith Saint John and the ‚YnNoptiC Gospels, Cambridge 1938 Sıehe allerdings
bere1ts die fragmentarısch gebliebene Untersuchung von Schniewind Die Parallelperiko-
DEn hei und Johannes.
So Jüngst z.B Haenchen, Johannesevangeltum,  n  4Ar 80-81; Becker, Das Evangelium des
Johannes, Bd. I’ Gütersloh/Würzburg 1979=1985, 216-37

21 Dodd, Historical Tradition ı the Fourth Gospel, Cambridge/New ork 1963



ter1al ANSCHOTIMM wird: dem Verfasser des Joh Waren die synoptischen FKvan-
gelıen 1in iıhrer lıterarıschen Gestalt Z W unbekannt, kannte jedoch die llJe_
sustradıtion , die WIT in den Synoptikern finden, jedenfalls in Teılen

Bıs in dıie Jüngste Zeıt WaTenNn NUur wenige, die siıch in Widerspruch der
tiıschen Orthodoxie außerten. In den vVETSANSCHNCH ahren aben sıch

eiıne Abhängigkeit des Joh VOINl den SYMN-jedoch verschiedene Forscher ne)optischen Evangelıen e1in eın Umstand, den manche Forscher für
"verwunderlich”" halten

Die aANSCHNOMMENC Abhängigkeit Von Johannes und ynoptikern hat für die
Rekonstruktion des Wiırkens Jesu in der tiıschen Exegese weıtreichende
Folgen: sıieht sıch VOT die Alternatıve gestellt, das en Jesu entweder
"synoptisch" oder "Johanneisch” Gjoh) darzustellen Wer diesem Entweder-
der zustimmt, hat sich de facto für die Synoptiker entschıeden: die sachli-
chen und historischen Angaben des Joh werden be1 der Rekonstruktion und Dar-
stellung des Lebens und der Botschaft Jesu außer acht gelassen, da S1e als
historisch gelten. SO wird ZUuU e1sple "der johanneische Christologie
dıirekt im Selbstverständnis Jesu veranken“ als "thetische Programmatik “ und
als "Harmonisierungstendenz” kritisiert und abgetan. DDem „  Jjoh Jesus” wiıird
eıne historische Ex1istenz abgesprochen: ist eine Schöpfung eines
Theologen und seiner Gemeinde.

Vgl Moody Smith, "John and the Synoptics”, Bıblica, 63 (1982) H21 1 9 ders., Johannıi-
Christianity, Columbıa 1984 So uch manche vangelıkale ‚Xegeten, dıie durch diese

Annahme die historische Glaubwürdigkeıit des Johannesevangelıums reiten versuchen:
sıiehe Stephen Smalley, John Evangelistand Interpreter, Exeter 1978, 13-30; ders.; ExpT,

(1986) 103
Vgl Kümmel, Einleitung, 168-170. angelsächsischen Bereich VOIr em
Barrett, The Gospel According \a John, Aufl London 1978
Vgl de Solanges, Jean el les Synoptigues, Leiden 1979; Neirynck, Jean el les Synopti-
QqQUES, BETLA9, Leuven 1979

Becker, Evangelischer Erzieher, (198 L} L3
Vgl Becker, T (1982), 2923
So Becker, T'  „ (1982), 293-294 1im Blıck auf Aussagen Von eter Stuhlmacher ın
Stuhlmacher, ass, Das Evangelium Von der Versöhnung In Christus, Stuttgart 1979,
40-42



Religionsgeschichtliche Ergebnisse

Die religionsgeschichtliche rage welche dıe relıg1ösen und gEISIESBE-
schichtlichen Voraussetzungen und Verbindungen außerbiblischen Iradıt10-
NN behandelt gehö ZU Kernbereich der historisch kritischen Methode
RudolfBultmann postulierte die dualistische Gnosıs ihrer mandäischen Form
als Hintergrund des Joh ITOfzZ der Tatsache daßdıe lıterarıschen Zeugn1isse
der Mandäer erst für das bezeugt sınd aut Bultmann ern:
der Evangelist der selbst Gnostiker den gnostischenus 1mm-
ıschen Erlösergestalt und S1C auf den historischen Jesus In England
kam odd ach ausführlichen Behandlung der relevanten akten
dem die hermetische LAıteratur (das Orpus Hermeticum datıert
das und nachchristliche Jh.) als Hintergrund des "vierten ” vangelıums
anzusehen SC1 DIie konsequente Deutung des Joh VON gnostischen Vorausset-
ZUNgCH her 1St allerdings ein Spezıfikum deutscher Exegese Gefolge der In-
terpretatiıon R Bultmanns Verschiedene Beıträge sahen das Joh ebenfalls auf

gnostischen Hintergrund verstanden dıe eologıe des Evangelısten
jedoch als Angrıiff auf das gnostische

DIe Entdeckung und Veröffentlichung der Schriften VO  — Qumran ach dem
Zweıten Weltkrieg führte Konzentratıiıon auf den jJüdischen-pa-
lästinensischen Hintergrund des JohCN  O RR DIie Johannesexegese mußte ZUT Kennt-
N nehmen daß ‘ 'gnostizierende‘ oder vorgnostische Konzeptionen nıcht
tomatısch hellenistische (heidnısche) Gedankengebilde SInd sondern
bereıts vorchristlicher Zeıt jüdisch-palästinensischen Bereich finden

7Zuerst ı Bultmann, "Die Bedeutung der neuerschlossenen und manıchäischen Quellen für
das Verständnis des Johannesevangeliums’„ZNW,  B: (1925), 146, ann ausführlich ı
SC1INCIN Johanneskommentar (KE: I1 1941 71978).

Dodd, The Interpretation of the Fourth Gospel, ambrıdge/New ork 1953,
Vgl Becker, T  9 (1982), 313 der auf KÖster, Marxsen und Schenke verweist.

31 Vgl Brown, Qumran Scrolls and the Johannıne Gospel and Epistles” (1958), 1
Brown, New Testament SSAYS, on 1965, 102-131; Charlesworth, John and
QOumran, on 1972; siehe uch Vermes, anvhe Impact of the ead Sea Scrolls the
Study of the New estamen! JJIS (1976), 107 116



Ssınd Da dıe jJüdısche Weiısheıt offensichtlich großen Einfluß auf die Theologie
Qumrans hatte schlagen viele Forscher VOTr dıe joh Christologie das Kern-
stück des Evangelıums auf dem Hintergrun der Jüdischen Weisheitstradıtion

sehen
DIe Entdeckung der Nag-Hammadı Texte die aD 140 Chr fertige ZNO-

stische Systeme Originaldokumenten belegen Systeme für die zumındest
mündliche Vorstufen ersten un aNgCNOMMN werden können
machte dıe Dıskussion den religionsgeschichtlichen Hintergrund och kom-
plızıerter viele Forscheren der gnostischen ese zurück

SO dıe gegenwarlige Forchungslage e1in buntes Bild, die relıg10nsge-
SC  16 rage wırd Sanz verschieden gelöst. Man findet C1) ITe1in gnostische
Lösungen, (2) antiıgnostisch orlentierte Lösungen,3(% die Annahme NUur
frühchristlicher und alttestamentlich-jüdischer Eınflüsse, Z'J esu espräc mıiıt
der Samarıtanerin und weltere Gespräche ı Johannesevangelium eo Diss
15 ase. 1979 Lindars The Gospel of John New Century Commen-
LLondon 1981 (4) der Hınweis auf dıe Vielfalt des ynkretismus ersten
Jahrhundert, ohne nähere Bestimmung des rel1g10nS- schichtlıchen Hınter-
grunds (5) die Annahme qumrannahen Milıeus, °.(6) hellenıistische LÖ-
SUNgSCH der (7) C111C Kombination VON verschiedenen geistesgeschichtlichen
Mılıeus

KöÖster Einführung das Neue Testament erT:  eWw Oork 1980 614 637 sıehe auch
acRae Nag ammaı and the New estament  ‚ land Hg GNnosis

Jonas, Göttingen 1979 145 14
33 ühner, ‘"Denkstrukturen ım Johannesevangel1ıum” (1982), 224-231 Borgen

Logos WAaS the IrueLight Irondheim 1983 uch Dunn, "IJCI John be John” Stuhl-
macher, Hg Das Evangelium und die Evangelien, WUNT Tübingen 1983 3()9 3230

Leidig, JEesus Gespräch mf der Samarıterin und ellere Gespräche Johannesevange-
iium, Theol Dıiss 15 4se. 1979 Lındars, The Gospel of John, New Century Com-
MeENLaTYy London 1981

35 arre Gospel Z
Bergmeıier als abe nach Johannes, Stuttgart 1980
Eckle e1ist und Logos hbei Cicero und Johannesevangelium, Hıldesheim 1978 der auf

die beiden hellenistischen Vorstellungen der Weisheitshypostase und des Seelenmythos VOI-
WEI1S

28 So Becker SC1NEM Ommentar: Becker Evangelium, 1979 bes Exkurse
und Er geht beim Dualısmus des Johannesevangelıums VoNn Juden christlichen Ur-
IUmıiıt (Qumrannähe AUuUS der Geschichte der johanneischen Gemeinde gnOsUSsıEN urde
Verschiedene Aspekte der ersten undualıistischen ase, WIC die Wunder der an gCNOM-

Seme1aquelle, werden auf das hellenistische und "heteroorthodoxe" Judentum zurück-
geführt



Literarkrıtische Ergebnisse
Die Laiterarkrıtik Joh erfreut sich ach wIie VOL großer Beliebtheit anche

Exegeten stellen aufgrund festgestellter "BI'U hell und "Ungereimtheiten” die
lıterarısche Eıinheıit des Evangelıums in rage ährend früher ZU e1l recht
unterschiedliche Umstellungshypothesen das Ziel verfolgten, dıe "lıterarische
Unordnung” beseitigen und Ordnung Sschalitien (SO recht intensiv Rudolf
ann), führt INan heute die ANSCHOMIMCNCH Ungereimtheıten und stilisti-
schen Besonderheiten im allgemeinen auf dieelverschiedener edaktoren
zurück.

Eın welılteres Gebiet joh Literarkrıtik ist die Quellenscheidung Hıer können
zwel Rıichtungen unterschieden werden. Eıinige Forscher greifen die schon
1im letztenun "Grundevangeliumshypothese” wlieder auf:
eın ursprüngliches Evangelium wurde Uurc redaktionelle Erweıterungen ZUT

heutigen TO im Verlauf einer einzigen Generation der Aktıvıtät eines
und desselben Verfassers (M Bo1ismard, er Brown), oder ber eiıne
längere Zeıt hınweg 1im Rahmen der Aktıvıtät einer „  Joh SC Haenchen,

yen
Andere Forscher die Mehrheit, zumındest in Deutschland vertrefifen eine

Mehrquellentheorie. DIie quellenkritischen Analysen Rudolf Bultmanns werden
heute Z W 1Ur och In (meist STa modifizlerter Form vertreifen, biılden jedoch
immer och das Fundament der Quellenscheidung im Joh Bultmann nahm d

der Evangelist eine Zeichenquelle (“Semeia-Quelle”), eıne Redenquelle
(gnostische Offenbarungsreden und einen Passıionsbericht verarbeıitete: e1in
Endredaktor ist für weıtere, WE auch NUur geringe, ingriffe in den Text VCI-
antwortlich. Die durchschnittliche Theorı1e, repräsentatiıv vertreien Von dem ka-
tholischen Xegeten Rudolf Schnackenburg 1im ersten Band se1nes großen und
einflußreichen Johanneskommentars, stellt eine Vereinfachung Von Bultmanns
Posıtion dar der Evangelist hatte eine Zeichenquelle und einen Passıonsbericht
als orlagen, jedoch 1ın se1iner Arbeiıt derart kreatıv-theologisch gestaltend,

eıne eingehendere Analyse z.B der Zeichenquelle unmöglic 1Sst der VOI-

legende Text ist stilistisch ziemlich einheitlich und muß deshalb der eigentli-
che Gegenstand des Verstehens bleiben Andere Forscher rechnenen
mit einer Zeichenquelle und dem Passionsbericht als orlagen des Evangelıi-
Sten, nehmen dann jedoch welıter Stufen der theologischen Entwicklung und
des lıterarıischen Wachstums

Schnackenburg, Johannesevangelium, E
Vgl Schnackenburg, eDi  » 5E Becker, (1982) 295-299

41 Schnackenburg, Johannesevangelium, I! 36-60 passım. Becker, Evangelischer Er-
zieher 32 (198 1) 171 bezeichnet diese Position als "reduzierter ultmanı  ”
So Schnackenburg seı1it se1NEs Ommentars 75  S ebenfalls Becker ın
seinem zweıbändigen Johanneskommentar

57



Solche Theorien varıleren VON Exeget Exeget und VON Kommentator
KOommentator nıcht 1Ur In Detaı  agen sondern auch in Identifikation und De-
finıtıon VO  — Quellen Rudolf Bultmann rechnet mıiıt rel Quellen (sıehe oben);
Rudolf Schnackenburg nımmt eine Quelle (Zeichenquelle, In schriıftlicher
Form vorliegend); Jürgen er setzt eine Semeiaquelle VOTaUuUS (Bultmanns
Semelaquelle modifizlerend); ortna eschran. sich ebenfalls auf
eine Zeichenquelle, die detaillıert rekonstrulert; 1C0 spricht Von

"Zeichen-Traditionen”; Teeple postuliert vier Quellen (Zeichenquelle, S-

mi1ignostisches Christliches Dokument, Editor, OT); Sıdney Temple
omMmm mit eiıner "narrativen Redenquelle‘ (und weıteren kürzeren uellen
adus Diese nicht L1UT für den Lailen verwıirrende 1e VOoN Annahmen VeCI-

eutlicht, daß die Quellenkritiker einen oftmals recht verschiedene methodische
Voraussetzungen en Die Mahnung Vvon Jürgen Becker ist deshalb ernst-
zunehmen:

"Sicherlich bleiben das das Gesamtbild und seine Einzelheiten
1mM letzten Sinne hypothetisch. Literarkritische Theorien sınd Hilfsmodel-

”le für den Z/Zugang ZU Text, also ’wıderlegbare eıten

Quellentheorien hren be1l den meisten tischen Exegeten ZUT Analyse Von

redaktionellen Schichten, dıe kurz skizzlert werden sollen

Redaktionsgeschichtliche Ergebnisse
Es 1st se1t den Arbeıten VON Bultmann und Schnackenbur üblich geworden,

das Joh nıcht ınfach "eindimens1ional” interpretieren also eın auf die
Theologie des Evangelisten abzuheben sondern iın olge der literarkrıtischen
Annahmen verschiedene theologische und redaktionelle Schichten er-
scheiden, die mıit spezifischen Gemeindesituationen In Verbindung geselzl!
werden. Der literarıiısch-redaktionelle Werdegang-des Evangelıums die „  Joh
Theologiegeschichte" soll als Spiegelbil der Geschichte eiıner Gemeinde bzw

Zu ultmann, Schnackenburg und Becker vgl dıe Kommentare. Siehe weıter
na, The Gospel of Signs: Reconstruction ofthe Narratıve SOource Underlying the Fourth
Gospel, ambrıdge 1970; Nicol, The Semeld ın the Fourth Gospel: Tradition and edac-
t10N, Leiden 1972; Teeple, The Literary Origin of the Gospel of John, Evanston 1974:

Temple, The Core of the Fourth Gospel, London/Oxford 1975
Vgl die Analyse und Krıtiık VOIl Carson, "Curren Source Criticism of the Fourth Gospel:
Ome Methodologica Questions”, JBL 07 (1978) 41 1-429

Becker, (1982) 295 mıt Verweis auf seınen Kommentar, 1979,



eines Gemeindeverbandes verstanden werden.  406 Dıe Eigenständigkeit der
Theologıie und Sprache des Joh wiıird mıiıt der Annahme erklärt, daß der Gemeinn-
everband, der das Evangellıum hervorbrachte, in relatıver Selbständigkeıt
und/oder (zeıtweilıger) Geschiedenhe1i von den anderen UrC.  stlıchen Ge-
meılinden anche Exegeten operieren deshalb mıt dem Stichwort
ns kt " Das Evangelıum entstand in einer Schule dem Zentrum dieses Ge-
meindeverbandes welcher der Evangelist, die Bearbeiter des Joh, dıe erIas-
SCT der joh rıeIe, und wahrscheinlic auch der "Lieblingsjünger” angehörten.

Für die theologische Identität bestimmende Ereignisse Waren der USSCNHNIU
der johJudenchrıistlich-messianischen Gemeinden dus$s dem S5Synagogenverband,
das Konkurrenzverhältnis den Täuferkreisen, eine Samarıtanermission und
die Dıstanz gegenüber dem Judentum und der Welt der tische Konsens.
DIie Rekonstruktion der historischen und theologischen Entwicklung sıeht be1
verschiedenen Redaktionskritikern 1M Detail recht verschieden Au  N

Besondere Beachtung fand dıe Rekons  on Von Raymond Brown, der
1er Phasen joh Geschichte postuliert. In der ersten, vorevangelistischen Phase
trafen Jesus bekehrte ehemalige Täuferjünger auf bekehrte Samarıtaner. In
den sich mıiıt dem OINNzıellen Judentum ergebenden on  en entwicklen diese
Christen eine "hoh' Christologie” mıiıt dem Gedanken der Präexistenz und Gott-
gleichheıt. Der Ausschluß du$s der ynagoge dıe Konsequenz, da dıe en
den MonotheismusgCsahen. Die Zentralfigur dieser ase ist der 1eb-
lıngsjünger VO  — Joh der als Täuferschüler später des histor1-
schen Jesus In der zweıten 4ase entstand das "vierte” Evangelıum, wahr-
scheıminlich VO  — einem Schüler des Lieblingsjüngers verfaßt Die Ause1inander-

mıiıt den en und den Täuferjüngern, mıt verborgenen Christen in
der ynagoge und anderen Judenchristlichen Gemeıinden, mıiıt dem etrinı-
schen“ Christentum und mıt der ungläubiıgen Welt beeinflussen die theolog1-
schen Aussagen des Evangeliums. In der drıtten Phase kommt die Joh edak-
tion ZU SC  u die Johannesbrnief: werden geschrieben. Die vierte und
letzte ase sıieht die ennung jener Gemeindemıitglıeder, die in der drıtten
ase als Gegner des Verfassers des ersten Johannesbriefes und sich
jetzt Doketen, Gnostikern und Montanıisten entwickeln.

Vgl. Becker, 47 (1982) 305 Für das olgende siehe ebd. 305-312; ders., 51
(1986) 28-30

Becker MmM! demCT"Sekte” für die johanneıische Gemeinde(n) Z rät jedoch ZUTZ
rückhaltung; Becker, Johannes, E 45-48
Vgl Brown, The Gospel According John, Anchor Bıble vols., New ork
1966/1970; ders., The Community of the Beloved Disciple, New York/London 1979 eutsch:
Ringen die Gemeinde, Salzburg



Vorurteile und Voreingenommenheiten
Das Hauptanlıegen Von 1 A Robinson 1st die rage ach der Beziehungzwıschen dem Joh und dem SOr historischen Jesus. Er welst 1mM Kapıtel

se1nes Buches arau hın, daß 1mM ahmen der gegenwä  ärtıgen Forschungslage
bestimmte Fragen nıiıcht mehr gestellt werden urfen bestimmte Annahmen,
die eigentlich als Arbeıtshypothesen fungieren ollten, en in der Jo-
hannesforschung die Funktion von Vorurteilen angeNOMMECN, welche für die
ehrzahl der historisch-krıitischen Forscher eine iındende und zugle1ic (ver-
blendende) Wirkung en 1°)

2 Das Vorurteıil der Posterlorıität

Eın olches Vorurteil 1st die Annahme der Posterlorıität des Joh. eıt 150
ahren seIit Friedrich Schleiermacher gingen nahezu alle Exegeten Von der
Annahme Adus, der historische Wert des Joh habe bestenfalls sekundären Cha-
rakter Lange wurde ANSCHNOMMMCN, der "vierte Evangelist' habe die Te1 "ersten ”
Evangelisten gekannt ergänzend, korrigierend, interpretierend. Das "Jesus-
bild”" des Joh muß historisch und theologisch iın das „  esu  „ der Synoptiker
hineingepaßt werden, e1in zuverlässıges Bıld erhalten. Selbst konservatl-
ven Autoren, die der apostolischen Verfasserschaft des Joh festhielten, sıind
vielTacC VON dieser Notwendigkeit überzeugt. Und WeT das Joh einer späteren
Generation zuwelst und eıne Abhängigkeit Von den synoptischen Evangelıen
blehnt WwW1e heute die me1ilisten kritischen Exegeten, geht VOoN der Überzeugung
dauUS, 1m Joh keıine historisch zuverlässischen Angaben, sondern eıne eolog1-
sche Präsentation der Glaubensüberzeugungen einer bestimmten Gemeinde
finden SO gılt das Joh historisch und theolog1isc als zweıtrang1g erdrıttran-
g12) 65 steht etzter Stelle hınter den früheren (hıistorisch besseren) Quellen

Robinson 111 ın seinem Buch die Hypothese testen, Was geschieht, WeNnNn das
Joh als primäre Quelle für die Erforschung des Lebens Jesu herangezogen wird;
die Dıskussion er relevanten akten muß ann zeigen, ob sich diese 1m
Rahmen diesernnadäquater undarer rklären lassen als auf dem
Hıntergrund des tischen Vorurteils Joh (9)

"The Presumption of Orlty  ‚v (Die Annahme der Priorität), 1-3  Un en 1mM ext beziehen
sıch auf Robinsons uch
Vgl Schleiermacher, Einleitung INSs eue Testament, 1n: Samtliche Werke, I Berlın 1945,

(als Vorlesung 1831-32 gehalten). Der Trund für diese Annahme Schleierma-
chers Überzeugung, daß das Johannesevangelium als einz1ges der 1er Evangelıen aus dem
inneren Kreıis der Zwölf stamm ı.



Das Vorurteil der Notwendigkeıt VoNn Quellen

Eın welterres Vorurteil ist die Annahme, daß Joh müßte in jedem Fall Quellen
verarbeitet aben Es g1bt heute aum einen Exegeten, der einer lıterarıschen
Abhängigkeıit des Joh VO  — den Synoptikern esthält (sıehe ben 1.Z) An die
Stelle der synoptischen Evangelien sSınd jedoc andere schriftliche Quellen g-

(sıehe oben 1.4) Eın Überblick ber die Quellenkritik VonNn Fortna,
sche 1e. derTeeple und Lindars ze1igt jedoch dıe methodol )älAnsätze und dıie 1eder Quellenscheidungs-Kriterien. Die Subjektivität

der implizıerten Annahmen kann, Robinson richtig, nıcht übersehen werden:
dıe miıteinander konkurrierenden Lösungen” der Quellenfrage werden Uurc
die scharfen Attacken auf andere Positionen nicht glaubwürdiger.

Dodd, der die Unabhängigkeit des Joh VO  — den Synoptikern demon-
strıerte, hat sıch olchen spekulatıven Quellentheorien nıcht beteiligt. ber
auch meınte, ohne eine Annahme VON Quellen auszukommen glaubte,

sıch der Verfasser auf andere Tradıtionen tützte, dıe als tradierte NIOT-
matıon die and bekam, "übernahm“ und "verarbeitete‘”. Er chlıeßt nıcht
dusS, daß diese "Information“” iın Form Von schrıiftlichen Notizen vorlag, hält
jedoch mündlıche Tradıtionen für wahrscheiinlicher. So sıeht auch 1er die
Auswirkung des Vorurteıils das Joh der Verfasser hat in jedem Fall se1ine
Information 11UT dQus zweiıter and gleich ob schriftliche oder ob 1Ur münd-
IC Quellen und Tradıtionen benutzte.

Robinson hält odd und anderen Quelle  ern9 daß das Joh
gerade nıcht den 1INATUuC hinterläßt, Von anderen Tradıtionen abhängı1g se1n,
die älter, ursprünglıcher, zuverläss1iger sınd Iradıtionen, AUus denen A  aus
zweiter Hand” schöpft oft angeblic diese mißverstehend. Im Gegenteil: der
Verfasser chreıbt mıt einer SOUVveranen Freıiheıt, dıe eher auf dem Hiınter-
grun! des Prinzıps ula tradıtiıon, C’est mo1! "die Tradıtion, das bın„ VeOI-
stehen sollte

Das Vorurteil der joh Abhängigkeit VON Quellen ist SOomıt nıcht Es
ist nıcht "unkritisch" (d.h unwissenschaftlich), WENnNn INan Von der Annahme
ausgeht, Johannes keine Bruchstücke der liıterarıschen Hınterlassenschaft
anderer Leute verwendet, sondern seıne "eigene” Geschichte aus seinem
eigenen Wissensschatz heraus schre1bt. Der Vergleich mıt dem synoptischen
"Vorbild" ist ein für die Bewertung des Joh irrelevantes Krıterium se1l denn,
INan arbeıtet mıt dem Vorurteıil der Posterlor1tät.

51 Vgl. Robinson, 15-21; sıehe uch Carson, "Current Source ticısm of the. Fourth
Gospel”, JBL (1978) 412

Wiedergabe eines Ausspruchs des Sonnenkönigs Ludwigs -L/’etal Y z  est mO1 ; vgl
Robinson, ebd., 14, mıit Verwels auf enOoud, L Evangiıle de Jean d’apres les recher-
hes recentes, Parıs 1947,
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23 Das Vorurteil Historizıtät

Eın mıiıt dem Vorurteil des Sekundärcharakters des Joh CN verwandtes VOor-
urte1l etr1 dıe Historizıtät der 1mM Joh erwähnten Ereignisse. Man geht Steis
VO  — der Trage dUs, weilche (schrı  IC oder mündlıche) Quelle oder Tradition
Johannes benutztenmußte, eın Ere1gn1s oder eine Aussage und nicht
anders beschreiben und wiederzugeben. Dıie rage, ob die und Weise der
Beschreibung VOINN dem Ereigni1s selbst bestimmt ist daß WIT also 1m Joh mıiıt
Berichterstattung im buchstäblichen Sinn des Wortes iunen scheınt be1
tischen Interpreten nicht aufzukommen.

Miıt anderen Worten historisch-kritischen Exegeten gehen VOIN der Annahme
aQus, eın erzähltes Ereignis Vvon der TIradıtion "geschaffen‘ wurde. In Wi1-
erspruc diesem Vorurteil 111 Robinson VOonNn der Annahme ausgehen, daß
das Ere1igni1s W ds geschehen ist oder jeman gesagtl hat dıe Tradıtion her-
vorbringt.

Dıivergenzen die sıch im Vergleich VOoNn Joh und synoptischen erıkopen
ergeben sınd eın nla den synoptischen Bericht mıiıt einem IIA1  „
kıeren, die joh Stelle jedoch miıt einem "Beta” oder "Gamma” abzutun und als
historisch abhängig, und somıit als zweitrang1g und unhistorisch anzusehen. Be1l
divergıerenden Presseberichten gehen WITr heute jedenfalls nıcht VO  b Unter-
schiede werden nıcht mıit redaktionellem Abschreiben und Verändern "erklärt ,
sondern auf dıe aunen der Berichterstattung zurückgeführt. Wır nehmen
vorausgeselzl, daß keine Versionen desselben Agenturberichts vorliegen
sıch die Berichte Irofz ihrer Verschiedenheit auf tatsächliche Ereignisse bezle-
hen

Das Vorurteil Harmonisierung

Die rage der Geschichtlichke1i VOoN 1m Joh berichteten Ereignissen macht
eın weıteres Vorurteil eutllıc nämlıch die Meınung, jeder Versuch der Har-
monisierung se1 als unkritisch und unwissenschaftliıch abzulehnen Harmon1i-
sıerung kann natürlıch eın unkritisches Interpretationsmittel se1n; beı erich-
ten, die unabhäng1 voneinander Sind und alle auf das geschilderte Ere1igni1s
selbst zurückgehen, ann eın olches orgehen jedoch gerechtfertigt sSe1n. Da
Johannes VOoON den Synoptikern unabhängıg ist, sollte die rage, wıe die VCI-

schiedenen Berichte korreliert und kombiniert werden können, als legıtim
gesehen werden.

53 Vgl Robinson, 2L
Vgl Robinson, 27



D Redaktionskritische Hypothesen
FEın weıteres Vorurteil das Joh tellen dıe verschiedenen redaktions-

krıitiıschen Hyopthesen dar Robinson akzeptiert grundsätzlıc den Ansatz der
Redaktionskritik, die nach dem Beıtrag und den Motiven des Evangelisten bel
der Bearbeitung tradıtionellen Materıals und der Herausgabe des fertigen Evan-
gelıums frägt. Er stellt allerdings ge  C1IN1  el kritische Anfragen die unkrıitische
urchführung dieses Programms

Erstens 1st festzustellen, daß die Redaktionskritik, w1e S1e heute praktizıert
wird, quellenkritische Analysen VOoraussetzf: sS1e versucht dıe rage beant-
TT  9 WwW1e der Endredaktor mıiıt seinen (schrıftlıchen) Quellen umging Das
(8 dıe ethode macht die nna VON schrıftliıchen Quellen und OTr1a-
SCH erforderlich; ohne konkrete Quellen hat der 1onskrıitiker keinerle1
konkrete Anhaltspunkte, VoN denen be1 seinen Analysen ausgehen könnte

WIT! arbeıtslos. Wenn Nun dıe Re  1onskritik schriftliche Quellen erfor-
derlich macht, 1st allzuleicht möglıich, daß der Redaktions  tiıker sıich die
Quellen cha{ft, die für seine Analysen enötigt. Wenn der Re  1onskriti-
ker einmal begonnen hat, wäch se1ın pe tändiıg und re‘  1onskriti-
sche Zähne mahlen sehr kleıin.

Die Redaktionskritik steht zweitens ın der Gefahr, subjektiv seIn. Die
rage, Was das Evangelıium über die Identität, die Geschichte und die Proble-

der Joh Gemeinde aussagt, WIF: VO  b verschiedenen Redaktions  tiıkern sehr
verschieden beantwortet, ist also höchst subjektiv. Der Kritiker muß "seine” joh
Gemeinde erst scha{ffen, beschreiben und datieren, ehe eıner (oft sehr phan-
tasıevollen) Rekonstruktion ihrer Geschichte übergehen kann Man ann be1
diesem orgehen sehr leicht der Annahme verleıtet werden, daß das Evan-
gelıum, desto weniger ber Jesus berichtet, Je mehr 6S uns ber die joh Gemein-
de Sagl A  ch! 1mM Joh ist dann nıcht dıe Geschichte Jesu VON Nazareth,
sondern wırd umdefTlniert ZUT "Geschichte vVvon Traditionen über Jesus”. Die Ge-
SCNHNIcCHte VOoN Jesus WIT: auf die Geschichte des gemeıindlichen auDens
Jesus reduztlert eıne Reduktion, die nıcht rechtfertigen 1st. USKun ber
die Gemeinde, 1n der das Joh entstanden ist, SCAII1eE. USKun ber Jesus nıcht

55 Vgl Robinson, 28-33
Robinson, Er führt als Beispiel Bultmanns Behandlung VON Joh d} und kom-
mentert mmit engliıschem Humor: Man bekommt den Eıindruck, daß Versausschnitte und
Bruchstücke VON Versen auf dem oden des Studierzimmers gelegen aben mußten,
die der Redaktor und die Redaktoren ann mıit viel Sympathie und Verständnis -
sammengesammelt haben wıe e1in Zimmeraufwärter Studentenwohnheim. ber keine
Angst, der Professor hat die Brocken und Fetzen aussortiert und Ordnung hergestellt, nämlıch
Verse 21,34; 53 30-33, 47-51a, 41,46, 36-40 (mit 28-29 als Tragment und

als Interpretation des kırchlichen tors)  ” ebd., 28f iın Anm.



Au  S WCNN INan 1Ur nach dem eınen Ausschau hält und das andere ignoriert, ist
das rgebnıs vorprogrammlıert.

Dıe Redaktions  itık seizt drıttens eine große zwıschen dem Jesus der
Geschichte und dem Christus des aubens, zwıschen Freigni1s und Interpreta-
tıon, zwıschen aktum und Symbol VOTaus Dıe Form- und Re.  tionskritiker
Ssınd davon überzeugt, daß Fragen der hronologie und der Topographie für die
Evangelıen, und besonders für das Joh, belanglos S1nd. Robinson seizt diesem
en Chatien 1Deraler protestantischer Forschung” die Aussage ‘9

1eS$ lediglich Annahmen sınd, deren Unverbürgtheıt aufgezeigt werden
kann:

"Ich bın davon überzeugt, daß dıe frühc  stliche Predigt den Jesus der Ge-
chiıichte kannte und für sehr wichtig hielt, und dieses Wissen und diese
Aufmerksamkeit be1i den Zuhörern 1e. Jesus sag[l, laut Joh,
selbst ’Ich habe frei und en VOT er Welt geredet. und habe nıchts 1im
Verborgenen geredet. rage dıe, die gehö aben, W ds ich iıhnen geredet
habe jehe, s1e WwI1ssen, W as ich gesagtl (Joh In diesem
Wiıssen chrıeben dıe ersten Christen bewußt Evangelien, den Glauben

Christus, den S1e verkündeten, Urc ihre erufung auf die Worte und
Taten und dıe Natur Jesu empfehlen. Das Johannesevangel1ıum macht
hier, davon bın ich überzeugt, keine Ausnahme. Im Gegenteil: Johannes
Ist, glaube ich, das beste e1ispie. für diese Vorgehensweise präsen-
tiert das Evangelıum VonNn dem Wort das Fleisch wurde (1,14), mıiıt gleicher
Betonung auf beıden W örtern Er hat dıe Geschichte nıcht als zweltrang1g
e  an  ©  9 weil Herrlichke1i 1n dieser Geschichte sah, sondern verehrte
S1e INSO mehr als den unabdiıngbaren der Offenbarung.

Dıie These der Priorität

SO acht John Robinson olgende ese Z rundlage einer Behandlung
des Joh das vierte Evangelıum 1st unabhäng1 Von den ersten TE Evangelıen

1n ungefähr demselben Zeıtraum eschrıeben worden. Der Verfasser Stütz
sıch aufkeine SC  iıchen oder mündlıchen Quellen, sondern auf Quelle”,

auf tatsächlıch Geschehenes und Gesagtes, das sich der Verfasser er1in-
ert und das CI, theologisch verarbeıtend auf dem Hıntergrund se1ines auDens

Jesus Chrıistus, berichtend vorlegt. Dıie ese VON der Priorität des Joh e1in-
dıe Überzeugung, daß das VON Johannes Berichtete historisch ernst

nehmen ist und für sıch bewertet werden muß, und sucht die rage beant-
IT  9 Ww1e das Von den anderen Evangelien Berichtete historisch und eol0o-

Robinson, 31{.



91SC. in den im Joh vorausgeselzien Rahmen paßt. Die ese VON der Priorität
des Joh arbeitet mıit der Annahme, sowohl dıie Synoptiker als auch das Joh
Von derselben Person und denselben Ereignissen reden, und 1 auf das 1n
den anderen Evangelien Berichtete wertfen. Das el das Joh gehö den
"synoptischen" Evangelien. uch das Joh 1st eine Primärquelle. Wie ohannes
1im 1C der TrTe1 Synoptiker Matthäus, us und as betrachtet werden
kann, können dıie Synoptiker im 1C. des Joh gesehen werden. Die Theolo-
g1ie des Joh tragt unl nıcht VvVon der Geschichte dem tatsächlich Geschehenen

WCBR, sondern in sS1e hıneımn. Das Joh ann durchaus sowohl das meg2a des DICU-
testamentlichen Zeugnisses der Schlußpunkt se1iner theologischen Reflexion

als auch das LDNAa des Kerygmas Von Jesus se1n, das so ahe der ‘Quelle"
selbst steht W1e irgend e1in anderes der UurcC  stliıchen Zeugnisse.

Robıinson bedauert C5S, dıe Verteidigung" des Joh eiıner bestimmten
theologischen ichtung meınt konservative Kvangelıkale Ww1e Morris,
Guthrie, Carson, auch WEeNNn dies dieser Stelle nıiıcht ausdrücklich Saglüberlassen wurde, und entsprechende, der hıstorischen Krıitik wıdersprechen-de Fragen als NalV, 8igxp}is€isch oder unkritisch ausgeschlossen oder "hinaus-
geläche.  M wurden. Er bedauert C5S, eın Ernstnehmen de®age für das Joh
sehr schnell mıt einer konservativ-apologetisch-harmonistischen Motivation ın
Verbindung gebrac und damit abgetan wurde in sich eine durchaus nkrıiti-
sche Annahme Da John Robinson eın theologisc Konservativer ISt, WI1e
selbst feststellt, ann ıhm weni1gstens dieser Orwur nıiıcht gemacht werden.

Johannes als Augenzeuge: eın genulner Zugang ZUFr Ouelle
Diıe "Posteriorität" des Joh bIs VOT kurzem eine Annahme, die für viele

Kritiker keine Theorie mehr WädIl, sondern als gesicherte Tatsache galt1m deutschsprachigen Raum och mehr als In Großbritannien. Daß der Verfas-
ser e1in Augenzeuge SCWESCH sSe1In sollte, Oder könnte, galt und gilt für die Mehr-
heıit als ausgeschlossen.

Die geographische Provenienz, die historische Dıiıstanz ZU palästinensi-schen Judentum und der religionsgeschichtliche Hintergrund galten als Bewels

58 Vgl. Robinson, ebd., 4{f., Of., 33ff.
Ebd.,
Eın olches "Lächeln" konnte John Robinson ohl NUur für die angelsächsische Forschung kon-tatıert haben während INan besonders in Großbritannien evangelıkale Exegeten und Theolo-
gcn nıcht NUuTr toleriert, sondern ihre Beiträge beachtet und s1e als Ordinarien auf Lehrstühleberuft denke 1im Fachbereich Neues JTestament Bruce, Marshall und J.DDunn werden 1m deutschsprachigen Raum konservativ-evangelikale Beıträge Oft nichteinmal
ZUT Kenntnis SCHNOMMCN, nicht einmal mıt einem Lächeln.
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afür, daß das vierte Evangelıum erst die Jahrhundertwende entstand WädasSs

dıe Annahme der Augenzeugenschaft ausschließt, se1 denn, InNan rechnet mıiıt
einem neunzigjährıgen Verfasser. Der moderate Barrett betrachtet
csS als "moralısche Gewißheit” daß das Joh nıcht Von Johannes, dem Sohn des
eDEedAaUS, geschrieben wurde: dıe Sprache und die Denkweise eiIinden sich
auDber. der Kompetenz eines galıläischen Fischers.

Es Waren VOI em dieun in Qumran, die eıne allmähliche Änderung des
bibelwissenschaftlıchen Klımas herbeifü  en Man erkannte, daß das Joh nıcht
unbedingt als hellenistische Komposition und nıcht unbedingt als späte Schrift
eingestuft werden muß Joh Terminologie und Denkart, die als gnostisch angC-
sehen wurden, konnte I111an jetzt in ähnlicher Oorm in Schriften einer außerst
konservatıven, Ja fremdenfeindlı  enJüdischen ruppe 1im Jüdischen Kernland
1ın vorchristlicher eıt wiederfinden. Der thische und eschatologische uallsS-
111US VOoN 1C und Finsternis, ahrheıt und Irrtum findet sich nicht 1L1UT im Joh

und, metaphysisch abgewandelt, in der Gnosıi1is sondern schon in Qumran
Auf diesem Hintergrund kann geze1igt werden, daß die weıthıin akzeptierte

Posteriorität des Joh nıicht L1UT geschwächt wurde, sondern daß dıe gegenseıti-
SC These Vvon der Priorität des Joh heute gul egründbar 1st. Dre1 Verbindungs-
lIınıen zwischen dem Verfasser des Joh und dem "Anfang ,  ” der Person und
dem iırken Jesu, Ssind in diesem Zusammenhang VON Bedeutung.

3 1 Geographische YerbindungsliMen
Robinson versucht den Bewels ühren, daß die Faktızıtät, die Detaillıert-

heıit und die in vielen Fällen gegebene Verifizierbarkeıit der Angaben 1m Joh,
denen keinerle1 theologisches oder kirchliches Interesse zugrunde jegt, den

nahelegt, VO  aD der Historizıtät der An%aben auszugehen anstatt umg£gC-
ke  S ihre Konstrulertheit VOorauszusetizen Einige 1im Joh erwähnte ÖOrte
kommen auch in den Synoptikern VO  — Galıläa, der See Genezareth, Bethsailda,
Kapernaum, Nazareth, Samarıa, udäa, Bethanien be1 Jerusalem, der Tempel,
dıe chat  ammer 1im Tempel, das Haus des Abendmahls, der Hof des onen-
priesters, das Prätorium, olgatha, das Trab Jesu. Eıne erstaunliche Anzahl SCO-
graphischer und topographischer Angaben Sınd jedoch 1Ur 1mM Joh finden
Kana, Tiberı1as, ychar, Josephs CKer, akobs Brunnen, Berg Garızım, Aenon
bei alım, Bethanıen jenseı1ts des ordan, das Haus Marıas und as, das
rab des Lazarus, Ephraim, der e1lC ethesda, der e1icC 1loa, die Säulen-
halle Salomos, das Kidron-Tal, der Garten, ın dem Jesus verhaftet wurde, Gab-
al  a, der Garten, in dem sich das Trab Jesu befand Neuere archäologische

61 arrett, John, 132
Vgl. Robinson, 45-67



Studien aben dıe Annahme bestärkt, daß dıe Joh Topographie eıne Tradıtion
repräsentiert, dıe eiıne intime Kenntniıs Palästinas hatte

Eın eıspie. möge genuüugen Es steht außer Zweıfel, der joh Kreıs Kon-
takte ZUT Famılıie des Hohenpriesters hatte eın nıcht identifizierter "anderer"
Jünger (der oft mıiıt dem Jünger den Jesus 11ı identifiziert wurde) dem
Hohenpriester bekannt (gnostos) und kann deshalb etrus 1Ns Haus des onen-
prlesters bringen (18, 5-16) Dıe Verbindung ZUjoh Kreis wiıird UrcC die JT at-
sache erhärtet, eın das Joh den Namen des Knechtes des Hohenpriesters

(Malchus, Dieser Jünger kennt das Mädchen, das der Tür steht
83,16); eiw später wird ein kKnecht des Hohenpriesters erwähnt, der als Ver-

wandtes des anderen Knechtes bekannt 1St, dem eirus das abgehauen atte
(18,26) Weiter: der Jünger, den der Herr1ı esa. eın Haus in Jerusalem,
in das die Mutter Jesu ach der Kreuziıgung gebrac wurde (19,27) Es 1st un
aufschlußreich, daß alle frühen kirchlichen TIradıtiıonen den Zionsberg in der
südwestlichen Ecke der Altstadt VO  — Jerusalem als der urchristlichen Ge-
meıinde angeben. In diesem Gebiet, die Tradıtion, befand sich das Haus, In
dem das endma:| stattfand asselbe Haus, iın dessen Obergemach sich die
Pfingstereignisse (Apg 1,14) abspielten und das als Haus der Mutter des Johan-
Nes Markus (Apg ’  9 als Heim des errenbruders Jakobus, als 1T odesstätte
der Marıa und als Haus der Familien VOIN Jakobus und der beiden nedes Ze-
edäus SOWI1e Marı der Mutltter Jesu identifiziert WIrd. Es steht Nun fest,
sıch das Haus des Hohenpriesters en auf dem Zionsberg eian

Eıne Diskussion hnliıcher Angaben rhellt die offenkundige Authentizität
der topographischen Angaben des Joh und estätigt die Überzeugung, daß die
joh Iradıtion eine geographische Verbindungslinie ZUuU Kern der ersten u_
christliche Gemeinde ın Je und ZU Zentrum des irkens Jesu, dessen
Produkt s1e W, Voraussetztl.

Zeıtlıche Verbindungslinien
Das Joh WIT: heute meilist zwıischen 9()- 100 n.Chr. datiert: hlıer sınd sıch radı-

kale Kritiker und konservative Exegeten ein1g. Sel CS, daß eın AaNONYIMMECI Theo-

63 ‚aut Epiphanius von Salamıis, Irenäus, Haer. 7T8:13° J.-P. Migne, hrsg., Patrologia Graeca,
Parıs Robinson, 64f., führt weıtere frühkirchliche Zeugnisse
Vgl Robinson,



loge altere Predigten redigierte und umschrıeb, oder daß sıch eın achtz1ıg- oder
neunzigJjähriger Jesus] unger Ende eines Jangen und turbulenten Lebens
Ereignisse erinnern versuchte, dıe über Jahre zurücklagen: als primäre
Quelle für das en Jesu ann das Joh aum gelten. Diesem Konsensus seizt
Robinson die zeıitlichen Verbindungslınien zwischen Joh und dem
ırken Jesu

Erstens kann gezeigt werden, daß Elemente, die eiıne späte Abfassung ind1-
zıeren, im Joh nicht nachzuwelsen Sind: (1) eıne defensive Obsession mıiıt der
außeren Struktur des kirchlichen Dienstes und orthodoxer Lehre; (2) ehlende
Hınweise auf die Kontroversen zwıschen uden- und Heidenchristen: dieser
Sachverha verweıist entweder aufeine frühe Datierung oder aufeimen späten
Zeıitpunkt der Abfassung, dem diese TObleme angeblic verschwunden se1in
sollen, W dsSs jedoch 1Im Gebiet Jerualems nıcht VOT 135 n.Chr der Fall W (3)
Hınweise auf die Zerstörung Jerusalems 1m n.C (4) Verschiebung
der Parouste in eiıne unbestimmte Zukunft Da argumenta sılentio jedoch letzt-
iıch nıcht beweiskräftig sind, mMussen dıie Faktoren untersucht werden,
dıe InNnan für eine Spätdatierung aniIu

Das Argument Stutz sich auf den Begrıff aDOSYNASYOSOS, der L11UT 1im Joh,
1er jedoch dreı Stellen vorkommt (9-22: 242 16,2) Die Kritiker sehen in
diesem ungewöhnlıchen Begrıiff den formalen Ausschluß der (Juden-)Chrıisten
aus der ynagoge vorausgeselzl, der mıiıt der ZWOIIten Bıtte des Achtzehngebets
(shemonenh esre), der - Verfluchtung der Ketzer  \A (birkat ha-minim), 85-90
n €: inıtnert wurde. Diese als Exkommunikationsdekret angesehene "Bıtte"
WIT: als Neuerung gegenüber der schon früher praktızıerten internen S5Synago-
gendiszıplın bzw eines örtlichen Ausschlusses betrachtet. Es scheint jedoch
immer deutlicher werden, daß der egr1 aDOSYNAZOSOS für die hirkat ha-
mıiınım aum direkte Relevanz besıitzt: (1) die Verfluchtung der Ketzer” hatte
ach der Beschreibung in bBer 28b-29a das Ziel, mınım VonNn aktıver Beteiligung
1ın Synagogengottesdienst auszuschließen, nıcht jedoch die Exkommunikation

65 In seiınem uch Redating the New Testament, 19 argumentierte Robinson für die fol-
genden tufen der johanneischen TIradıtiıon
30-50 Formung des joh ater1als im Dıalog mıt dem palästinensischen Judentum
50-55 Predigtdienst 1m Gebiet VOonNn Ephesus; .Tste Edition des Evangelıums
60-65 Johannesbriefe Antwort auf dıe Herausforderung UTrC. alsche Lehrer
65 Zweite Edition des Evangelıums, mıit olog und Epilog.
Vegl. Robinson, 68-71
Vgl. Schnackenburg, Johannesevangelium I" 147

68 Vgl Robinson, 72-81, mıit Berufung auf den andJewish and C’hristian Self-Definition
Aspects of Judaism In the Graeco-Roman Period, London/Phiıladelphıa 198 Hg Sanders
eft (besonders die Artıkel Vvon Schiffmann, Kımelman, Urbach); und Horbury,
"TIhe Benediction of the Minim and Early Jewish-Christian Controversy”, JTS 33 (1982) 19-
61 16Jetz uch Katz, "Issues ın the eparatıon of uda1ısm and Christianity after
C.E n, JBL 103 (1984) 43-76



VO Jüdischen VOlk; (2) dıe Verfluchung der nNOZrIM, dıe In der Kaıroer Geniza
Version des Achtzehngebets finden Ist, wurde offensichtlich in späterer tan-
naıtischer Zeıt eingefügt: die ursprüngliche hirkat ha-minim kannte keıine Ver-
fluchung VO  — Nazoräern"': (3) das birkat ha-minim reflektiert keıne "Wasser-
cheıde” In der Geschichte der Jüdısch-christlichen Beziıehungen der ersten
Jahrhundertendie Trennung das Resultat eines angen Prozesses, der
Ja ach örtlıcher Sıtuation unterschiedlich verlief und erst urc das polıtıscheGewicht der (Reichs-)Kirche ntschıieden wurde:; (4) das ädıkat "Ketzer”"
minım) wurde nıcht infolge Von Lehrabweichungen verliıehen, sondern bel Ab-
weichungen In der Halakhah ausgesprochen: entscheidend für das rühjuden-
ium nıcht die Lehre, sondern das en azıt: die oben erwähnten Stellen
1mM Joh tragen nıchts ZUT rage der Datierung bei Daß NUur Joh den eg11dADO-
SYHALOLOS gebraucht, andert diesem Sachverhalt nıchts, 1mM Gegenteil: das
en eines entsprechenden technıschen rabbinischen Begriffs für "Exkom-
munıkation" ze1igt, daß 1er nıcht einen Sanz bestimmten Vorgang gedachtISt.

Eın zweiıites Argument eru sich auf die Verwendung des Begriffs "die
en  „ 1m Joh Dıie Krıitiker sehen als erwlesen an, daß dıe Haltung des Ver-
fassers gegenüber "den en  ” sowohl eine zeıitlıche als auch eine geistigeDıstanz ausdrückt: die joh Gemeinde stand dem udentum feindlich gegenüber,der Verfasser beurteilt das Judentum gewissermaßen vY,  vVvon außen“” und kennt im
Gegensatz den Synoptikern die unterschiedlichen Strömungen innerhalb des
frühen Judentums nıcht mehr. Eıne SCHAUC Exegese relevanter Stellen ze1gtjedoch, diese Analyse unzutreffend 1st im Joh egegnet uns eine ındrück-
1C Kenntnis der Jüdischen Gruppierungen und der tmosphäre VOT der Zer-
störung Jerusalems. Was immer der Begriff "die en  „ iIm JeweiligenKontext auch bedeutet 65 ann euilıc gemacht werden, dıe Gegenüber-stellung Vonen und Christen eın Beweıls Von spätem, antisemitischem An-
tagon1smus ISt, sondern schon in den frühen Paulusbriefen vorkommen ess
‚14-16; vgl 2Kor 11,24.26).

Das Argument, das Joh seize für se1ine theologische e11e eine Entwicklung
vVvon 5 9 oder 100 Jahren VOTQaUS, 1st subjektiv. Wenn die Relevanz desbirkat ha-minim für die Datierung des Joh als nıcht gegeben erkennt, bestehteın konkreter Grund, die Abfassung des Joh ın das ahrzehnt-100 n.Chr.

Die joh. Präexistenzchronologie, die als Endpunkt der theologischen efle-X10N 1Im Joh betrachtet wird und ın herausragender Weise 1m Johannes-Prolog‚1-18) repräsentiert 1st, hat Parallelen 1ın Kol 1,15- und Phıl 2:6-11 späterePaulusbriefe, dıie Je ach aulus-Chronologie zwıischen 58-62 nı datiert

Für Einzelheiten sıehe Robinson, 81-90.



werden. iıne Datierung des Joh zwischen 65-70 ist deshalb keine Unmöglıch-
keıt Robinsons Datiıerung des Joh 65 n.Chr. raum immer och 35 Jahre der
Reflexion und Entwicklung e1n, betont jedoch ebenfalls dıe direkte Verbindung
mıt den frühesten agen derchristliıchen Gemeinde. Deshalb gılt lldas ’'Omega 9

der weıtesten fortgeschrıttenen Entwicklung der christliıchen eologıe muß
zeıtlıch nıcht getlrennt se1in VOINN dem ’Alpha’, dem ’Anfang des Evange-

>“l1ums

33 Persönliche Verbindungslinien
Schließlich 1st die rage untersuchen, ob und inwieweit der Verfasser des

Joh persönlichen Kontakt mıt dem "Anfang  A hatte Diese rage ist nıcht iden-
tisch mıiıt dem Versuch des Nachwelıises, der Verfasser eın Apostel oder

das Joh, einschliıeßlich des Epilogs, das Werk eines einzigen Autors 1st. Ro-
binson welst gleich Anfang se1ner Diskussion auf die Unzulänglichkeıit gan-
giger Urteile ZUTr rage der Verfasser- und Augenzeugenschaft hın dıe Aussage
VonerSchmithals ZU eıspıiel, das Joh beanspruche nıcht, VO  —_ einem
ugenzeugen eschrieben worden se1n, und mache auch nicht den FKın-
druck, Von einem ugenzeugen beeinflußt se1n, muß angesichts VON Joh
21,24; 19,35 als erstaunlıch bezeichnet werden. Wenn Schillebeeckx
schreı1bt, ZUT Zeıt der Abfassung des Joh mıt Sicherheit eın Mıt 1ed der
joh Gemeinde mehr gelebt habe, das den historischen Jesus kannte, ist eben
diese "Sicherheit" In rage tellen

Es 1st hıer nıcht der Ort, die Argumente ZUTr rage der Verfasserschaft, ZUT
Identität des "J  ers den Jesus 1ı und ZUT Identität des Evangelisten 1m
einzelnen darzulegen. Robinson drängt VOTI lem auf konsequentere Schluß-

Robinson,
71 In seiner Einleitung ZUT englischen Ausgabe Von Bultmanns Johanneskommentar: ult-

Mann, The Gospel of John: Commentary, englısche Übersetzung Von Beasley-Murray,
Oxford 1971, 11f.

Schillebeeckx, Christ: The Christian Experience ın the Modern World, on 1980,
3872

Vgl Robinson, 99-1



folgerungen  44 und kommt dem Schluß, daß dıe verschiedensten Anhalts-
DU  e ";'  INn verdächtiger Weise” auf Johannes, den Sohn des ebedäus, den
nger, den Jesus 11  e als Verfasser hıinwelsen.

Die Tre1 Haupteinwände diese 1C sınd nıiıcht stichhaltig. Das Argu-
ment, der Jesusjünger Johannes habe das vlerte Evangelıum fehlender
Griechischkenntnisse nicht schreiben können, 1st außerst zweıfelhaft neben
Hebräisch als Hochsprache” und amäisch als Alltagssprache 1iIm Palä-
stina des ersten Jahrhunderts das rTIiECNISCHE als Verkehrssprache (lingua
franca) offefnsıiıchtlich bekannt dıe Münzen hatten llesamt griechische
Aufschriften Zweıtens, das Argument der fehlenden Bıldung Vvon Johannes,
dem Fischersohn, ist cht durchschlagend: die Beobachtung in ApgA
etrus und ohannes agrammalto. WAarcn, macht die beiden Zebedäussöhn: (und
Petrus) nıcht Analphabeten. Sıe Waren "ungele  © Laien  " dıe WwW1Ie Jesus (Joh
FI8) keine ra  INnısche Ausbildung abgeschlossen hatten und deshalb nıcht die
Rechte eines ordınıerten Gesetzeslehrers hatten. An beiden Stellen gılt die Ver-
wunderung cht der Ignoranz VoN Jesus bzw der Zebedäussöhne, sondern iıhrer
erstaunlichen Kompetenz. uberdem ist festzuhalten, daß die Zebedäusfamıilıe
nıcht ome, die wahrscheiinlic die Tau des eDEdAaUS und Ssomıt
die Mutter VON Jakobus und ohannes W gehörte den galıläischen Frauen,
die Jesus aQus iıhren eigenen (sıcherlılch auch finanzliellen) Miıtteln unterstuützten
(Mk 8,21) Die Zebedäusfamilie esa. Fischerboote (Lk 5;3) und be-
schäftigte Dıener 1,20) Die gesellschaftliche tellung galıläischer Fischer
SC eine . gew1Ssse Bıldung niıcht aus Drıittens, das Argument fehlender Kon-
takte hohepriesterlichen Kreisen ist en nıcht beweiskräftig Das Fi-
schereigewerbe den See Genezaret sehr ertragreıich. Galıläa versorgie
Sanz Palästina mıt Fischen, VON den Küstengebieten Miıttelmeer abgesehen.
Jerusalem ezog se1ne Fische dus dem Norden (GE Neh’ das Fischtor
(Neh 5038 1239 Zeph IO 2Chr befand sıch dem Schnittpunkt ZW1-

So VOT allem 1mM Blıck auf Raymond Brown, der sich ın seinem Kommentar mıit starken Argu-
für die tradıtıonelle Identifiziıerung des Jüngers, den Jesus hebte mıit Johannes, dem

Sohn des bedäus und einer der Zwölf ausgesprochen (The Gospel of John, L, 1966,
XC1-XC11), dann jedoc se1ıne. Meınung änderte (ın seinem uch The Community ofthe Beloved
Disciple, New ork 1979, 331) hne jedoch seine früheren Argumente ZU) tatus und ZUTr
Autorität des Jüngers, den Jesus hebte  A widerlegen.

75 So Robinson, John, 116 mıt Verweis auf Rabın, "Hebrew and TAmaıc ın the First
Century”, Compendia erum Judaicarum ad Novum T estamentum, Hg Safraı et al., Assen,
I  9 1976, 1007-1039, bes 1008Tf., 1036; Freyne, Galilee from Alexander the Great
adrılan, 323 BC 135 Wilmington, Del; 1980, 144f.
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schen der Nordmauer un dem Tyropoeon- Tal. Wenn eiıne TB Tradition dıie
Bekanntschaft VON ohannes mıt der Magd lor und mıt der hohenpriester-
lıchen Familıe auf kommerzielle Kontakte zurückführt, ist dies jedenfalls eıne
nıcht auszuschließende Möglichkeıit.

Robinson SC  1e daß 6S keine Uurc das oder dıe frühchristliche Tadı-
tıon bekannte Person mıf denselben Qualifikationen g1bt W1€e Johannes, der Ze-
bedäussohn, und fährt fort für unwissenschaftlıch, unbekannte
Persönlichkeıiten WwWI1Ie eiwa den Verfasser dieses bedeutenden Beıtrags ZUuT NECU-

testamentlichen Laiteratur und eologie erfinden, die keine Spur hın-
terlassenen Wenn INnan w1e Brown den Verfasser des Joh als einen
"meisterhaften rediger und Theologen”, als einen "wichtigen Jünger, der VOIN

dramatischen Gen1ius und profunder theologischer Einsicht gekennzeichnet
War  ‚M beschreı1bt, dann aber behauptet, se1 doch „  nıcht berühmt  „ SCWESCH,
cschafft 111a mehr TODIleme als gelöst werden. Und WwWenNnn INa w1e arrett
meınt, der Evangelist se1 „  nıcht Paulus vielleicht der größte eologe der g_
samten Kirchengeschichte” SCWESCH, dann aber ausführt, se1 VETSCSSCH
worden und aNONYIMN geblieben, macht I111all sich der Gleichgültigkeitn_
über dem vorhandenen Beweismaterlal chuldı Genies ollten nıcht ber das
notwendige Maß hınaus multiplızıert werden.

DiIie Annahme apostolischer Verfasserschaft ist nıcht ohne Schwierigkeiten,
aber Robıinson betont, se1 uUurc die exierne und interne Evıdenz immer mehr

dieser Posıtion als der weni1gstens beanstandenen und deshalb WwW1Ssen-
cschaftlıchsten 1C SCZWUNSCH worden. Johannes der Zebedäussohn, der
‚Jünger, den Jesus e  e“ der Verfasser des Joh: die der joh Gemein-
de beschränkte sich auf das, WIT DOS1UV VoNn ihr wI1isSsen Joh PE ;:24) auf ihre
in dessen Gegenwart ausgesprochene Beglaubigung des Zeugen und se1ines
Zeugn1sses. Wenn dieser Schluß zutrıfft, SInd WIT mıt dem Joh In der Tat sehr
nahe der Quelle WITr aben nicht UTr die Aussagen eines Apostels, der eines

Robinson weist 1er auéh aufdıe ın diıesem Zusammenhang bemerkenswerte atsache hın, daß
der technısche Begrıiff für gekochten Fisch (opsarlon), der für den Handel verwandt wurde,
iIm Joh fünf vorkommt, in den anderen Evangelıen jedoc keiner Stelle gebraucht WITI
Robinson, 137

Brown, John, I: XXXV,CI.
Barrett, John, 134

Robinson, 118



Gliedes des inneren Jüngerkreıises, sondern eines Freundes Jesu und
vielleicht SOQar eines Verwandten Jesu.

iıne verwandtschaftliche Beziehung zwıschen ohannes und Jesus ist eine
Möglıchkeıit, dıe siıch uUurc eine Korrelation der in den verschıedenen vange-
lıen erwähnten Frauen am Kreuz (Mitg Joh 19-25: vgl

erg1bt Es Ist durchaus möglıch, daß die Schwest der Multtier Jesu mıt
S5alome, der Mutter der Zebedäussöhne identisch Wenn dies zutrıfft,
dann waäaren die Mutltter Jesu und dıie Mutter Von ohannes Schwestern, und Jo-
hannes ware der leibliche Vetter Jesu. Diese Hypothese stellt sıch anhan: der
folgenden historischen rwägungen als Wahrscheinlichkeit dar. (1) Wenn Jo-
hannes der Vetter Jesu und damit der Marıas, der Mutter Jesu W könnte
dies die rage klären, Warum Jesus Kreuz seine Mutltter der Verantwortung
VO  —; ohannes anheimstellte. Diese Aufgabe ame eigentlich den ern Jesu
Z aber Jesus hatte me. betont (Mk „31-35 vgl Pal, Mt
20,37 par), daß geistliche Affınıtät orrang hat VOTr natürliıcher Verwandtschaft
mıiıt Ungläubigen, denen seine Brüder diesem Zeıitpunkt zuzurechnen Waren
(Joh 7,5) SO ware verständlich, daß Jesus seine Mutter ihrem nächsten Neffen
anbefiehlt. (2) Wenn Johannes ein naher Verwandter Jesu W, könnte 1e6S$ die
Bezeichnung "der Jünger den Jesus1e erklären, die uns als arrogant ersche1-
NCN INa (3) Ebenso ware die scheinbar anmaßende Bıtte der Zebedäussöhn
und ihrer Mutltter einen privilegierten Rang 1m kommenden eIc
10,35-45; 20,20-28) er C3) Eıine Verwandtschaft zwıischen Jesus, Jo-
hannes und dessen Mutter ome könnte den umstand erklären, Salome
beim Begräbnis Jesu fehlte (Mk DEr ’ Üstermorgen dann aber
mıiıt den beiden Marıas rab (Mk 16,1) Johannes könnte
seiıne Mutter ome, mıt iıhrer Schwester Marla, der Mutter Jesu,seinem Haus gebrac en (Joh

Eıine erwandtschaft zwischen der Familie Jesu und der Zebedäus-Familiekönnte auch erklären, weshalb Jesus mıiıt seinen ern ach Kapernaum
SCZOSCNH seine Schwestern hatten anscheinend In Nazaret geheiratet und
Waren dort geblieben (vgl 6,3) und weshalb sıch dort niederließ (vgl&.13 E Z 3,20f; SE 4}3 Joh 2.12) Da Kapernaum die Heimat-
stadt der Zebedaiden W  y DUr natürlıch WEeNN Marıa und Salome CAWEe-
Stern Warcn daß Jesus ach dem 'Tod Von Joseph, als aup der Famlılie, mıiıt

81 Robinson, John, 119 mıt Eıinzelheiten: mıiıt Nachdruck schon Zahn, dann
Askwith, Westcott, Brown. Dagegen Schnackenburg, Johannesevangelium, III’Z der "schweren Bedenken" diese Schlußfolgerung allerdings eıne begründe-ten Argumente anfiuhrt: meiınt, von einer Verwandtschaft Jesu mıt den Zebedaiden OrenWITr nıchts 1Im Neuen Testament (was zutrıfft, ber keine Beweiskraft hat), und die Kom-

ırd)
biınation der synoptischen Frauenlisten mıt Joh 19,25 se1 abzulehnen (was nıcht begründet



seiner Mutter und seinen (unverheirateten) Brüdern nach Kapernaum den
dort ebenden Verwandten Z

eıtere verwandtschaftlıche Beziıehungen ergeben siıch: da Marıla, dıe Mutter
Jesu, dıie ase er eine andere ehe Verwandte) VO  > 1sabeth, der Mutter
Vvon Johannes dem Täufer (Lk 1,36), waren ihre Schwester ome und
deren ne Johannes und Jakobus en Kusıne/Cousins (ersten DZW
zweıten Grades) von ohannes dem Täufer Dieser Sachverhalt könnte erklä-
ICN, WaiIUuln Jakobus und ohannes sich der Täuferbewegung In der weıt entfern-
ten Jüdıschen Region anschlossen (Joh 1), und weshalb Jesus später, und unab-
ängıg VOoNn ıhnen, ZU Täufer stieß

Robinson betont, daß die Annahme apostolischer Verfasserschaft VON
olchen möglichen er nıcht stringent beweisbaren) Zusammenhängen nıcht
abhängt 1e1e Hınweise 1ın den vangelıen ergeben jedoch einen Sınn,
WeNnn dıe ypothese akzeptiert wird, daß der Verfasser des Joh, dererden
Jesus 1i iın der Tat der Sohn des eDEdAaUS 1St, wı1ıe dıie Tradıition einstim-
m1g betont.

Johannes als Evangelist: Das ırken und Lehren esu

ach diesen grundsätzlichen usführungen ZUT Problematı der Auslegung
des Joh in der Jüngeren Exegese geht Robinson dazu über, seine These VON der
Priorität des Joh anı der historischen (einschließlich geographischen und
topographischen Angaben des Erzählungsstoffes und der Technik und Theo-
logie des Redestoffes 1Im "vilerten Evangelium” testen

4.1 Die Chronologie des Wiırkens Jesu

John Robinson beg1bt sich 1M drıtten Kapitel83 se1ines Buches bewußt in ein
Gebiet, in dem die krıitische Forschung keinem Konsens gekommen ist und
in dem aum positive Resultate erzlelt wurden Kurz, In ein Gebiet, In dem siıch
ach kritischer Meıinung NUur noch Narren Die ehrbücher verbreıiten 1im
allgemeınen die Ansıiıcht, daß den Synoptikern eine völlig andere hronologie
zugrundeliegt als dem Joh, und daß die Dıfferenzen unvereınbar S1Nd. Der
kritische Konsens konstatiert für die Synoptiker eın e1n] ährıges ırken Jesu 1im
Unterschie: dem dreijährıgen ırken 1Im Joh Die Reıhenfolge des Mater1-
als dem dreijährıgen ırken 1M Joh Die Reihenfolge des Materılals in den

Robinson, 122
83 Robinson, 123-257

Vgl Kümmel, Einleitung, 166 "Der chronologische und topographische ahmen der
Wirksamkeıt Jesu ist 1so 1mM Joh e1in anderer als bei den Synoptikern.”



Evangelıen, und VOT em 1m Joh, se1 In jedem Fall Von thematısch-theologı-
schem Interesse bestimmt und nicht VON korrekter topographıischer pnd chro-
nologischer Informatıon. Schnackenburg chreıbt

"Wenn [d.h der A Evangelist”] sich mıt den SYMN Darstellungen A
berührt, mehr aber och VO  — ihnen ach Stoffauswa: ufbau und nord-
Nung, Wiedergabe und erzählerischer Gestaltung divergiert, WenNnn

eigene Informationen bletet, die teilweıise In Spannung, Ja Widerspruch
SYMN. Angaben stehen, eru das nıcht 1Ur auf einer eigenständıgen und
andersartıgen ITradıtion, sondern VOT lem auch auf seiner theologischen
Zielsetzung.”

So geben sıch dıie Kritiker 1mM 1C auf die hronologie des ırkens Jesu amıt
zufrieden, eben chts Sicheres Ww1issen können. Dies wird manchmal mıiıt dem
Argument verteldigt, die ühe1rC habe konkrete topographische der chro-
nologische Angaben nıcht gekannt und s1e nıcht für wichtig gehalten.

Robinson hält diese skeptische Grundhaltung angesichts der reichhaltigen
konkreten Angaben In den Evangelien für falsch 6S 1st erstens ınfach nıcht
wahr, daß sich das synoptische und das joh Bıld ausschlıeßen; zwelıtens muß
die ANSCHOMMENEC Priorität der Synoptiker auch in chronologischer und LODO-
graphischer Hinsıicht in rage gestellt werden;: drıttens g1bt 65 keine TUN! für
die Annahme, die en Christen hätten sıch für solche Angaben nıcht inter-
essiert der s1e. nıcht gekannt; und viertens 1st und bleibt eın {undiertes, siche-
Ies Wissen ber den Jesus der Geschichte eın integraler Bestandteil des christ-
lıchen auDens und 1st deshalb nıcht gering schätzen.

ach einer eingehenden Diskussion der relevanten Angaben in Joh und den
synoptischen Evangelıen, die jer nicht darzustellen Ist, faß%läobinson die chro-
nologischen Daten des iırkens Jesu w1ıe olg

Herbst (?) ulitrefiten VO  —; Johannes dem Täufer
März (?) au{fie Jesu
Aprıl In Kana und Kapernaum

In Jerusalem, VOT und ach dem Passahfest und
dem est der Ungesäuerten Brote
(28 aprıl Maı)

Maı In udäa, aufend
Verhaftung ohannes des Täufers
eggang ach Galıläa

Schnackenburg, Johannesevangelium, 1, 31 Robinson 123 Anm zıtıert für das Joh
S dieser Stelle arre John, 'Since the materı1al 15 1sposed ın accordance wıth

theological lıterary scheme, it 15 idle seek iın John chronology of the ministry of Jesus."
Robinson, 157



Juni Oktober In Galıläa
DAı ()ktober In Jerusalem, ZUuU Laubhüttenfest
November prn In Galıläa

Tod Johannes des TäufersFrühjahr (?)
Aprıl Speisungswunder, VOI dem Passahfest (18 Aprıl)
Maı September In Phönizıen, Ituräa und Galıläa

Oktober In Jerusalem, ZU Laubhüttenfest
2.-19 o  er

November Dezember In aa und eraa
M} EZT Dezember In Jerusalem, Zu Tempelweihfest
Januar eDruar In Bethanıen jenseıits des Jordan

In Bethanıen in aaTuar (?)
März In Ephraım
2206 Aprıl In Bethanıen und Jerusalem

Aprıl Kreuzigung

Das irken Jesu

In einem großen, Nnapp 140 Seliten umfassenden Mittelteil behandelt ODI1N-
SOIl die geschichtlich-historische arlegung des Wiırkens Jesu Joh. Die ZU

e1l sehr eingehenden exegetischen Untersuchungen sollen seıne Überzeugung,
dıe Geschichte ZU "Grundgestein”, ZUr fundamentalen rundlage der

joh Tradıtion gehö bestätigen und somit das tische um, dıe Theo-
ogie dıe Geschichte geschaffen habe, widerlegen ESs WIT: nıcht bestritten, daß
viele Begriffe und Angaben 1mM Joh eıne symbolische Bedeutung en Dieser
Sachverha sSchlıe jedoch die historische Faktizıtät nicht AQUus Eın Symbolcha-
rakter joh Angaben muß allerdings UrC den Kontext nahegelegt werden und
sollte nicht übertrieben werden, Vä%l'll'l verantwortliche Exegese cht subjek-
t1ver Eisegese degenerieren soll

87 Die Darlegungen sınd 1ın dre1 Kapitel eingeteilt: "The Story The Beginning"E"The
Story The Middle” (190-21 1), Story The NS

88 Vgl Robinson, 161£.



So 1st die oft übertriebene Zahlensymbolik beanstanden: während dıie
„  ZWO Öörbe”,  ” die nach der Speisung der Fünftausen: eingesammelt wurden

sicherlich eine symbolische Bedeutung aben, ist Sanz sicher verfehlt,
eine scharfsınnıge theologische Bedeutung in der "s1ebten tunde” finden,
1n der das Fieber nachließ oder In der "zehnten Stunde‘” VO  . 139 oder
In den fünfundzwanzıg oder dreißig Stadien VoNnNn 6,19, oder in den A  nd-
dreißig Jahren” von 5I. oder in den "sechsundvierzB Jahren” VOIN 2,20 oder
in den "hundertdreiundfünfzig Fischen“ Vvon ZYA

Eın OnkKrefes eıspiel INaS genügen, den historischen Beıtrag des Joh
ZUTr Geschichte Jesu, w1e VO  — Robinson aufgezeigt wird, erhellen Nach
einer Dıskussion der chronologischen Einordnung und geograhischen Lokalıi-
sıierung der Speisung der Fünftausend in Joh 1m Vergleich mıt den SyNopti-
schen Parallelberichten behandelt Robinson den seiner Meınung ach wichtig-
Ssten Beıtrag VOIN Joh ZU erständniıs der pe1isung. Joh wird die Re-
aktıon der enge auf das Speisungswunder geschildert, dıe in den
Synoptikern weder be1l der peisung der 5000 och be1i der peisung der 4000
vorkommt:

Als NUun die Menschen das Zeichen sahen, das Jesus tal, sprachen S16 Das
ist wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen soll Als Jesus 1Un

merkte, daß S1e kommen würden und ihn ergreifen, ihn ZU König
machen, entwich wleder auf den Berg, selbst eın (Joh 6,14-15)

Der Hinweis, daß Jesus sich einem plötzlichen Rückzug SCZWUNSCH sıeht,
beleuchtet die polıtiıschen und paramılitärischen Dımenstienen dieses "mess1a-
nıschen es..  ” die ın den synoptischen Berichten Ceden Im Markusbe-
cht spürt INan die Erregung der enge, die „  aus len Städten“” dem Boot
vorkam und der Anlegestelle zusammenlief”: INan erkennt die Verlorenheit
der engen und dıe Absicht, einen ührer finden (Mk 6,330) Im hat der
Ausdruck chafe, die keinen Hırten en  „ einen politischen Hıntergrund
(NumZ 1Kö ZEEI Hes 34,5) Die Gruppen VOonNn Hundert und Fünf{zig, in
welche die Menschenmenge eingeteilt wurde, könnten quası-militärische Ne-
bentöne en und die israelitischen Dıvisionen der W üstenwanderung e_

Robinson bemerkt den vielfältigen esoterischen nterpretationen Von ÖS "Wenn jemand
ıne wirklıch überzeugende Allegorisierung produziert, ll ich diese SCIN zeptieren. Bis
dies der Fall 1st und ich habe die verschiedenen Versuche untersucht, deren mathematische
Findigkeit ich bewundern muß”" S 164). Er verweist Jer auf den rtikel VO|  3 McKk-
eney, Treat Fiıshes (John Gematriacal Atbas Biblica (1977) 41 1-417, der
ineLösung mıt Hılfe der griechischen Buchstaben lota 70) Chi (3) undeta80) vorschlägt:

lesous Christos e0OS (Jesus Christus Gott)
Robinson,

01 Robinson verweist dieser Stelle auf die Untersuchungen VON Manson, onte-
fıore, Dodt und Lightfoot.



innern (Ex 1821° Deut 1;15); zumal die Anwesenden vielleicht 1L1UT Männer
Waren (Mk 6,44; 9,14; Joh 6.10; 1UT 1421° 15,38 steht der Satz "außer
Frauen und Kinder") Der geographische der peisung die "einsame Stätte”
(eremos), "Wüste" erinnert den Kontext VON Apg 2138

"Bist du nıcht der Agypter, der VOT diesen agen einen ufruhr gemacht
und 4000 VON den Aufrühern in die W üste hinausgeführt ha!  I

Die Wüste, dıe das Jährliıche Passahfest erinnerte, ein VON dem NnNa-
tionalıstische Führer erwartet werden konnten:

werden alsche Christusse und alsche opheten aufstehen und
große Zeichen und under iun Wenn Ss1e also euch werden:
jJenNe, 1st in der Wüste, geht nıcht hinaus” (Mt 24,24-26).

osephus berichtet Von Aufrühern, die Volksmassen sıch in die W üste riefen,
"Zeichen der Freiheit” versprachen und sich als opheten ausgaben (
2.258-2065; Ant 20.97-99, 167-172, 188) Der in Apg 217 erwähnte Agypter, der
als Prophet angesehen wurde, sammelte Tausende VO  — nhängern siıch und
führte s1e 1ın die Wüste und VonNn dort auf den Ölberg, Von da dus die Mauern
Jerusalems einstürzen lassen wollte.

Es ist sehr wahrscheinlich, viele en ein derartiges politisch-mess1iani-
sches Programm VOIN Jesus in der W üste DZW “einsamen Stätte" erwarteten
Und Joh ‚14-15 ist das früheste Zeugnis für solche politisch-messianischen Er-
wartungen im Z/Zusammenhang des Wiırkens Jesu: als dıe Menschen das Zeichen
sahen, das Jesus vo.  rachte, folgerten sie, daß ein Prophet se1in mUuSsse, und
versuchten augenblıicklich, ihn ZU Önlg (basileus) machen (zu basileus
vgl osephus, Bell 233 Ant TTT1-2

Ver Versuch der Massen, anläßliıch des Speisungswunders Jesus ZU INCS-
s1anısch-militärischen Befreier und Regenten erheben,erauch das plötz-
1Cnde der Begebenheıt: Jesus zwingt seine Jünger, auf die andere Seıite des
ees fahren und entwıich auf einen Berg 6,45; Joh 6,15)

Eıne weıtere, entscheidende Begebenheı1 könnte in diesem Zusammenhang
des Speisungswunders und Se1INES Resultates nNacC Joh eT. werden: die
rage Jesu ach dem Glauben der Jünger, die 1in den synoptischen Evangelıen
ohne nähere Motivatıon 1mM Kontext des (in und zweıten) Speisungs-
wunders gestellt wIird ‚27-30; 6,13-19; 9,18-20) ohannes zeigt
uns, dıe rage Jesu dıe Konsequenz eines vorausgehenden Wendepunktes

Jesus testeft die Oyalıtät und das geistliche Verständnis se1ner Jünger. Der
Kontext ın Joh erklärt nicht NUur das EIZWUNSCNC, plötzliche eggehen Jesu
SOWIe den charfen ade der Jünger, sondern auch die ın arkus wıiederholt
erwähnte Unterdrückung OITfentlıcher Mess1iasbekenntnisses ach dem Spel-
sungswunder Wir lesen NUur In Joh, daß viele der
nhänger Jesu sich von diesem Zeitpunkt VON ihm abwandten (Joh 6,66f)
Das Joh erwähnt direkt die politische Dımension der Reaktiıon des olkes auf



das iırken Jesu 1Im Zusammenhang der Speisungswunder(s eiıne Di-
mens10n, dıe in den synoptischen Evan%%lien direkt nıcht ausgesprochen
wird, aber in vielen Stellen impliziert ist.

Das ehren Jesu

Eıne Betonung der Qualität der historischen (einschließlic geographischen
und topographıschen) Angaben 1im Erzählungsstof; des Joh ist nıcht heute cht
mehr konservativen Outsidern vorbehalten; nıcht weniıge Krıtiker kommen
heute ähnlichen Ergebnissen, auch WE 1Ur wenige weit gehen wie Ro-
binson. Dagegen WIT! der historische Wert der |L h.re” Jesu 1mM estodes
Joh fast urchweg Von onservativ-evangelikalen Exegeten Ww1e MoTrIS,

Carson und anderen abgesehen sehr negatıv eingeschätzt. Das Joh WIT'!
für die Darstellung der Person und Botschaft Jesu VON aum einem Kritiker her-

Robinson ist der Meinung, daß der Unterschied In der Technık zwischen SyN-
optikern und Joh übertrneben wiIird. Wenn Joh nıcht SC zwischen den
erken und Worten Jesu und deren Bedeutung unterscheidet, sondern die In-
terpretation In dieer und Worte Jesu integriert und assımılıert, tun die
Synoptiker dasselbe, WEeNNn auch nıcht in demselben Ausmaß 1le vier Van-
gelisten interpretieren die Worte und el Jesu 1m 1C iıhres auDens
Jesus als Sohn Gottes und Heıland der Welt Der Bericht der ynoptiker kommt
wahrscheinlich demenJesu „  1m Fl  hll nächsten, hätte seine Aus-

mıt einem 1onband aufgenommen. Was Jesus aber "wirklich”, mıt
der notwendigen geistliıchen Kenntnis verstanden, gesag! hat, konnte mıt einem

Vgl. Robinson, John, 208-211 für 1ne Diskussion verschiedener Stellen in den S ynopti-
kern deren Verständnis durch diese politisch-messianische Dımension Klarheit gewinnt.
Robinson verweist auf Lampe, Bultmann und Vermes Sıehe uch
Schnackenburg, Johannesevangelium, L, "Daß der Evangelist keine "historische’ Dar-
stellung 1m modernen 1INnn geben wollte, kann INan seıinen Jesusreden sehen. Wer dıe e1in-
fache, plastische Redeweise Jesu be1 den Syn[optikern] mıit ıhrem reichliıchen Gebrauch von
Bıldern und Gleichnissen mıt den tieftheologischen en Joh-Ev vergleicht, fühlt sich be1
diesem ın ıne andere Welt versetezt.” Man kann uch auf Kümmel, Die Theologie des
Neuen Testaments, Auflage, Göttingen 1980, 229 verweisen, der festhält, mMan se1t

Strauss N1IC mehr bestreiten kann, "daß das Johannesevangelium auf keinen Fall 1mM
selben WIe die Synoptiker als Quelle für dıe Kenntnis des geschichtlichen Jesus verwandt
werden kann  . Goppelt, T’heologie des Neuen Testaments, Hg. Roloff, Göttingen 1976,
I, schre1bt, daß das Joh ‚'  1n ungleich höherem Maße als dıe Synoptiker Theologıe des
Evangelisten" enthält und die tradıtionskritischen "Hınweise auf das Erdenwirken esu...dem
Umfang ach schmal”" wenn auch zentral) sind.
Vgl Robinson, 296-342



Tonband ohl nıcht aufgenommen werden. Das €e1 <owochl das Synopti-
sche als auch das joh Portrait Von Jesus ann wahr seın wobe1l das joh viel-
leicht äher der Wahrheit 1st. 6S uns in die Lage, dıe anderen (Syn-
optischen) Portraıits besser verstehen.

Der Redestoff ist 1im Joh sehr viel mehr in den Erzählsto{ff integriert als 1eSs
oft aNZCNOTNUN! wWwIrd: gerade dieen des Joh nthalten einen großen eich-
ium Lokalkolorit Der Unterschied 1im Lehren Jesu in den Synoptikern über-
wiegen poetische Sprüche, Gleichnisse, und Apophthegmata/Paradigmen, 1mM
Joh Argumentationsketten und en wIird VON Ro inson nıcht als Ursache
Z.UT Spätdatierung des Joh zugelassen, sondern erklärt. Er verweist einmal auf
die unterschiedliche Technik die Synoptiker mıiıt iıhrer Ab{folge rasch wechseln-
der Szenen verwenden die Technik des Kınos, en! Joh mehr der ecC
des Theaters Ol1gL, die das Drama Urc sorgfältig inszenilerte "Aufzüge  ” ZU

Höhepunkt hın entwickelt. Zum zweiten ist dıie unterschiedliche Zuhörersch
beachten: c 1st sehr gut möglıich, Jesus VOT dem olk VOT em ıIn POC-

tischen Worten, Geschichten und Bıldern sprach, die leicht auswendiıg gelernt
werden konnten, daß aber VOT Eınzelpersonen und kleineren Gruppen ZUSamMl-

menhängende Gespräche und mıiıt seinen Jüngern Meditationen über dıe aupt-
PU:  e seinerLehre führte Die Zuhörerscha Jesu eine rTe1ıfache das Volk,
die jJüdiıschen Autoritäten und dıe Jünger. Dıie Synoptiker konzentrieren sich
mehr auf die ruppe, das Joh auf die zweiıte. nner. der verschiedenen
Lehr-Gattungen sind die Formunterschiede nıcht Izu groß, vergleiche 1Ur
Jesu ede die Schriftgelehrten und Pharısäer (Mit 21,23-23.39) mıiıt Joh
Ta  S

Es lassen sich eıne DaANZC NZzZa VoN formalen, terminologıischen und SuDb-
stantıellen Berührungspunkten zwıschen den ynoptikern und Joh finden, die
nıcht genügen! beachtet werden: (1 Dıiıe Form und der ythmus eines
großen e1ls des Lehrsto{fs o1g denselben Kadenzen semıitische Poesie, VOI
em die Formen des SYyNONYIMMCHN, antıthetischen und klımaktıischen Parallelıs-
INU:  N (2) Wiıe ın den Synoptikern ist auch 1im Joh der BegriffMenschensohn AQuS$s-
schlıeßlich auf den Lippen Jesu finden (mit Ausnahme Von Ange-
sıchts der nsammlun Von christologischen Tiıteln 1ın Joh 0g0S, So  S
Gottes, Lamm Gottes, Auserwählter, Rabbi/Lehrer, Messias,  Sstus, Sohn
Josephs, önig sraels 1st 6S Von Bedeutung, daß NUTr der Begriff "Menschen-
sohn” eın Von Jesus gebraucht wird, vgl 151 (3) Der chrakteristische Ge-
brauch der Begriffe abba und Men 1im Joh kommt dem synoptischen eDTauC

Robinson, 299
Robinson, 3()4f.
Vgl Robinson, 306-310



sehr ahe (4) Die Zitierung der Schrift als Herausforderung der Gesprächspart-
NCI, charakterıstisch für Jesus, kommt auch 1im Joh VOIL, vgl 10,34

Zur Ausdrucksweise Jesu, dıe 1m Joh Sanz anders 1st als in den Synoptikern,
bemerkt Robinson:

"Die Qumranlıiteratur hat geze1gt, daß dıe Kategorien, denen Jesus ach
ohannes geredet hat, für das Palästina des Judentums 1mM ersten Jahrhun-
dert be1l weitem nıcht emd sınd als bisher ANSCHOMMEN wurde; deshalb
muß die rage aufgeworfen werden, ob dıe joh "Tönung’ welıter entfernt
ist VO ursprünglıchen Redestil Jesu als der apokalyptische undDT.
matısche Ton, den WIT In stärkerem Maße inusund Matthäus finden
Und Qumran hat uns geze1gt, wI1e sowohl mystische, vor-gnostische Ter-
minologie als auch mehr mıilıtante und apokalyptische Terminologie inner-
halb derselben römmigkeıitsrichtung gleichzeitig existieren konnte. Wenn
dıes 1st, Warum sollte sich nıcht eın und 1ese1DeE Person beider Aus-
drucksweisen bedienen [EJS Jesus], w1e später Paulus?”

uch die Unterschiede 1im Inhalt der Tre Jesu werden übertrieben: die Syn-
optiker sind viel "Johanneischer” als vieliTaCc
_ synoptischer” als INnan gemeıinhin annımmt. SCHNOMMCN,  N und Joh ist 1e1

Robinson verwelst auf den
"Blıtz VOM Johanneischen Himmel" ın 127 SOWI1e auf viele
Stellen 1m Joh, dıe denselben Lehrinhalt aben Ww1e synoptische Stellen, auch
WECNNn eiıne andere Sprache gesprochen WIT: Joh 3:33 (vgl 18,3); 1225 (vgl

10,39; 16,25; 8,35; 9,24:; Y 1320 (vgl 10,40; U:
9,48; ’  9 6,23-24 (vgl. 7’! ’  9 ZUZZ. 1EZE: 11,9); 20,23
(vgl Mt Die Kirchenväter, die Fragmente eines späten unbekannten
Evangelıums (Egerton Papyrus und das ebenfalls apokryphe Thomasevan-
gelıum zeigen, daß -synoptisches” und ]Johanneisches” OKabDular ohne weıte-
165 kombiniert und verbunden werden konnte.

Das Argument, daß im Joh nıiıcht der "historische Jesus” sprechen kann, weıl
dıe für dıe Synoptiker charakteristischen eichnNısSse fehlen, wiıird immer mehr
als oberflächlich und
n1ısse und ein Bıldwort

erkannt. ährend odd s1ieben le1ch-  102und Hunter dreizehn Gleichnisse zählte,
kommt Robınson auf Gleichnisse

Vgl J.A. Robinson, "Did Jesus Have Distinctive Use of Scripture?”, Twelve More New
Testament Studies, on 1984, 25-43
Robinson, 313
Robinson, John 315 mıiıt Verweis auf Marsh, NI John, Harmondsworth 1968,

101 Dodd, Historical Tradition, 366-387 JIn 3.29;S335 10.1-5; 12.24;
16,21:; und

102 Hunter, According to John, on 1968, 78-89 jert 12,35-36; 14242
22 15.1-2; als acted parable  ”

103 Robinson, John, 320f: zusätzlıch 1.14; 10.1-3a/3b-5/12-13; 13.16.
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Diıe Darstellungsweise der Lehre Jesu 1im Joh unterschiedet sıch durchaus VON

derjeniıgen der Synoptiker jedoch nicht grundsätzlıch. In den Synoptikern
spricht Jesus VOI em gleichnishaft: Cr vergleicht das e1C Gottes mıt S1tua-
t1ionen des Lebens einem einberg und seinem E1ıgentümer, einer er‘ und
ihrem Hırten USW. Im Joh kommen Begriffe des Vergleichs (wıe homo10s,
homoi00) in einem theologischen Kontext nıcht VOI, dessen sagt Jesus
hin der wahre Weıinstock, der gule Hirte.” Johannes räng ber den Vergleich
hnaus Z.UIN S ymbol; Gleichnissen finden WIr Metaphern oder Allegorien.

Robinson bezeichnet diesen Unterschie ıIn der Darstellungsweise mıiıt dem
Begrıff "Transposition :

Jesus des Joh verlangt VOIN seinen potentiellen Nachfolgern nicht bloß,
s1e hren abenZU hören‘. Johannes beschreibt Jesus w1e gehört

wurde, w1e 1mM Geist verstanden wurde. Der Leser soll siıch tändıg einer
’zweıten Sprache’ bewußt se1n, in der mitgeteilt WIrd, Wäas WIFKLLC 1mM
tiefsten ınn se1iner Worte, Sagl Wır en also mıiıt einem bewußten
Prozeß der Transposition tun, der Bearbeitung 1m MUS  ıschen Sinn
des ortes, der 6S möglıch macht, eCuec inge in den alten Themen
hören Wır hören die Interpretation eines oroßen Komponisten, mıiıt ennt-
nısreicher Durchführung und Varıationen. Der Stil ist Joh, w1e eetiNO-
VE oder Moxzart oder Brahms ihren Stil hatten. und doch erfindet Johan-
181 nıcht infach eigene, eue elodıen Er nımmt die ınge Jesu [the
ngs of Jesus| 1mM Geilst auf und zeigt s1e uns,; C  4M 1s&richt nıcht von sich
selbst’ Er wird VO historıischen Jesus gesteuert.

Es steht außer Zweifel, daß WIr im Joh "Bearbeitung , "Entwicklung” abDen
aber 1€eS enWIr in len vier Evangelien. Diesen Sachverha für das Joh mıit
den Argumenten der Unterschiedlichkeit und Diıstanz erklären reicht nıiıcht
aus die rage 1St, ob diese "Entwicklung”, dieses Zeugnis, "Wah1'" 1St 1im Fall
des Joh ‚A  AA nıcht csehr im Sınn VON e19, Präzislion, W as das Ziel VON

Lukas ist (Lk 1:3); sondern 1m ınn VOIN alethe1a, Wahrhaftigkeit. Johannes
siıch dıe Beziehung seiner Aussagen auf die arche, die urzel und Tund-
lage, nicht sehr mıiıt ihrer aıtla, ihrer Ursache Diese VON den Synoptikern VCI-

schledene Perspektive bestimmt die Präsentation der Lehre Jesu 1im Joh
Das Argument, 1mM Joh se1 die Botschaft des historischen Jesus einseitig (gno-

stizierend) indivualıstisch VEeTZ!  9 ist ungerechtfertigt. Robinson hält den
onalismus” für besser gee1gnet, dıe Theologie des Joh charak-Begrnff “PeT.  0terisıeren. uch der Vorwurf, das Joh nthalte eiıne introvertierte, exk]l] S1V1-

stische IC der christlichen Gemeinde und Gemeinschaft, 1st vertie. Es

104 Robinson, 2323
105 Robinson, 375-329
106 Für Einzelheıiten siehe Robinson, 329-339



ist richtig, daß Jesus Anweilsung, se1ine Nachfolger sollen ihre Feınde lıeben, 1im
Joh fehlt In den Synoptikern finden sıch Jjedoch die Anweilsungen, die Unwür-
igen lieben, in Jesu Ansprachen VOT dem Volk, die be1i den Synoptikern iIm
Mittelpunkt des Interesses stehen. Das Joh beschäftigt sich aum mıt Jesu Lehre
VOTr dem Volk:; dies 1st ohl der run weshalb die Betonung auf der 1e
zwıischen den Jüngern das Hauptinteresse der Lehre Jesu 1Im Joh stärker ist.
Es 1st nıcht ausgeschlossen, sondern wahrscheinlich, daß Jesusel Arten der
1e gele hat 1e den Feinden und 16€ Miıt-Jüngern.

Die Person Jesu

Abschließen: behandelt John Robinson die Tage, Was uns das Joh über Jesus
als Person Sagl über se1in Selbstverständnıis, über se1ne Herkunft VO Vater,
ber se1ın Kommen in dıie Welt, über seine Identität. Er versucht den Beweils

ühren, Jesus 1m Joh nıcht als der überweltliche, präexistente, gO  1C
Sohn des Vaters vorgeste. wird, der ach se1iner Inkarnatıon und VOI der Auf-
erstehung auf der Welt als ensch

SO bemerkt Robinson Joh 20,28, Thomas bekennt 'Meın Herr und
meın tt“

Thomas erkennt A  In diesem menschlichen Freund und Gefährten. den
eınen, in dem die Herrschaft Gottes ıhm egegnet und ıhn in Anspruch
nımmt, wenngleıich nicht als himmlısches Wesen sondern als verwundeter
und doch verwandelter ensch VOoN Fleisch und Blut, dessen ernerIT1-
chung darı bestand, sich nıchts machte, damıt Gott es ın ihm
se1 Dies ist nicht die Sprache ontologischer Identität, och bloß die
Sprache fu  1onaler Gleichwertigkeit, sondern die Sprache existentieller
Verkörperung Für Johannes ist Jesus nicht ott simplicıiter. Jesus 1st e1in
ensch der in em Was ist und tut den 0g0S, der Gott ist, inkarniert.
Er ist der Sohn, das Spiegel-Bild-Gottes, der für den Menschen und im
Menschen CGott 1st. Das Jesu spricht Gott, handelt Gott. Er spricht die
Angelegenheit Gottes, {uft die er (jottes. Er ist sein Generalbevoll-
mächtigter, beauftragt, ihn repräsentieren als ensch Er W die
spätere Unterscheidung, deus, es Was Gott selbst ist, nicht
de1, die 112 Gottes”.

107 Robinson, 343-307
108 Robinson, 303f.
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Schluß

anche Ergebnisse, denen Robinson gelangt, sind vielleicht nicht ganz
einleuchtend: z.B seine omprimierun: des Wiırkens Jesu in eine Zeıtspan-

Vvon L11UT Zzwel ahren, seine Konzentration der Ereignisse der Karwoche auf
wenige Tage, oder seine A  niedrige  AA Christologie ber 6S ist erfrischend, der
glänzend eSC.  lebenen Argumentation Robinsons folgen sein Ansatz be1
der Relevanz des Joh für die historische Darstellung des iırkens und der Bot-
SC Jesu fü  E immer wieder Erkenntnissen und unerwartefien Ent-
deckungen

James BarTtr hat recht, WC) arau hinweist, eine konservatıve 'OS1-
t10Nn in historischen Fragen Fragen der Datierung oder Verfasserschaft ode
eine Bestätigung derselben, nıcht automatisch die Glaubensgewißheit stärkt.
Und doch ist die rage ach der historischen Glaubwürdigkeit des vierten EvAall-

gelıums 1m 4€ auf Angaben über das Handeln und en Jesu keine
Nebensächlichkeit. Wenn Jesus Christus in der Tat das Fundament und Zentrum
des christlichen aubens 1st, dann macht durchaus einen Unterschied, ob
das Joh ZUT Darstellung des Handelns und Redens Jesu herangezogen oder ob

als späte pastoral-theologische er häretisch getönte) Durc  ngung
verschıiedener chlıcher Traditionen angesehen und interpretiert wird.

Der Beıtrag des Joh ZUT historischen Darstellung des andelns und Redens
Jesu wurde in den vErgaNgCNCI hundert ahren vernachlässigt, oft ganz negiert.
Dıie Überzeugung VO  — der historischen Relevanz des Joh wurde und wırd
weıthın als fundamentalistisch-apologetische Randerscheinung abgetan. John
Robinson hat gezeigt,daß 111a in durchaus "kritischer” , die gesamlte StO-
rısche, literarısche und theologische Evıdenz in echnung stellender Weise für
dıe geschichtliche Zuverlässigkeit des Johannesevangelıums argumentieren
kann Es 1st wünschen, daß Robinsons Studie manchem xegeten den Mut
g1bt, den Beıtrag des "vierten ” Evangelı1iums für die historische Erforschung des
Lebens Jesu als primäre Quelle neben den reıl "ersten” Evangeliıen ernst
nehmen.

Vgl die Rezension von Smalley ın Themelios 12/3 (1987) O8f.
110 Barr, Fundamentalısm, London 21981., 158f£.



Das Verhältnis Schlatters Johann Tobıas eck

Werner Neuer

Wenn 11a sıch miıt Schlatter und ann 'Tobıias Beck efaß dann
en recht bald C1iNeel VOIl Merkmalen auf die das en und den
theologischen Standort heider eologen gleichermaßen kennzeichnen
€len übingen studiert und doziert
esınd CHNSC Jahre Pfarrer SCWESCH
elwurden von pietistischen Kreisen veranlaßt iıhr Pfarramt aufzugeben und

C Professur übernehmen C1MNn Gegengewicht SC die damals
weithin herrschende 1Derale Theologie bılden

el Waren ausgesprochene Bibeltheologen deren theologısche Arbeit
zentral auf dıie Heilige als Mıtte und Fundament ausgerichtet

S1C als "Bıblizisten" bezeichnet hat
el Waren glänzende Philologen
€ WaTeEN ausgesprochene Autodidakten dıe sıch keinem theologischen

ehrer und keıner theologischen Schule ihrer Zeıt anschlossen
1Wailen deshalb eiINSAMEeE Theologen dıe VON vielen Fachgenossen mıßver-

standen wurden und sich nıcht ohne dıe theologischen
Fronten iıhrer e1ıt einordnen lassen

Al WAaTenN eigenwillige eologen deren Sprache Von vielen als schwierig
empfunden wurde zumal sıchel nıiıcht scheuten ihren Vorlesungen
auch ihren heimatliıchen Dialekt laut werden lassen

el stießen ihrer übinger Lehrtätigkeıit zunächst auf ehnung (vor
em be1 den Stift-Studenten) spater aber auf große Beachtung, die WeI1fT
über dıe Grenzen Tübingens und Deutschlands hınausgıng

el pflegten IrOfz ihrer theologischen Außenseıiterstellung freundli-
chen kKontakt mıiıt theologisch ganz anders ausgerichteten ollegen

el standen dem Pietismus ahe ohne daß S1IC vorbehaltlos dem Pietis-
INUS zurechnen könnte

Der Vortrag wurde anläßlich der Verleihung des Johann Tobilas eck Preises Septem-
ber 1987 auf der Iheologischen Studienkonferenz des teT Albrecht Bengel-Haus
übıngen gehalten Die mündlıche Form des Vortrages wurde MiL 1U geringfüg1ıgen nde-

beibehalten und m11 Anmerkungen versehen
Zum Leben von Johann Tobılas eck vgl die Bıographie Von Rıggenbach Johann Tobılas
eck ase. 1888 und die populären Darstellungen von Hauss aterder Christenheit Wup-
pertal 1976, 658-665 und H. Gılesen, Studentenväter des Jahrhunderts, Berlin 1937, n
Zum Leben von dolf Schlatter vgl  SSC1NC beiden autobiographischen Schriften riebtes
Erzählt Von Adolf Schlatter, Berlin 919729 und Rückblick auf meine Lebensarbeit, Stuttgart

und Bildmonographie Adolf Schlatter, Brockhaus Biıldbiographien, Wuppertal
1988



Dies mMag zunächst einmal genugen, eine el auffällıger Geme1insam-
keıten zwıischen Schlatter und Johann Toblas Beck ckizzleren. on
die genannten erkmale fordern einer Verhältnisbestimmung zwıschen
diesen beıden Theologen heraus. och naheliegender aber wiıird eın olcher Ver-
gleich, WEeNnNn INan die tiefgreifende Bedeutung bedenkt, dıie annToblas Beck
für Schlatters erdegang ach dessen eigenem Selbstzeugnis W
Beck und Schlatter WaTlienNn altersmähig Hr Zzwel Generationen voneinander
getrennt: Schlatter (Jahrgang Orte Beck (Jahrgang als jJunger
Student 1n übıngen in den Jahren 1873 und 1874 alsSo wenige Jahre, bevor
Beck 28 Dezember 1878 als 4-Jähriger verstarb. Wäre CcNnlattier fünfJahre
später geboren C ware Johann Toblas Beck ohl nıe persönlic. egegne

ber Schlatters Begegnung mıiıt Beck besitzen WIT mehrere Selbstzeugnisse
Im ';„'  ückblick auf me1ne Lebensarbeit”, den Schlatter als ber O-Jähriger VeEeI-

al  e schlidert ausführlich, welche Eindrücke und Impulse Urc Beck
empfing. In seiner Festrede ZU 100 Geburtstag Beck die Schlatter
eDruar 1904 1in der ula der übınger Universıtät hielt, beleuchtet sowohl
eC theologische Arbeıit als auch den persönlichen Eindruck, den als
Student VOIl ıhm SCWAaNN. Die wertvollsten, weil AQus unmıiıttelbarem Erleben
fließenden Quellen eiınden siıch TE1NC och unveröffentlich in Schlatters
Nachlaß Es SInd VOT em seine Studentenbriefe dıe Famiılie, welche die
Impressionen des jungen Schlatter VOIN eC Vorlesungen Sschıldern Ich
möchte 1im folgenden al] die genanniten Quellen heranzıehen, umll eın möglıchst
umfassendes und anschauliches Bıld entwertfen.

Alle Selbstzeugnisse Schlatters bezeugen übereinstimmend, daß Becks
Einfluß auf se1n welılteres en tiefgreifen! und nachhaltıg In se1iner Fe-
strede ZU 100 Geburtstag eCcC bekannte Schlatter stellvertretend für seiıne
Generation: "Wiır alten Tübingerstudenten aus Becks Zeiten en
Studienzeit... deshalb miıt ti1efer Freude ZUTHCK... we1il WIT Erkenntnisse und ETr-
lebnisse 1eTr SCWAaNNCN, die uns für uUuNSeIECIN Lebenslauf als ahrung und
a  © als uUurze des Denkens und der Tat gedient aben.  R

elche "Erkenntnisse und Erlebnisse  „ meınt hier Schlatter? In welcher Hın-
sıcht hat Beck auf se1in weıteres en Einfluß genommen? Worıin bestand dıe
"unvergängliche Fruchtbarkeit”, die die Begegnung mıt Beck einer anderen
Stelle zufolge für Schlatter besaß” Dies soll 1mM folgenden gENAUCI VeTI-

euilic werden:
Rückblick auf meine Lebensarbeit, a.a.Q., 44-49

eC theologıische Arbeiıt, BFCHhTh 8! (1904), 25-46.
Adolf-Schlatter-Archiv (Stuttgart) Nr. 448
e theologische Arbeıt, a.a.0

Rückblick auf meine Lebensarbeit, a.a.O.,m <* Un \O I ©O Zur folgenden Darstellung vgl meinen Aufsatz Schlatters Studienzeit In Basel und Tü-
bıingen (1985). 103-116.



Als erstes ist der geistlich-seelsorgerliche Einfluß NCNNECN, den Beck auf
das en des Jjungen Schlatter hat Als Schlatter 1im rühjahr 1873
als 20-Jähriger nach übıngen kam, hatte schon vier Semester hınter sıch,

aber ın vielen theologischen Fragen och nıcht festgelegt. Urc se1in El-
ternhaus hatte eıne entschiıeden christliche, Von der rweckung bestimmte
Prägung erhalten und angee1gnet. och schon 1im ersten Studiensemester in
A4ASe begann dem Einfluß der Von ihm gehörten eologıe- und Phı-
losophıevorlesungen den schlichten Bıbelglauben se1ines Iternhauses in rage

stellen, ohne TE1C seinen Glauben Jesus preiszugeben. Im zweıten Stu-
diensemester geriet allerdings in eine Glaubenskrise, die iıhn schließ-
iıch SORar der Exıistenz Gottes zweiıfeln 1eß Er las am: "'  mıt glühendem
Kopf bIs tief 1n die aCcC Spinoza..., erproben, ob ich hrıst se1n,
Spinozist werden vermöge”. och Urc seinen beständigen Umgang mıiıt
der eıligen überwand Schlatter jene gefährliche Anfechtung, ohne
jedoch damıt ZU erwecklichen Bibelglauben se1iner ern zurückzufinden.
Dıie damalıge posıtıv-biblische eologıe ahm Schlatter Z W ernsT, vermoch-

sıch ihr aber jener Zeıt nıcht anzuschließen. Hauptinhalt se1lner vier asler
Semester aufgrund der damals herrschenden Studienordnung nıcht die
Theologie, sondern das Studium der Philosophie. Erst als Schlatter ach UDIN-
sCcnh kam, konnte sıch Sanz dem Studium der T’heologie w1ıdmen.

Man muß schon als gnädıge Fügung (Gottes ansehen, daß CcCNnliatter sıch
entschloß, ach den vier Basler Semestern die Universıtät übıngen überzu-
wechseln Der Eindruck Schlatters Von übıngen anscheinend niıeder-
schmetternd: Er spricht in einem e se1ne ern VON "diesem lenden
Nest, das sıch Universıtätsstadt übıngen heißt” (18.4.1873) Daß dieses
Gefühl der Enttäuschung bald einer tiefen Dankbarkeit wiıch, lag ın erster Linie

der Person ann Toblas ecks, der einen tıefen, geradezu umstürzenden
Eındruck auf ihn machte. Schlatters übınger Briefe seine Famılıe lassen
eine fast überschwenglıche Begeisterung für Beck erkennen. Er beschreı1bt eck
als eın „altes, gebeugtes, runzlıges Männlein”, als eın _ gehiligtes Or1  1n, das
"x  1n Geistes Kraft“ spricht, dessen Vorlesungen Von geradezu seelsorgerlicher
Eindringlichkeit Siınd, Ja SOSar Herzklopfen" hervorrufen Was
Schlatter Beck faszınlerte, nıcht NUur dessen Theologie, sondern auch die
persönlich-geistliche Ausstrahlung eC In Beck begegnete Schlatter ZU
ersten Mal ein Theologieprofessor, be1i dem Glauben und Wissenschaft, eken-
Nnen und Forschen eiıne ungekünstelte Einheıt 1i1ldeten Schlatter beschrieb
später seinen persönlichen 1INArucC VON Beck 1ın folgenden WortenNdem
ersten Staunen irat der 1INarucC hervor: E hat einen echten, wirklıchen Gott!
nıcht eıne Gottesidee, die dialektisc verarbeıtete, nicht eın Gottesbewußt-
se1n, dus dem Stimmung SOr frei und frank 1mM Hörsaal, nıcht In einem Hın-

Rückblick auf meine Lebensarbeıt, a.a.O.,



tergemach, sondern Professor kam der wunderbare Vorgang Aanls1C einen
(Gjott aben, dessen Wort CI HE: dessen ıllen tat, in dessen Dienst er mitD{  1 nEr Wal iIm Hörsaal Bekenner und Forscherseiner SaNnzZCh Arbeıt stand.‘
gleich... Es für miıich w1e für viele eın großes rlebnıis, daß ich mich in einem
Hörsaal befand, 1ın dem nıcht Gottlosigkeit als die Bedingung der Wissenschaft-
ichkeıt verehrt wurde, sondern eın VON (jott bewegter Mann, deshalb, weil
dies das Wort nahm. ” Was Schlatter jer beschre1bt, en viele T heo-
logiestudenten in jener e1ıt hnlıch empfunden. S1e erlebten Beck nicht 1Ur als
theologıschen Lehrer, sondern auch als Erzieher und Seelsorger. In eCc seel-
sorgerlicher Tätigkeıt fanden viele Theologiestudenten entscheidende Lebens-
und Glaubenshilfe Beck: der in seinem eigenen en Urc viel Leıd gehen
mußte verlor seine rTau und Z7we]l seiner zehn Kınder urc frühzeıtigen
Tod hatte die besondere Gabe, gerade kranken und depressiven Studenten
rechtzuhelfen Sein seelsorgerlicher und erzieherischer Einfluß entfaltete siıch
nicht LIUT in Einzelgesprächen und seinen eindrücklichen Predigten, sondern
auch seinen Vorlesungen, und ZW. in seinen 10224 "Expauken ': Beck hatte
die E1ıgenart, seine Vorlesungen immer wieder unterbrechen und dıe Studen-
ten in ängeren Exkursen einem ernsthaften Christenleben ermahnen. Wer
er Vorlesungen besuchte, wurde nıcht LIUT theologisch, sondern auch DET-
Önlich herausgefordert. Mancher Hörer ahm daran Anstoß SO erklärte be1-
spielsweise eın Student verärgert: Beck gehe ich nicht mehr 1Ns Kolleg;
da müßte ich ein anderer ensch werden.“ uch Schlatter sıch WwWI1Ie

in einem T1e verstehen gab persönlıch getroffen VON Becks "  gewalti-
sge(m Oonnerwo zerstreuendes Studium  „ und die Vernachlässıiı-
SuNng "der einfachsten Gewissenswahrheiten” Schlatter hat sich
diesem nı entzogen, sondern ernsthaft bemüht, Konsequenzen
daraus ziehen.1

annn Tobılas Beck hat seine wissenschaftliche Lehrtätigkeıit sehr bewußt
mit dem Bemühen verknüpftt, geistlichen Einfluß auf seine Studenten
nehmen. Kr verstand sıch ach seinen eigenen Aussagen nıcht C d  D als theologı1-
scher ehrer: sondern auch als "Hırte" und geistlicher "Vater”. Das theolog1-

ec theologische Arbeit, RA 25f£.
.34 Rückblilck auf me1ne Lebensarbeıit, a.a.O.,

Giesen, a.a.0 11
13 Vgl meılinen in Anm. genannten Aufsatz Schlatters Studienzeit 1n ase. und Übın-

SCH, a.a.O., TI
Vgl dazu Glesen, a.a.Q., 14
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sche ehram für iıhn den ehemalıgen Gemeindepfarrer eiıne besondere
Ausprägung des Hırtenamtes der Kırche! on In seiner Antrıttsrede als aslier
Professor ım ahre 1836 erklärte ein i1stlıches Gemeindeamt, geste

dıe ese und Verklärung des Evangeliums, steht auch das theologische
Lehramt VOT M  „

In seinen Studenten sah Beck zukünftige "Repräsentanten... vieler Christen-
gemeıinden, welche VO ihnen einst den ewigen Lebensgeist des EKvangeliums
empfangen sollen”. Als Beck VOT seiner Berufung ach übıngen auf eine
Anfrage der übinger Fakultät antwortete, gab verstehen, daß ıhm nicht

die theologische Ausbildung, sondern auch v'x..  um Pflanzung und est1i-
gun  M des "Glaubenslebens  „ se1ner Studenten gehe Becks außergewöhnli-
cher geistlicher Einfluß auf das en vieler Studenten wurde auch VON olle-
SCH anerkannt, dıie theologisch Sanz anders gesinnt Wäaren als Der 1berale
Neutestamentler arl Weızsäcker würdigte Beck nach dessen 10 mıt den
Worten ;„.  er hat die Theologen nıcht gebildet, sondern erzogen . Für den
Jungen Schlatter 1€e€ dıie Einheit VON Glauben und Wiıssenschaft, re
und eben, Bekennen und Forschen be1l Johann JTobılas Beck Von bleibender
und wegweisender Bedeutung. In dieser Hinsicht hat sich Schlatter später AQusSs-
drücklich als Nachfolger Becks" bezeichnet: "Wenn ich mich später als ach-
folger ecC wußte, beruhte dies... arauf, daß sıch ohne Verhüllung als
Christen In die Unıhversität hineingestellt hat asselbe schwebte mır VOT. als
ich in übıngen stand.” Schlatters spatere Lehrtätigkeit hnlich WIe die
ec Uurc eine bemerkenswerte Eıinheit VON Glauben und Wiıssenschaft BC-kennzeichnet, dıe viele Studenten faszınlerte. uch Schlatters intensive persOn-lıch-seelsorgerliche emühung die Theologiestudenten und die arrer-
SC  a die in seiner täglıchen Sprechstunde und seinem resigen Briefwechse]l
ZU Ausdruck kam, das Erbe Johann JTobılas ec fort.

och Beck beeindruckte Schlatter nıcht 1Ur Urc seine Verbindung VonNn
Glauben und Wiıssenschaft, sondern auch theologisch: Ine Vorlesungenmachte Schlatter die überraschende JE  ng, daß der schlichte Bıbelglaubeseines Elternhauses auf einer wıssenschaftlich verantwortbaren Ebene Bestäti-
gung fand Erstaunt chreibt C ach Hause: "Die alten Worte der chrift, die
INan seıit Kındesbeinen beständig 1m und Mund gehabt hat. gewIinnen

Becks Händen en  A In Becks Vorlesungen entdeck-
15 ber die wissenschaftliche Behandlung der chrıistlichen Lehre Eıine akademische Antrittsre-

de gehalten ase Von Licent. eck außerordentlichem Professor der ITheologie da-
selbst, ase. 1836
Ebd. Original steht anstelle des modernıiısierten ‚empfangen" der Ausdruck ‚empfahen".Zitiert ach Rıggenbach, a.a.Q., 285

18 ach Christoph Kolb, eck und der Dıblısche Realısmus 579, In WürttembergischeKirchengeschichte, Hg (Calwer Verlagsverein, Calw/Stuttgart 1893, 576-580
Rückblick auf meıine Lebensarbeit, a.a.Q.,



Schlatter dıe Heilıge Schriuft als "festen rund ew1ger Wahrheit”, als €er-

Äässıge€e Quelle für dıe Lehre der Kırche und die systematısche Theologie
ährend In seiner Basler e1ıt teilweise einen Gegensatz empfand zwıschen
den überlieferten Schriftwal  eıten und der kritischen Wissenschaft, SCWahll

jetzt dıe Erkenntnis, die eine verlahbliche rundlage und Norm für
alle dogmatısche und thiısche Besinnung der Kırche arste eine Einsıcht,

der Schlatter zeıtlebens festgehalten hat. Schlatters spätere eolog1-
sche Forschungs- und Lehrtätigkeıit diente etztlich dem Ziel, die normatıve Be-
deutung der Schrift fürenund Lehre der Christenheit in eiıner wissenschaft-
ıch vera:  teien Weise aufzuzeigen und als bleibende Herausforderung In
die CNliche Wirklichkeit einzubringen.

Wenn dem jungen Schlatter eC Einfluß eın für llemal die
Verläßlichkeit der für en und Tre der 1IrCc eutlic wurde, dann
hıng 1€S mıt elıner zweıten theologischen Erkenntnis ZUSAIMMEN, die ıhm Beck
derart überzeugend vermittelte, s1e Schlattersenebenfalls lebenslang
bestimmte: Die Einsicht ın die FEinheit und Ganzheit der eılıgen Schrift.
ährend 1ın der lıberalen Theologıe die Verschiedenartigke1 und egen-
sätzlichkeıt der Schriftaussagen betonte, eCc SaNZC Lehrtätigkeit VO

Bemühen gekennzeichnet, jene efe Einheit aufzuzeıgen, die der Pluralıtät der
verschiedenen bıblıschen Tradıtiıonen zugrundeliegt. Faszınıiert O
Schlatter ach Hause, Beck verstanden habe, "das Ganze der {f=
wahrheit. In urkräftiger Lebendigkeit in sıich reproduzleren, w1Ie wohl
selten och geschehen ist  AA (20°21873) eC arlegung der Ganzheıt und
Einheit der empfand Schlatter als große Befreiung, zeigte s1e doch dıe
innere Zusammengehörigkeit VON biblıschen Wahrheiten auf, dıie oft als
Gegensätze behandelt hat "Wıe hat 111all sıch doch 1m autie der eıt bald auf
dies, bald auf das In der geworfen, und immer wlieder auseinanderge-
Ze Was Gott geeinigt hat Was hat INan doch als Gegensätze gegenüberge-
stellt, während 6S die Schrift ın lebendiger Verbindung hat Gesetz und Evan-
gelıum, Rechtfertigung und Heılıgung, na| und Zorn, Offenbarung und Ver-
nunft, Glauben und Verstehen usf.te Schlatter die Heilige Schrift als "festen Grund ewiger Wahrheit", als zuver-  lässige Quelle für die Lehre der Kirche und die systematische Theologie.  Während er in seiner Basler Zeit teilweise einen Gegensatz empfand zwischen  den überlieferten Schriftwahrheiten und der kritischen Wissenschaft, gewann  er jetzt die Erkenntnis, daß die Bibel eine verläßliche Grundlage und Norm für  alle dogmatische und ethische Besinnung der Kirche darstellt - eine Einsicht,  an der Schlatter zeitlebens festgehalten hat. Schlatters ganze spätere theologi-  sche Forschungs- und Lehrtätigkeit diente letztlich dem Ziel, die normative Be-  deutung der Schrift für Leben und Lehre der Christenheit in einer wissenschaft-  lich verantworteten Weise aufzuzeigen und als bleibende Herausforderung in  die kirchliche Wirklichkeit einzubringen.  Wenn dem jungen Adolf Schlatter unter Becks Einfluß ein für allemal die  Verläßlichkeit der Bibel für Leben und Lehre der Kirche deutlich wurde, dann  hing dies mit einer zweiten theologischen Erkenntnis zusammen, die ihm Beck  derart überzeugend vermittelte, daß sie Schlatters Denken ebenfalls lebenslang  bestimmte: Die Einsicht in die Einheit und Ganzheit der Heiligen Schrift.  Während man in der liberalen Theologie die Verschiedenartigkeit und Gegen-  sätzlichkeit der Schriftaussagen betonte, war Becks ganze Lehrtätigkeit vom  Bemühen gekennzeichnet, jene tiefe Einheit aufzuzeigen, die der Pluralität der  verschiedenen biblischen Traditionen zugrundeliegt. Fasziniert schrieb Adolf  Schlatter nach Hause, daß es Beck verstanden habe, "das Ganze der Schrift-  wahrheit... in urkräftiger Lebendigkeit in sich zu reproduzieren, wie es wohl  selten noch geschehen ist" (20.7.1873). Becks Darlegung der Ganzheit und  Einheit der Schrift empfand Schlatter als große Befreiung, zeigte sie doch die  innere Zusammengehörigkeit von biblischen Wahrheiten auf, die man oft als  Gegensätze behandelt hat: "Wie hat man sich doch im Laufe der Zeit bald auf  dies, bald auf das in der Schrift geworfen, und immer wieder auseinanderge-  zerrt, was Gott geeinigt hat. Was hat man doch als Gegensätze gegenüberge-  stellt, während es die Schrift in lebendiger Verbindung hat: Gesetz und Evan-  gelium, Rechtfertigung und Heiligung, Gnade und Zorn, Offenbarung und Ver-  nunft, Glauben und Verstehen usf. ... Statt dessen geht Beck den inneren  Verbindungen nach, in welchen diese von der Schrift selbst schon gestellt sind,  und so zerfällt manche theologische Fehlgeburt in ihr Nichts" (20.7.1873). Was  der junge Schlatter hier beschreibt, wird später einmal auch seine Theologie  auszeichnen: Schlatter hat stets die untrennbare Zusammengehörigkeit von  Gesetz und Evangelium, Rechtfertigung und Heiligung, Gnade und Zorn, Of-  fenbarung und Vernunft, Glauben und Verstehen betont. Seine Dogmatik und  seine Ethik waren ähnlich wie bei Beck vom Bemühen gekennzeichnet, derar-  tige falsche theologische Alternativen vom Ganzen der Schrift her zu überwin-  den. Aber auch seine Auslegung des Neuen Testaments war vom Bemühen ge-  leitet, falschen Alternativen entgegenzutreten und die tiefere Einheit und Zu-  sammengehörigkeit von biblischen Überlieferungen und Überzeugungen  90Statt dessen geht Beck den inneren
Verbindungen nach, ın welchen diese VonNn der selbst schon gestellt siınd,
und zeria manche theologische Fehlgeburt ın iıhr Nichts (20.7.1873) Was
der junge Schlatter hiıer beschreibt, wird später einmal auch seine Theologie
auszeichnen: Schlatter hat die untrennbare Zusammengehörigkeit VON

Gesetz und Evangelıum, Rechtfertigung und Heılıgung, na und Zorn, Of-
fenbarung und Vernuntift, Glauben und Verstehen betont. Seine Dogmatık und
se1ıne WAaTelN hnlıch w1e be1l Beck VO Bemühen gekennzeichnet, derar-
tige falsche theologische Alternativen VO Ganzen der her überwın-
den ber auch se1ine Auslegung des Neuen Testaments War VoO Bemühen DC-
leıtet, alschen Alternativen entgegenzutreten und die tiefere Einheit und Zu-
sammengehörigkeit VO  . biblischen Überlieferungen und Überzeugungen



aufzuzeigen, die INan in der Exegese allzuo als einander wıdersprechend dar-
zustellen suchte.

An einem un jedoch vermochte Schlatter Johann Tobılas Beck nicht
folgen: ährend Beck der geschichtlichen Vermittlung der bıblıschen Of-
fenbarungswahrheiten nicht interessiert und eıne ungeschichtliche, ganz
auf die theologischen ehrinhalte der Offenbarung konzentrierte Exegese
etrieb, 65 für CNlaftter ein wesentliches und unaufgebbares nliegen
christlicher eologıie, eine Bıbelauslegung pflegen, dıe SIOT1SC und theo-
ogisch, geschichtlich und übergeschichtlich, wissenschaftlich und PNCUMA-
tisch zugleic 1st. Wenn Gott wohlgefallen hat, sich In der Geschichte Of-
fenbaren, dann dürfen WIT ach Schlatters Überzeugung dıe geschichtlichen Be-
sonderheiten dieser OUOffenbarung nicht unberücksichtigt lassen. Deshalb
Schlatter be1 se1ner Auslegung des Neuen Jlestaments bemüht, nıcht NUur dıie
grundlegende theologische Übereinstimmung der verschıedenen bıblıschen
Überlieferungen ZUT Geltung bringen, sondern auch ihr geschichtliches
erden und ihre jeweilige historische Besonderheit aufzuzeigen, nıcht 1Ur dıie
theologische Eıinheit der neutestamentlichen Zeugnisse aufzuzeigen, sondern
auch ihre in der Geschichte Jesu begründete geschichtliche Einheit

Zusammenfassend äßt sıch9 Schlatter in dreifacher Weise bleiben-
de Impulse Von Johann 1AS Beck rhielt.

Er erkannte erstens dıe grundlegende Bedeutung der Einheit Von eologie
und gelistlichem ecDen, Wissenschaft und Glauben, Forschen und Bekennen.

Er wurde zweltens Von der Verläßlichkeit der Schrift für Lehre unden der
1IC Jesu hrıs überzeugt.

Und erkannte drittens dıe Einheit und Ganzheit der die der umme
der bıblıschen Einzelüberlieferungen zugrundeliegt und dıe christliche Theolo-
g1ie davor CeWa. in der Exegese dıe verschiedenen 'TIradıtionen der g -
geneinander auszuspielen und 1ın der Dogmatık falsche Alternativen herzustel-
len Wenn Irmgard 1nN! iın ihrer lehrreichen Untersuchung "Der Gedanke der
Einheit Schlatters eologie und ihre historischen Voraussetzungen‘
die beherrschende tellung des Einheitsgedankens iın Schlatters exegetischer
und systematischerel herausgearbeitet hat, dann 1eg eine entscheidende
biographische urzel für diese Eıgenart 1n Schlatters Begegnung mıt Johann
12aSs Beck

Was Schlatter mpulsen VON Beck empfing, entsprach übrigens sicherlich
der Erfahrung vieler Studenten, die bei Beck studiert aben, ohne daß

Vegl. z.B se1ine. Vorlesung Jesus und Paulus, Stuttgart 31961 und seinen Kommentar Der Brief
21

des Jakobus Miıt einem Geleitwort von Franz Mussner, Stuttgart 1985
Vgl Schlatters dıesbezüglıcher Abgrenzung Von eck seine Gedenkrede (S.0. Anm 4, 6,
10) 31, 36-40
Stuttgart 1978
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Schülerschaft CHNSCICH Sinne gekommen W Al! ancC Hörer dıe auf
ihrem theologıschen Wegecdogmatischen Überzeugungen dem

oder anderen Punkt nıcht folgen konnten (ich denke 1er (C'remer
und Kähler), en ıhnrer Weıise eCcC Verbindung VON wissenschaftlı-
cher Theologıe und geistlicher FxX1istenz und eindrucksvoll vorgetragene
Grundüberzeugung VOIINl der Verläßliıchkei Einheit und Ganzheıt der
festgehalten Martın Kähler beispielsweise hat be1l en Vorbehalten dıe
spater VOT em gegenüber Becks unlutherischer Formulierung der ecCc  ertl-
gungslehre empfand Dankbarkeıt gegenüber Beck mıf den Worten
bezeugt Urc ıhn C1INC bleibende “"Lust Neuen Testament”" "das ZU-
I{[rauen seinenm nhalte” und "den 1nn für bıblısche Anschauungen urch-
gehende Anschauungen empfangen habe Und ähler hat WIC

Schlatter anerkannt daß CPerson VON der Verheißung Jesu deut-
iıch geworden SC1 "Wer miıch g}gubt, VO  - des €e1 werden Ströme eDen-
igen W assers fließe (Joh ‚38)

Es W dAl‘ verie. die Verbindungsliniıen zwıschen Scchlatter und Beck auf
dıe dre1 erKmale eschränken Es g1bt darüber hinaus C111 SaNZC
€ei Berührungspunkte be1 denen INa ZW. nıcht unbedingt C116

dırekte Beeinflussung Schlatters Uurc Beck nachweılsen ann aber doch S1176

Denkverwandtschaft feststellen muß dıe 6S verdient hervorgehoben werden
Zu NEeENNECN W ädl! hier beispielsweise dıe ungewöhnlich pOoS1ılLve Würdigung VOIN

Schöpfung und Natur als C111C alle Menschen herausfordernde OUOffenbarung der
göttlichen Herrlichkeit und Güte dıe €1: eologen mıiıt Nachdruck geltend
gemacht en NZUuUIUNren WAar:‘ auch der aQus der zentralen tellung
der resultierende bewußt konfessionsübergreifende Ansatz der Beck und
Schlatter obwohl SIC sich sehr bewußt als evangelische Theologen verstanden

273 Kähler eologe und Christ Erinnerungen und Bekenntnisse vVon artın CÜhler Hg
Kähler Berlin 1926 171
Ebd 170

23 Vgl dazu z B eC Vorlesungen her Christliche Ethik Hg Lindenmeyer U1 Gü-
ersloh 1883, 656- und Christliıchen en (4 Sammlung), Die alte Wahrheıit für dıe
CUuUEC Zeit, Tübingen  W A EG 1879, 46f. 618 818f. 8RIIL. und Schlatters Das rYıstliche Dogma, Stutt-

*1984 = (2 1923), 38-61 und die Christliche 1K, Stuttgart 71986 }1929), 51. 8 AI
olfgang TU1Naas tellt ı SCINCTI nicht ohne Trund fest, daß "J eck und VUOI lem

Schlatter” hinsıc.  1C; der der NeCUETEN evangelıschen Theologie verbreıteten "Dıskredi-
TU: der atur  In 1N6 "Ausnahme“” darstellten (Ethık Berlin 1960 187) Zur Schöpfungs-
eologıe Schlatters vgl auch Dıiıssertation Der Zusammenhang Von Dogmaltik und
bel Adolf Schlatter Eıne Untersuchung ZUT rundlegung christlicher thık 1eßen/Base
1986 123 197



auch für das theologische Erbe 1n anderen Kırchen en machte,  26 wobe1l siıch
Schlatter In _giieser Hınsıcht ufgrund seiner %}1?er?t\.ldien  S stärker die refor-
matorische Überlieferung nschloß als Beck och ich möchte mich aDscNliıe-
Bend auf ZzWel erührungspunkte zwischen Schlatter und Beck schränken, dıe
1mM ICauf dieemauNnserer Tagung Begründung ethischer Normen “ be-
sondere edeutung besitzen:

Dıe Bındung des Erkennens das en in der Theologie Becks und
Schlatters.
Dıie Betonung der Ethık als Vollendung und W ahrheitskriterium der Dog-
matık

Die Bindung des Erkennens das Leben INn der Iheologie Becks
und Schlatters

Sowohl annToblas Beck als auch Schlatter gingen 1n ihrer Erkennt-
nislehre VON dem Grundsatz dusS, daß "dasen gefangen t) 1im en  M

WwWIeE Beck N In se1iner übinger Antrıttsrede 1843 formulierte.SSel Theo-
ogen wehrten sich einen Intellektualismus der enken und eben, FEr-
kennen und en auseiınanderreißt. nkakt und "Leb  sakt" CS mıiıt
Schlatters egriffen gehören 1D11SC und anthropologisch —
IN  - Wer beides voneiınander vergewaltigt den Menschen und m1ß-
braucht die Wiıssenschafi Beck und Schlatter Waren davon überzeugt: In der
Theologie geht nicht I11UT das rechte Erkennen, sondern auch das rechte
ollen und Handeln, nicht 11UTr Wahrheit oder NW  el der Gedanken,sondern ICSOgar en oder Tod des Menschen, se1in ewiges eıl
oder seine definitive Verlorenheit. Beck hat In seiner vorhın zıt1erten übingerAntrittsrede inerSchärfe formuliert: Krıtik des bıblischen Christentums
|am Menschen: W.N.] ist keine bloß begriffliche, sondern Lebenskritik..., und
auch der egensatz das bıblısche Christentum, SOoOWwelt eın bewußter
lst, kann eın SOgenannter rein wissenschaftlicher bleiben, sondern wird e1in Le-
bensgegensatz, in seiner Entscheidung Gegensatz aufen und Tod Mıt dem
bloßen enken kommt mand dem biblischen Christentum bel, weder im
Guten och iIm Bösen... Dieser Satz hätte der aCcC ach auch Von Schlat-

Zur ökumenischen Dımension In der Theologie Becks vgl Becks theol. Arbeit, 4CZur ökumenischen Dımension In Schlatters Theologie vgl meınen Aufsatz In Bockmühl
Hg., Die Aktualität der T'heologie Adolf Schlatters, Gileßen/Basel 1988
Vgl dazu Schlatters Rückblick auf meine Lebensarbeit, 46f.

28 Zitiert ach ec theologischer Arbeit, a.a.O0
Zitiert ach ehı  *



ter SsStammen können und wird VO  — Schlatter in se1ıner edenkrede Beck
POSILLV zitiert. Beıiden Theologen ging nıcht 1Ur das erkannte Schriftwort,
sondern auch das gelebte Schriftwort. elTheologen Waren daher nicht
1Ur eine Schrifttheologie bemüht, sondern auch eıne eologıe schriıft-
gemäßen Lebens el Watfen nıcht NUur Bibe  eologen, sondern 1mM tiefsten
Siınne des Wortes Realisten. el gingen ın ihrer theologischen Arbeıt VOoN

dem Grundsatz aus, den Beck in den Satz gefaßt hat Auge des Weisen
sıeht, WaAS da LSt; aber das Hırn des Eıteln dichtet Hypothesen. ‘ Um 6S m-

menfassend oOWO Beck als auch Schlatter rangsecn nıcht NUur die
ahrnel ım Erkennen, sondern gleichermaßen auch die anrnel Im
ollen undHandeln araus erg1Dbt sich mıt logischer Folgerichtigkeit jene Ge-
meinsamkeıt zwischen der eologie eCc und Schlatters, dıe ich den
Schluß meılnes Referates tellen möchte:

Die etonung der als Vollendung und Wahrheitskriterium der
Dogmatık

Schlatter hat in seinem Festvortrag ZU 100 Geburtstag eCcC die beiden
gemeinsame Einordnung der Ethik in das (Ganze der christlichen Theologie in
ehnung den Timotheusbrief (Z Tım SE Z224) mıt den Worten

ten Werk bereıtesammengefaßt: "Aus der na| entsteht der jedem SAn der Eth1i 1äßtensch Die ANS$ 1el gelangte Theologıe ist dıeHE
sıch er feststellen, ob dıe Theologie das Ziel erreicht hat, das ihr VO  — der
eiligen vorgegeben 1st. An der Ethik äßt siıch auch ablesen, ob und 1N-
wiewelt die ihr zugrunde liegende Dogmatık als theologisc hinreichend be-
trachtet werden darf. Eıne mangelhafte Dogmatık wIird auch eine mangelhafte
Ethik ZUT olge aben, und eiıne defizıtäre Ethik verweiıst umgekehrt immer
auch auf Defizıte ın der Dogmatık. Das ngen das rechte erständnıiıs der
Ethi ist er ıIn der1ecC und Schlatters eiıne Lebensfrage für Theolo-
g1€ und Kirche, der siıch Gesundheit oder ra  elt, Ja etztlich SOgar gel1st-
liches en oder geıistlicher 'Tod der i1stenne1 entscheidet. Schlatter hat
Beck angesichts der schon amals sıch greifenden Entsittlichung usdrück-

Becks theol eit, a.a.O.,
31 Einleitung ın das System der chrıstlıchen Lehre, Stuttgart 21870, 279

eC theol Arbeit, a.a.Q.,



ıch darın recht gegeben, daß "für dıe deutsche eologie und Kırche dıe größte
Arbeıt und der entscheidende amp Zärl 1ege, ob dıe ethischen abstabe

uns In Geltung bleiben oder niıcht" Beck und Schlatter enei die
bleibende Bedeutung des Gesetzes auch für den Glaubenden, den SOg tertius
SUuS eg1s betont und 1mM Antinomismus und ethischen Relatıyiısmus eine
schwere erırrung christlicher Ethık gesehen e1de Waren sich freiliıch auch
bewußt, daß die eologıe sich nıcht arau: schränken darf, den Inhalt des
Guten aufzuzeigen, sondern daß S1e auch darzulegen hat, eine Formulıie-
ITung Schlatters aufzugreifen „  w1e das Gute wirklıch wird“, daß S1e. nıcht 1910808
die Aufgabe hat, den Imperativ des göttlıchen Gebotes verdeutlichen,
sondern auch den1V der dem Glaubenden geschenkten Erlösungswirk-
ichkeıt bezeugen. CcCNliatter hat wohl stärker als Beck immer wlieder die Vor-
ordnung der abe VOT die Aufgabe, des Se1ins VOT das Sollen betont. Gott ist für
ihn zuerst der Gebende und dann erst der Oordernde, Zzuerst der chenkende und
dann erst der Gebietende! Der In Christus erlöste ensch ist zuerst Beschenk-
ter und Empfangender, bevor eDender und Handelnder ist! Christliches
Ethos darı sıch Schlatter und Beck ein1g ist wesentlich eın OS des
Empfangens, ein Ethos der Na und des ells. Diese Einsicht ewah: VOT
gesetzlicher erkrampfung und ungebührlicher Ethisierung der eologıe, S1e.
macht aber gleichzeıitig auch die Heılsbedeutung des christlichen Ethos sicht-
bar Dıe dem Glaubenden geschenkte rlösung kommt cht Aalls Ziel ohne
erke der Je) und Früchte des Gelnstes. Denn der nade entsteht der

jedem Werk bereıite en! Es gehö ZUT bleibenden Bedeutung
ann Toblas Becks und Schlatters, daß S1e uns den 1C für diese ADO-
stolısche Wahrheit geschär en

Ich möchte dieser Stelle abbrechen Ich O  e, daß meıne Ausführungen
hinreichend euuıic gemacht aben, daß zwıschen ann 12AS Beck und

Schlatter, unbeschadet mancher unleugbarer Unterschiede in persönli-
cher und theologischer Hinsıicht, viele Gemeinsamkeiten 21Dbt, und ich würde
mich ireuen, WEENNn aruber hinaus ichtbar wurde, sich auch angesic
UNsSCICT gegenwärtigen theologischen Sıtuation eine Beschäftigung mıf diesen
beiden eologen ohnt.

373 Ebd. 34f.
Vgl dazu eC scharfe Abwehr des VOT allem ın der Neuzeit sich greıfenden Antınomis-
INUS ın seinen Gedanken aus und ach der Schrift für chrıistlıches en und geistliıches Amt,
Heilbronn 1868, 186- 192 Zu Schlatters Stellung ZU)] Gesetz vgl meınen Aufsatz Schöpfung
und Gesetz be1i Adolf Schlatter, 1n urkhardt, Hg., Begründung ethischer Normen, Wup-
perta) 1988, 113-128

eCcC eol Arbeıt, a.a.0.

a.a.Q
Vgl meine Untersuchung Der Zusammenhang VonNn Dogmatık und Ethik be1l Schlatter,



Zur Bedeutung des Pietismus für dıe Sorben der Oberlau-
SItZ

aus etzel

Luthers Bıbelübersetzung nıcht NUuTr für Theologıie und Kırche VOoN her-
ausragender Bedeutung, sondern wirkte auch prägend auf dıe deutsche Sprache.
S1e hat In entscheidendem Maße DA Herausbildung einer e1)  eitllichen hoch-
deutschen Sprache beigetragen. Das Wort der eiligen sollte seine
Wırkung entfalten, und dieses Ziel besten dadurch erreichen, für
dıe Bıbelübersetzung dıe tatsäc  16 gesprochene Sprache, die Volkssprache,
verwendet wurde.

Die Verkündigung des Evangelıums in der Volkssprache gehö den
sentlichen Kennzeichen der Reformation. S1ıe allerdings NUTr in olchen
prachen gewährleıstet, dıie eıne Bıbelübersetzung besaßen DbZw erhielten. Nun
gab 6c5S 1mM Jahrhundert in Europa aber och eine SanzZeeı VO  ”3 prachen,
dıie och keine Schriftsprachen Waliell. Den intensiıven Bemühungen vangelı-
scher eologen und Gelehrter die Verkündigung des Evangeliums in der
Volkssprache ist 65 verdanken, ın keinem anderen Uun! viele
europäıische prachen Schriftsprachen wurden w1ie 1M Jahrhundert, dem

"Nıch: umsOonst ist Luthers eutsche eın Denkmal der deutschen Literatursprache OT-
den, das für die Entwicklung der deutschen Sprache Vvon großer Bedeutung geworden 1St.  A
obert Stupperich, Die Reformation ın Deutschland, Gütersloh 1980
In seinem "Sendbrief VO! Dolmetschen" g1bt Luther eınen Eıinblick ın se1ine Arbeitsweise bDe1
der Verfertigung der Bıbelübersetzung: "Denn Nan muß Nn1IC die uchstaben ın der late1in1-
schen Sprache agen, WI1Ie INan soll Deutsch reden »00 5 sondern muß die utter 1m Hause,
die PT auf der Gassen, den gemeıinen Mann auf dem Markt drum agen und denselbigen
auf das Maul sehen, WIE S1e reden, und arnacC dolmetschen; da verstehen S1e denn und
merken, daß deutsch mıt ihnen redet.  w Martın Luther, Sendbrief vom Dolmetschen (1530),
ın Martın Luther, An den Christlichen del Deutscher Natıon Von der reiheit eines hrt-
stenmenschen. Sendbrief vom Dolmetschen. Hg ITnst Kähler, Stuttgart 1980, 15 e173 ıtat
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un! der eformatıon. Denn mıt der el einer Bıbelübersetzung
für diese Sprachen auch der Prozeß der Verschriftlichung e1in Von den

elfeuropäischen prachen, die 1M autie des Jahrhunderts Schriftsprache-
wurden, sınd alleın acht, In denen 1mM unauch dıe Bı-

belübersetzung erschiıen. Hier besteht ein innerer Zusammenhang. Die eIOT-
matıon hat 1m Jahrhundert In Europa einem Verschriftlichung
bisher nıcht ESC  j1ebener prachen gefü €e1 handelt sich Je ZWel
prachen Miıtteleuropas (Rätoromanisch und (Nieder-)Sorbisch und Südosteu-
IoODa (Slowenisch und Rumänisch), Tre1 prachen kandınavlens und des
Baltıkums (Finnisch, Lettisch und Litauisch) und überraschenderweılse Bas-
1SC Zu diesen prachen kamen 1Im unLappisch und Ober-Sor-
1SC. und 1m un!Slowakısch 1NZU

War schon für dıe deutsche Sprache dıe Bıbelübersetzung Luthers prägend,
gılt 1eSs in eher och größerem Maße für die Bıbelübersetzungen in diejen1-

SCNH prachen, die Urc diee} eiıner Bıbelübersetzung überhaupt erst
Schriftsprachen wurden.

uch 1m usammenhang der deutschen protestantischen Kirchengeschich-
1st 1 die Bemühungen dıe Verkündigung des Evangelıums in der

Volkssprache und die dadurch angestoßenenel einer Bıbelübersetzung
ZUT Verschriftlichung einer Sprache gekommen. Innerhalb des geschlossenen

Vgl dıe Übersicht 1ın Werner Öni1g, dtv-Atlas ZuUr Deutschen Sprache, München 1979°
8 9 Verschriftlichungszeiten europäischer Sprachen
Vgl. die Darstellung 1m Bıbelübersetzung” (verschiedene utoren 1nN: Theologische
Realenzyklopädie IRE) VI, 228-266 und 266-299; ogel, Bıbelübersetzun-
sCcnh Europäische außerdeutsche Bıbelübersetzungen, ın Dıie Religion ıIn Geschichte und
Gegenwart, Ii übıngen 1957, Sp.
Artıkel -Bıbelübersetzung", IRE VI, a.a.0 Rätoromanisch 258 (Nieder-)Sorbisch
Slowenisch 263, Rumänisch 259, Finnisch, Lettisch und Litauisch 263 Baskısch
298 Das askısche Neue estament wurde un dem Patronat der protestantischen Königın
Von Navarra, Jeanne d’Albert 1571 in la Rochelle herausgegeben.
Artıkel Bıbelübersetzung", TRE V1L., La 295, 292 Nıedersorbisch und Obersor-
1SC. tellen we1l verschiedene Dialekte dar, daß INan uch VOoN wel selbständıgen Spra-
hen reden kann Es 1st nıcht eindeutig festzustellen, ob die erste Übersetzung eines Buches
1Ns Obersorbische, handelt siıch ıne Ausgabe VO!  ”3 Luthers Kleinem Katechismus, kurz
VOT oder Urz ach dem Jahre 16'  - erschienen 1st.



deutschen Sprachgebietes gab 65 ZW. aum an:1\erssprachige Minderheiten.
Eıne Ausnahme stellt allerdings die sorbische Bevölkerungsgruppe in der
Lausıtz dar. Hıer hat sıch DIs heute eine slawisch-sprachige Miınderheıit inner-
halb des deutschen Sprachgebietes erhalten. OWO die nıedersorbische als
auch die obersorbische Sprache Sind nfolge der Reformation Chrıftspra-
chen geworden.

WO. die Markgrafschaft Lausıtz 1526 Österreichische Oberhoheit
kam, konnte sich 1im autie des Jahrhunderts die Reformatıon 1er verbreıl-
ten. Infolgedessen dıe Mehrheit der sorbischen Bevölkerung evangelısch,
als die Oberlausıtz 1635 1im ager Frieden ZU Kurfürstentum Sachsen kam

Dıe niedersorbische Sprache rhielt schon 1547 durch awusCcC Jakubica
eıne Übersetzung des Neuen Testaments AQus dem Luthertext und einer tsche-
hıschen Bıbelübersetzung, diese wurde aber wohl zunächst nicht gedruckt
(erster TUC In der obersorbischen Sprache die el einer
Bıbelübersetzung erst 1n der des Jahrhunderts e1ın, nachdem schon

der Kleine Katechismus Martın Luthers 1Ns Obersorbische übersetzt
worden

Das Anwachsen der obersorbischen Literatur bis ZUT Miıtte des 18 Jahrhun-
derts 1äßt sich anı einer VON Chrıstoph Friedrich er 1im Jahre 1746 her-
ausgegebenen obersorbischen Bibliographie verfolgen, welche die bI dahın in

Heraus-obersorbischer Sprache herausgegebenen Druc  er verzeichnet.
ragend den enerken In obersorbischer Sprache ist die Übersetzung
des Neuen Testaments Uurc den arrer Michael Frentzel Sıe erscheıint als das
vierzehnte der 1ın zeıitliıcher Reihenfolge angegebenen ruckwerke. Unter den
dreizehn vorher erschlenenen ruckwerken aben zehn geistlichena
iıhnen Siınd die Von Michael Frentzel 1mM Zuge seiner Arbeiıt der Überstzung
des Neuen Testaments verfertigten Übersetzungen neutestamentlicher Bücher

Gegenwärtig leben {i{wa 100.000 Sorben ın der Lausıtz und 1mM Spreewald (Der Fischer-Welt-
almanach 1987, Hg Hanswilhelm aeISs, Frankfurt 19806, 5Sp. 599) Vgl uch die Atlasdar-
stellung des Siedlungsgebietes 1nN: Westermanns Großer tlas ZUr Weltgeschichte, München

151 arte 1E Vgl Walter Schlesinger, Der sten, 1ın Gebhard, Handbuch der deutschen
Geschichte Ba  S I ’ Uhlhorn/W. Schlesinger, Die deutschen Territorien, München 1979 7

206
Vgl Artikel "Bıbelübersetzung”, TRE NI 120 264 Vgl uch Stasiıewsk1, Artıkel
"Wenden”, RG?G VI, Tübingen 1962, Sp. 1635, 636.
Vgl Artıkel "Bıbelübersetzung” TRE VI, a.a.O., 2  'g StasıewskI1, "Wenden”, RGG VI,
Tübingen 1962, S5p 1635, 1636
Chrıistoph Friedrich aDerT, Verzeichniß ler edierten wendischen (obersorbischen) Schriften,
des oberlausıtz=budissiniıschen=camenzıschen und Ööbauischen Cre1ises, 1n: cta StOr1CO-
Ecclesiasticaderesammlete Nachrichten von den Kirchen=Geschichten“” Teil
(ıim Band), Weımar 1746, Hg artholomae1, 518-550.



(_Matthäus- und Markusevangelıum, Römer- und Galaterbrief), !! mehrere
Übersetzungen des Kleinen Katechismus Martın Luthers, eıne Agende und eine
Übersicht ber dıe Predigt-Perikopen. Die dre1 bis ZU Jahr 1704 in obersorbIi-
scher Sprache erschıenenen erke nıchttheologischen der -geistlichen
WaIen eın Sprachlehrbuch, e1in Wörterbuch und eın Buch ber den Ursprung
der sorbischen Sprache, also lNesamt Bücher, dıe siıch mıiıt der obersorbischen
Sprache selbst beschäftigen.

In der ersten Hälfte des Jahrhunderts nahm die der erke und Über-
in obersorbischer Sprache dann rasch ZU, acher erscheinen bis

1745 weiıtere 46 1te
Miıt der Ausbreıtung des Pıetismus ın Deutschland eine intensive Be-

mühung die Verkündıiıgung des Evangelıums auch In der obersorbischen
Sprache eın Dies WIT: deutlich dQUus dem Engagement Philipp Jakob Speners für
die obersorbische Bıbelübersetzung. ährend se1ıner Wirksamkeit als Oberhof-
prediger in Dresden hat sıch Spener persönlıic für die obersorbische Bıbelüber-
seizung eingesetzt. Im Jahre 1688 verfaßte Spener dem in eufscher und
obersorbischer Sprache erscheinenden "Postwitzischen Taufstein” Michael
Frentzels die Vorrede Frentzel arbeıtete damals wohl schon ber ZWwel
zehnte der Übersetzung des Neuen Testaments, schon 1mM Jahr 1670 die
Übersetzung des Matthäus- und des Markusevangelıums erschienen. Spener
selbst wıll die e1 der obersorbischen Bıbelübersetzung fördern und sich
für ihren ruck und ihre Verbreıtung einsetzen. Er drückt in der Vorrede Z.UIN
"Postwitzischen Taufstein” nıcht 1L1UT se1ne Freude über die Arbeit der ober-
sorbischen Bıbelübersetzung dUuS, sondern stellt aruDbDer hınaus auch die Ver-
fertigung und Verbreitung dieser Übersetzung SOWwle anderer geistlicher Lite-

in obersorbischer Sprache als Verpflichtung der evangelischen Kırche
heraus: bın erfreuet über diese Schrifft, einmahl der Wendischen
(sorbischen) Sprache, und ZW daß9 weıl ich biß her Offt Klagen
gehöret, daß, da doch e1in ziemliches OIC VOoN olcher Natıon unsereTr eli-
g10N zugethan ist, dennoch aum 1ın sothaner (dortiger, ihrer Sprache Vvon

geistlichen ateriıen bey iıhnen befindlıch SCY Welches ich nıchtTt-
ich SCYN achte Sonderliıch dauret mich das gule OIlC. dasselbige die
heilige Schrifft, Ja nıcht inmahl das Neue Testament, in ihrer Sprache aben
sSo Weß billıg aiur SOTSCNH, und gehörigen Orten davon reden
SCXMN wird, w1e sonderlıch aufs wenigste das Neue Testament gan  9 der doch
die Episteln, als derZChristlichen ehre Auszug, herausgebracht, und
den Leuten VOT ugen geleget werden mögen, damıiıt nıcht, dıe WIT den Pa-
pisten (Katholıken) strafen adeln), daß s1e den eyen die Lesung der eılıgen
11 Matthäus- und Markusevangelium 1670, Römer- und Galaterbrief 1693 Vgl "Bıbel-

übersetzung , TRE VI, a.a.O.,



Schrifft wehreten, WIr den Vorwurf leiden müusten, als musse 1ese1ibe ıihnen
nıcnht nöthıg oder nützlıch SCYN, nachdem WIFr bey den Unsrigen wenig orge
anwendeten, daß S1e 1eselbe lesen erlangen möchten. Massen (Es ist nämlıch
S ass der Mangel und gang der Wendischenen, sonderlich die
mancherley Diıalectik, enn quot Parochiae, tOt Dialecti, 1e] Kirc  en,

je]l edens=Arten, bey ihnen dem gemeıinen Mann, sonderlich dem ALINECMN

Gesinde, welches Von Jahr Jahr fortzeucht, eine Verwirrung und Ungewıi1ß-
eıt in den Glaubens=Artickuln verursachet, s1e wohl wenig Sprüche du$s

der eılıgen Schrifft VON Wort Wort mögen wIissen.
aher der Herr arrer (Frentzel) sich

Arbeit nıcht übel verdienet wıird en5 die Wendische IC mıiıt dieser

Spener macht deutlich, daß INan VOIN protestantischer Seıite nıcht einerseıits
der katholıischen Kırche vorwerfen kann, S1e verweigere den Lalıen die Heıilige

andererse1ts aber 1in der eigenen1rCzulassen kann, daß ein olches
"ziemliches lk“ ohne und geistliche Literatur in seiner Sprache en
muß Ohne diese sınd der Verbreitung der gesunden Lehre w1ıe der geistlichen
rbauung CNSC Grenzen gesetzl. uch hat Spener die Bedeutung einer 1bel-
übersetzung für die Vereinheıitlichung der obersorbischen Sprache erkannt.

Später chreıbt Christian Knauth ber dıie Auswirkung des Engagements
Speners für die obersorbische Bıbelübersetzung he versprochene und in
der -  at erwliesene Sorgfalt des seel. Speners hat Gott ergetalt>

das W
rhalten gndisc e OIC VO  — der elt viel Gutes genüssen (geniessen)
en Spener en auch August ermann Francke und später auch die

Herrnhuter Brüdergemeıine nte der usbreitung der pletistischen Erwek-
kung in der Oberlausıtz "Neben Philiıpp Jakob Spener ging eın besonders nach-
haltıger pletistischer Einfluß VO  ; August Hermann Francke in auf die
Oberlausıtz aus Francke stand mıiıt vielen hiesigen Adlıgen in lebhaftem Brief-
wechsel, die ihm zahlreiche junge sorbische Männer ZUT Ausbildung für den
geistlichen Stand in se1ın Waisenhaus schickten. “

Zitiert bei ChristianauAnnales Typographici Lusatiae Superioris der Geschichte der
Ober:  .Lausıtzischen Buchdruckereyen, Lauban 1740, 20, 2

13 Christian Knauth, a.a.Q., EL
Sygusch, Kurzgefasste Geschichte des sorbischen Gesangbuchs, 1n Jahrbuch für Schlesi-

che Kirchengeschichte, Neue olge, 56/1977, 57-91 Zitat 61



Das Engagement Franckes für dıe Ausbreitung des Pıetismus in der Oberlau-
S1tZz hat sich für die obersorbische Literatur dadurch TUC nıedergeschla-
SCH, INan in der Druckere1 des Halleschen Waisenhauses Erbauungsschrif-
ten auch in obersorbischer Sprache herausgab.

uch die Herrnhuter Brüdergemeinde Öörderte das geistliche en ın der
Oberlausıitz SO verfertigte der Herrnhuter er Herzen in eichnı be1
Bautzen "Die Stimme der Braut Jesu  ”  9 eın Liederbuch ın obersorbischer
Sprache mıt geistliıchen Gesängen, wobel dıe Lieder teils Übersetzungen aus
dem Gesangbuch der Brüdergemeine, teils Neuschöpfungen Waren.

berdie Wiırkung des Pıetismus ıIn der Oberlausıtz chreıbt 5Sygusch "Die
geistig-religiösen Strömungen, dıe VO Pietismus und der Brüdergemeinde
aAauSsgcgangen WAarcn, en dıe sorbische Bevölkeru—S sowohl In der Breıte als
auch In der 1eie erfaßt und nachhaltig beeinflu  ”

Der Pıetismus hat in der ersten Hälfte-des Jahrhunderts einen prägenden
auf den ufbau einer obersorbischen Literatur ausüben können. Be1l

nahezu der Häilfte der ach der Bıbliıographie Fabers bIis 1745 in obersorbi-
scher Sprache erschıienenen erke handelt sıch nämlich SOweıt den
Tıteln feststellbar pletistische Erbauungsschriften, be1l weıteren zehn
erken handelt sıch Übersetzungen VO:  —— Bıbelteilen bzw der
1ıbel, die 1728 erstmals vollständıg 1ın obersorbischer Sprache erschien.

erschienen bis 1745 Übersetzungen und Erläuterungen des Kleinen
Katechismus Martın Luthers uch gab Übersetzungen Von erken ann
rnds und eines erkes August Hermann Franckes Immer äufiger wurden
aber auch dıe selbständig verfaßten erke Nur vier der bis 1745 erschienenen
er'! sınd nıcht theologischen oder geistlichen Inhalts

Die obersorbische Sprache wurde Urc die el der Bıbelüberset-
ZUNg SOWIe Urc die Bemühungen die Verkündigung des Evangeliums in
der Volkssprache ZI>und Literatursprache. Christliche Themen en
die Literatur der Jungen Schriftsprache 1mM und 18 Jahrhundert geprägt,
kam Z.UT Durchdringung der Kultur mıiıt chrıistliıchen Werten ugle1ic bedeute-

diese lıterarische Arbeit einen wesentlichen Beıtrag ZUT Örderung des kul-
turellen Lebens

SO en sowohl die Verschriftlichung der sorbischen Sprache Uurc dıe
Arbeit der Bıbelübersetzung und Uurc die Bemühungen die erKundı-

1 eleg hierfür 1st folgendes be1 aber a.a.Q0. genanntes Werk: "Joh ottfr. ne (Dıakon ın
Klıx), Güldenes Schatzkästlein der Kinder Gottes, deren Schatz 1M Hımmel lst, ın Way-senhause, Lar wendisch."
Herrnhut, Ursprung und Auftrag, Hg. Dırektion der Evangelischen Brüder-Unität, amburg1972, ext Abb. 1er e1bt ber das genannte Liederbuch "unter den Sorben der

Sygusch, a.a.Q.,
Oberlausitz rechnet INan dieses Liederbuch als den Anfang der sorbischen Volksdichtung."
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Sung des Ev_angeljums {1 der Volkssprache als auch dıe damıt einhergehende
Volkstümlichmachungdes CNrıstlıchen auDens (Bıbelübersetzung, Katechıis-
I1US CISCNCS Gesangbuch Erbauungsbücher) mıt der Ausprägung pleti-
stischen evangelischen Tradıtion erheDlıchen Anteıl aran die
Sorben sıch als Volksgruppe mıf CIBCHNCI Sprache und Kultur bIs heute rhalten
en

Wır darı C} Zeichen für Gottes providentielles enber diesem
Volk erkennen WIeC 6S schon CIn Autor des 18 ahrhunderts C auf dıe
obersorbische Bıbelübersetzung ausgesprochen hat

"Ubrigens 1SE diese wendische (obersorbische) 61in Zeugniß des für
dieses Volckes Heyl sorgenden Gottes und C1inNn jeder realıche Christ WIT:
wünschen dal dıe Erkenntniß der Wahrheit ZU[T Gottseeligkeit bey demselben

mehr wachsen INOSC

18 Chrıistian Knauth Daß die Bemühungen die Herausgabe und Verbreitung Von

Bıbelübersetzungen ZU)] Wesen des Pıetismus gehören ze1gt das 1Irken des Tancke Schü-
lers artholomäus Ziegenbalg Indien (Vgl rich Beyreuther artholomäus Ziegenbalg,
Berlın Zu SCINCN Tundsätzen für die. Von ihm und Heinrich Plütschau 1706 südın-
dischen Irankebar begonnene TS{e planvolle Unternehmung Evangelischer Weltmissıion
gehört dıe Notwendigkeit der Erstellung Bıbelübersetzung dıe einheimische Sprache
(Vgl Stephen el Geschichte der chrıistlıchen Miıssıon rlangen 1974 155) So 1St dıe
VON Ziegenbalg verfertigte TSste ersetzung des Neuen lestaments 1Ne Nndısche Sprache
aus der selben geistlichen Quelle WIC dıe Örderung der obersorbischen Bıbelüberset-
ZUNg Ziegenbalgs Bibelübersetzung wurde Z.U)] Prototyp und Vorläufer underter inzwischen
vollendeter oder e1'befindlıcher Bıbelübersetzungen lerWelt und viele der betref-
fenden Sprachen wurden und werden WI1C das Obersorbische TS[I durch die e1! der B1-
belübersetzung Schrift- und Literatursprachen
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OKUMENT  10

ehn Jahre Arbeitskreis für evangelıkale Theologıe (1977-1987) Eın
Bericht

Helmutur.

Zehn Jahre des Bestehens des Arbeıitskreises für evangelıkale eologie
(AfeT) sınd sicher ausreichender Grund, Rückschau en, Geschenktes und
Gelungenes dankbar bewußt machen, Versäumtes se  isch eden-
ken, VOT uns Liegendes entschlossen 1INs Auge fassen.

Die Anfänge
Die gleichsam vorgeburtlichen Anfänge der Entstehung des feT reichen,

soweiıt sS1e mir selbst bekannt SINd, bis ZU Kongreß für Weltevangelisation
1974 ıIn Lausanne zurück. Es ist allgemeın bekannt, daß Von diesem Konferenz-
ere1gn1s e1in äftıger missionarischer Impuls in alle Welt hinausging. Damit
Wzugle1ic auch se1in Hauptträger, die evangelıkale ewegung, eiıne bis
1n aum gekannte Publıizität und auch Achtung bIs in den landeskirchlichen
Raum hinein.

eniger registriert wurde, sich die EKvangelıkalen in Lausanne cht 11UT
als lebendige mi1issiıonarische ewegung erwlesen, sondern auch als eiıne 1n be-
achtlichem Maße theologisc reflektierte. Es se1 1Ur Namen erinnert Ww1e
John Stott, Michael Green oder auch Rene Padılla, aber auch die europä-
ischen eologen am weıthın och unbekannten missionsstrategischen
Konzeptionen eines McGavran oder ınter. Graham, der weltbekann-

Evangelist und Inspirator des Lausanner Kongresses, erinnerte schon VOT dem
Kongreß daran, daß 6r eın schwerer Fehler SCWESCH sel, daß die Missionskon-
ferenz VON Edinburgh 910) die eologie der Evangelisatıon nıcht gründlıc
behandelt habe In einem Interview während des Kongresses bezeichnete
Graham deshalb dıe Zusammenarbeit 1mM Bereich der eologie ("11'1 theologi-
cal expression ) als herausragende Zukunftsaufgabe der Evangelikalen.

Bericht des Vorsitzenden des feT in der Mitgliederversammlung ın Tübingen 1987
Vgl Burkhardt, Lausanne EF Eın Bericht, Theol. eltr., Jg 5/1974, 273-293, bes
282-284; vgl uch Lausanne-Dokumentation: He Welt soll se1n Wort hören, Bde, Neu-
hausen 03 vgl die Darstellung NEUCICT mi1ssionsstrategischerEntwürtfe amerıkanischer Theo-
ogen bei Rommen, Die Notwendigkeit der Umkehr, Gileßen 1987

Burkhardt, a.a.Q., 289 und 282
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So 1st nıcht verwunderlıch, daß bereıits in Lausanne den deutschen
Teilnehmern wıederholt dıe rage aufkam, welche konkreten Schritte
ternehmen könne, dıe theologısche Arbeiıt Evangelikalen in Deutsch-
and voranzutreıben. Diıese Überlegungen kristallisierten sıch ann m. W ZU
erstien Mal SOZUSaSCNH offizıell auf der Nachkonferenz der deutschen Lausanne-
Teilnehmer /6.12.74 in Wölmersen in der Bıtte den Hauptvorstand der
Deutschen Evangelıschen Allıanz, Schriıtte ZUT Gründung einer "Deutschen Ge-
sellschaft für evangelikale eolog1  AA unternehmen. Ehe allerdings dazu
kam, hatte siıch schon auf europäischer ene Entsprechendes gelan Stott
hatte bereıits unmıiıttelbar 1m NSCHIUL. Lausanne eologen AQus$s verschiede-
1eCcNnN europäischenern einer Beratung ach Chesıieres/Viıllars ZUSammenNn-
gerufen, überlegen, Was INan für eine Veränderung der theologischen S1-
uatıon ın Europa tun Öönne. Aus dieser Zusammenkunft erwuchs dann die
Planung für die der Leıitung Von John Stott und Assıistenz VoN Brıtton
und mir vorbereıitete Europäische Konferenz für evangelıkale eologen VO
31976 iın Heverlee/Belgien. Diese Konferenz wurde zugleic ZUT Ge-

burtsstunde der Gemeinschaft europäıischer evangelıkaler eologen (GeeT)
Der Erfolg der Konferenz gab 1UN auch dem Gedanken eine entsprechen-

de Inıtiative auf deutscherene NEUu Auftrieb Jedenfalls lud der Geschäftsfüh-
Ier der DEA 1im Auftrag des Hauptvorstands der DEA einen kleinen Kreıis ECV an-
gelıkaler Theologen einer vorbereıtenden Sitzung ZUr ründung einer "Deut-
schen Gesellschaft für evangelık eologie 6.5.1977 1ın T  furt/M.
ein Im espräc der Teilnehme kam bereıts ersten Entscheidungen ber
Name (“Arbeitskreis für evangelıkale eologie”,  LA wobei dıe sachbezogene For-
mulierung Theologie" Theologen”" die Aufgabe betonen ollte) und Basıs
(Glaubensbasis der DEA) Eın vorläufiges Leiıtungsgremium wurde miıt der
näheren Festlegung VON Aufgabe und Struktur des Arbeıtskreises SOWI1e mıiıt der
Vorbereitung der ründungsversammlung eauftragt. Dies Gremium

wıederum inTa  ur So konnte ndhich das Startsignal ZUT Grün-
dungsversammlung gegeben werden, die Im Haus Patmos
der Deutschen Zeltmission in Geiswe1ld be1 Slegen stattfand. Anwesend Waren:
Dr. Bergmann, Dr. Betz, Bıttner, Dr Brockhaus, ur  arı Dr

Vgl den Berichtsband Runia/J. Das Himmelreich hat chon begonnen. eILc (Gottes
In UNSserer Zeit, Wuppertal 1977
Teilnehmer des Gesprächs: Dr. Betz, Dr Beck, Dr. Bergmann, Prof. Dr. Bey-erhaus, Burkhardt, Dr. Egelkraut, Findeisen, Hafner, Hörster, Liebschner,
Dr. ubahn, Dr. Maıer, Dr. Rott, Gilbert Schneider.
Miıtglieder: Betz, urkhardt, Dr. Egelkraut, Findeisen, Gilbert
Teilnehmer WI1e Anm. 6’ 1Ur hne den verhinderten Findeisen.



ge.  aut, Fındeıisen, Gilbert D  9 Hafner, Hörster, Jochums,
Laepple, Dr. ichel, Liebschner, Rıesner, Dr. Rogers, Dr.

Rott. Prof. elt ein Referat ZU Thema "Der Pıetismus in den theolo-
gischen ufgaben der NeUeTEN Zeit., eiıne Satzung wurde verabschiedet, ein
Vorstand geW Die €e1 konnte beginnen.

/Ziele

Die el konnte begıinnen. ber weilche el eigentlich und miıt
welchem 1e.

Daß Inan überhaupt die Notwendigkeit eines olchen Arbeitskreises
empfand, hatte verschiedene IUn Einmal sah INan, die Entwicklung in
der eologie aktisch den wesentlich praxisorientierten vangelıkalen VOI-
beiging. Andererseits aber sah INall die erneDlıchen, F verheerenden ück-
wirkungen kritischer eologie in Seelsorge und Verkündigung, in Dıakonie
und Misstion, wobel die theologische Ausbildung VOT lem auf den Unıiversi-
aten entscheidender mschlagplatz olcher Wirkungen Gleichzeitig aber
sah iINnan auch POSILV, ufgrund eigener Erkenntnis und Erfahrung, daß 1D11ISC
Orlentierterefür das gesunde Wachstum lebendiger Gemeinden und für VeTI-
antwortliche erkündigung des Evangeliums in uNnseTeT Zeıt unausweichlich
notwendig 1st. el aber durfte die arole nicht eiwa bloß lauten: auch die
Frommen brauchen eologie, oder: mehr eologie. Neın, Theologie gab 6S

rag sich I WdsS für eologie. Was WITr brauchten, biblische
eologie, und Z W nıiıcht HUT im Sinne einer hıstorisch-exegetischen Diszıplin,sondern 1im inne einer bıblischen Ausrichtung der theologischenArbeit In en Disziplinen. D solche Theologie nıcht oder aum gab, das
machte unsere Not aus Die arole konnte deshalb LUr lauten: Erneuerung der
T heologie, und ZW Von der eiligen Schrift her, 1m Vertrauen auf die
Wahrheit der eıligen als Gottes Wort.

Als ich amals 1im Auftrag des vorbereitenden Gremiums Prof.ein Referat bat, fragte zurück: Was WO ıhreigentlich: Aufklärung der Er-
weckung? Diese rage Ww1e eın C  ag durch den gordischen Knoten uNnserer
verwiıickelten theologischen Lage Aufklärung: das ist 1mM TUn das Merkmal
der eologie der letzten Zwel ahrhunderte, auch des ufs ach "mehr" Theo-
ogie Unser Ziel dagegen kann 1Ur Se1IN: rweckung, und ZW in der Theolo-
gle, und in der wissenschaftlicheneologie. So wenig WI1Ie ein bloßes
Mehr Aufgeklärtheit geht, wenıg sıgnalısiert das Stichwort Erweckung"

Mitglieder des Vorstands Burkhardt ( Vorsitzender), Liebschner (stellv. Vors.),Oott (stellv. Vors.), Egelkraut (Schriftführer), Dr. Betz, Bergmann, Gilbert

105



ein bloßes Mehr Empfindsamkeıit und frommem Gefühl Vielmehr geht
darum, der Wahrheıt (Gjottes in enund enken mehr RKRaum geben und

1DU11SC erneuerte Theologıie.
Die rage, enn rweckung eigentlich beginne, in der Gemeiıinde oder ın

der eologie, führt in Sanz überflüssıgen Streıt, die rage ach der Prior1-
tat Von Henne oder Eı erinnernd. Beıdes hat in der Kirchengeschichte
gegeben, und die Wirkungen gehen herüber und hinüber. Tatsache aber ist, daß

Evangelıkalen iın der ege. einselt1g ach Erweckung ıIn der Gemeıinde
gefragt wird, die eologie hlıer aber meist außer Betracht bleibt. Deshalb gılt

Sanz IIC erkennen: Was heute In Forschung undregeschieht, das he-
stimmt MOFTSECNH Verkündigung und Seelsorge In den Gemeinden. Da 1U einmal
der Glaube Aaus dem Worte Gottes entsteht, kann 11UT aus eiıner biblıschen Kr-

der Theologıe Zukunft für die Gemeinde Jesu erwachsen. Biblische
Erneuerung der eologie in en ihren Disziplınen, das ist TZiel ber
dies Ziel gıilt auch für uns selbst. Wır bılden uns nicht e1n, hier schon als die
abenden und Wiıssenden auftreten können, die eine "evangelıkale Theolo-
gie  „ schon ertig 1in der Tasche hätten und Jetzt NUur och V den Mann bringen‘
er ıIn asemanns Terminologie "„'  an die aCcC bringen ‘) müßten. Neın,
biblische Erneuerung ist zunächst und e1lben! Ziel für uns selbst. In dem Maße,
1ın dem WIT 1eS Ziel ernst nehmen, werden WIT dann auch fähig werden, uUuNseICI

Beıtrag ZUT Erneuerung der Theologie eısten. OIC eın Beıtrag kann aber
immer I11UT Dienst se1n, nıicht Herrschen. Herrschen soll 1Ur einer, Jesus Eıiner
ist Meıster, WIr SINnd alle Brüder.

Was wurde erreicht?

Eın Signal ZUr ammlung und gemeinsamen Arbeit wurde gegeben Wer
eine der als Wort (Gottes verpflichtete eologie treiben möchte, braucht
sıch se1it der ründung des feTr nıcht mehr für sıch in verkämpfen. Er
kann w1issen und rleben Es Sind och andere da, die auf dem gleichen Weg
IW S1InNd. Es MNag se1n, daß nıcht in em mıiıt ihnen ein1g ist, daß 65

selbst gEWISSE Unterschiede 1mM Verständniıs des gemeinsamen rundbekennt-
nN1SsSeESs ZUT ihnen g1Dt. ICjeder Evangelıkale ist bekanntlıch Fun-
damentalist. Und doch stellt das Bekenntnis ZUT SaNZCNH eılıgen als
Wort Gottes eiıne alle ein1gende Grundvoraussetzung der gemeinsamenel

eıner Erneuerung der eologıe dar.
Be1i der ründungsversammlung 1im Herbst 1977 Waren eologen A WeO-

send. MIi  erweıle ist die Mitgliedza! au angewachsen. Die Mitglieder Siınd
in der eoe in Forschung und/oder Lehre tätige Theologen. Voraussetzung für
die Mitgliedschaft ist dıe Zustimmung Basıs und Zielsetzung des Te.} S1ie
1st alle Zzwel Jahre erklären.
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ber den Kreıis der Miıtglieder hinaus wurde ein Freundeskreis gegründet,
dessen Karte1l eiwa 700 Adressen nthält Ihm kann Jeder beıitreten, den uNnseTe
Arbeıt interessiert. Er verpflichtet sıch e1 nıchts, erhält aber uNnseTe ZWEI-
bis eımal 1m Jahr erscheinenden Rundbriefe in der offnung, S1ie ihn ZUT

tatkräftigen Unterstützung uUunNnseIer Arbeıt ANTCSCH, in welcher Form auch
immer.

Von den Mitglıedern des feT selbst stammen 60% dus$s dem landeskirchli-
chen Bereich, 40% aus dem freikirchlichen Nur einer ist als Professor einer
in euischlan anerkannten Hochschule tätıg, eın anderer ist Emeritus. 31 Mit-
glıeder Sind als Dozenten in anderen theologischen Ausbildungsstätten tätig
sınd promoviert, sınd och Doktoranden

Der Kommuniıkatıon den Miıtgliedern dient zunächst der undDrnel, der
in den etzten ahren regelmäßig auch eine Liste VON theologıischen Veröffent-
lıchungen er Miıtglieder brachte

Vor em aber sSınd die Theologischen Studienkonferenzen bisher wichtig-
ster Begegnungsort für die Miıtglieder und unNnseTrTeT Arbeit Interessierte. Dıiıe
Konferenzen en siıch zunehmend auch einem sehr ernsthafter theo-
logischer Arbeit entwickel Hınweis arau ist, daß bısher Von jeder Konferenz
eın Berichtsband erschien Sıe en durchweg gule Abnahme gefunden, be1
einem erschien SOSar eıne zweite Auflage. Erfreulich ist auch, daß S1e. ndlıch
auch in der theologischen Öffentlichkeit Beachtung finden Vom Berichtsband
der letzten Konferenz "Glaube und Geschichte” erschıen UrzZilıc eine sehr dus$s-
iche, achlich informıerende Rezension iın der 'Theol Literaturzeitung, die
mıiıt der Feststellung SCNAHIIeE "Neu dem Buch und der dahınterstehenden
Arbeıit 1st, sich die vangelıkalen eine Auseinandersetzung auf dem
Gebilet der wissenschaftlichen Theologie bemühen und das Vorurteil wı1ıder-
legen, als selen wenigstens deutschen Verhältnissen wIissenschaftlıche
und kritische eologie miıteinander identisch.” Angesichts der Tatsache,
mancher VOIN uns sich schon längst als wissenschaftlıch arbeıtender eologe
ausgewlesen hat, INdaS eiıne solche Aussage merkwürdig klıngen. Richtig aber
ist siıcher, daß bisher offensıichtlich solche Arbeiten eben 1Ur als persönlıche
Leistungen einzelner gewertetL wurden. Die Qualität der feT-Konferenzen
aber WIT'| un niıcht mehr 1Ur einzelnen, sondern der diese Konferenzen tragen-
den ewegung ZugescC  jeben.

Tübingen 1979 Burkhardt, Hg., Einfacher Lebensstil ein aßpstaD!, upperta:
1981; Krelingen 1981 Burkhardt, Hg., Wer 1St das Gott? rıstlıche Gotteserkenntnis ıIn
den Herausforderungen der Gegenwart, Gileßen 1982; übıngen 1983 Maıer, Zukunftser-
wartung In biblischer Sicht. eiträge ZUr Eschatologie, Wuppertal 1981; Tübıingen 1985
tadelmann, H.. Glaube und Geschichte Heilsgeschichte als Thema der Theologie, Gießen
1986.

aco in 112.Jg/1987, NrT. 71 Sp. 533
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en dıe Konferenzbände wird künftig als regelmäßig erscheinendes ubli-
katiıonsorgan des fel eın "Jahrbuc für evangelıkale eologie” Das

eft j1eg jetzt VO  - Miıt seinen Aufsätzen, Berichten und Rezensionen soll
CS dıe theologische Arbeıt des feT dokumentieren und der Öffentlichkeit
gänglıch machen, aber nıcht 11UT dıie des AfeT, sondern darüber hinaus auch die
der eeT und der Theologischen Kommissıon der Weltweiten Evangelıschen
Allıanz WEF)

Eın besonderer Schwerpunkt uUNSCIET Arbeıt Jag Von Anfang aufder FOör-
derung evangelıikaler theologischer Literatur Urc Druckkostenzuschüsse und
des wissenschaftlichen ACAWUCNSES Urc Stipendien.

Für diesen doppelten wecC wurden in den vergange NCN zehn ahren Insge-
samt fast 200.000,-- eingesetzt. Diese Summe klingt zunächst groß-
artıg, und mancher INa iragen, welche Oldader WIT da ohl ntdeckt en.
Nun, sicher ist dıe Summe erfreulıch, zumal WENN InNan bedenkt, daß WIT die
Jährlichen Zuschüsse VO  — der EKD für diese Zwecke nıcht einsetzen dürfen
ber auf die zehn Jahre verteilt, ist die Summe hoch 1N1un auch wieder nicht.
Und WIT en auch keine Oldader entdeckt, sondern en tändıg VoN der
Hand in den Mund, VON den Zuschüssen der Allıanz und einer TE  r_
che, des Be{fG, VOT lem aber vieler kleiner Spenden der Mitglieder und
Freunde. Damiıt die Spenden steuerabzugsfähig sınd, und ZW für bis 10%
des Eınkommens, en WIT einen gemeinnützigen Verein gegründet, den FÖT-
derkreis für evangelıkale eologie (FET) der als der Örderung der Wissen-
edıenend VO Fiananzamt anerkannt 1St.

Um diese Arbeit und die Möglichkeit ihrer Örderung bekannt machen,
en WIT einen Informationsprospekt hergestellt und verbreiten versucht,
VOTI einigen ahren auch eine kleine Anzeigenaktıion gestartel. Neuerdings
lıeßen WIT och eiıne Verteilsc dem 1ıte Theologische orschung
als Dienst für Jesus” drucken Wır en uns diese einmal als
dazu, möglıche finanzıelle Förderer auf uUuNseIec Arbeit aufmerksam machen.
Zum andern soll S1e. jJunge evangelikale eologen auf die Bedeutung W1SsenNn-
scha  icher Theologie hinweisen und vielleicht den einen oder anderen agen
lassen, ob hıer nicht eine geistliche Herausforderung für ihn persönlıch besteht,
die iıhm ZUT Berufung 1n die w1issenschaftlıcheel werden könnte.

Was ist be1 uUuNsSsCcCICT Forschungsförderung 1m einzelnen bısher eigentlich her-
ausgekommen? Insgesamt erhielten biısher jJunge eologen eın Stipendium
des feT. Davon WAarien 1Ur mehr als eın Jahr lang uUuNnseTIe Stipendiaten. Be1i
den anderen handelt 65 sıch urzfristige Beıhilfen, die eiwa den Urc be-
ginnende Berufstätigkeit gefährdeten{einer Dissertation ermöglichen
ollten

Von den Stipendiaten kamen bısher PrSi{i Zzwel erfolgreichem Abschluß
Einem drıtten wurde die Promotion LTOTZ hervorragender Doktorarbeit verwel-
gerl, weil INan nicht bereıt hinzunehmen, 1n seinerel grundle-
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gende Voraussetzung der modernen eologıe tastefe. Andere stehen unmlıt-
VOT demSCTeilweise uNseIec eben doch eın

unNnseIeI eschränkten Finanzmittel gelang 6S uns me1list LIUT für einen kleinen
Teıl des Lebensunter‘  e des Stipendiaten (oft mıiıt Familie) aufzukommen,

nebenher ZU Geldverdienen eine andere teilzeıitliıche Tätigkeıit ausüben
mußte und die wissenschaftlıcheel in der geplanten Zeit doch nıcht fertig
wurde. egenwärti en WIT Stipendlaten, die eın halbes Stipendiıum be-
kommen, einen Stipendiaten, der für eın es eın SaNzZCS Stipendium
erhält, und einen weıteren, den WITr dıie Gebühren für das Doktoralstudium
iın Schottland übernehmen.

Erfreulicherweise sieht die 1lanz bei den Druckkostenzuschüssen
besser aus Insgesamt wissenschaftliche er VO  —_ in der ege Jjungen
evangelıkalen Forschern konnten mıit 1  e eines Druckkostenzuschusses VON
uns veröffentlich werden, in den meıisten en Doktorarbeiten. VO  — ıhnen
erschienen In renommıierten wissenschaftlichen Reihen nichtevangelikaler
Verlage. iıne dieser beiten fand weltweiıte Beachtung und wiırd z 7i 1NSs Eng-
lısche übersetzt. der Wahrheit der eıligen Schrift verpflichtete WI1Ssen-
schaftlıche Publikationen das ist eın aktum, das auf dıie Dauer nıcht ohne
Wiırkung auf die S1ıtuation In der wıissenschaftlichen eologie bleiben kann
Vor zehn, ZWanzıg Jahren jedenfalls hätten WIT von einer ausgerichteten theo-
logischen Produktion aum aumen gewagtl

Eın größerer Teıl dieser Arbeiten erschıen In der Theologischen Verlagsge-
me1inschaft Brockhaus-Brunnen uch 1er gıilt wer hätte VOT ahren daran
en gewagl, daß evangelıikale, vorwiegend auf erbauliche Literatur SC-
richtete Verlage sich in olchem Maße für wIissenschaftliche Literatur öffnen
würden, hne doch e1 ihrer geistlichen erkun: und Zielsetzung untreu
werden? uch dies ware ohne den fel wohl aum möglıch SCWESCH.

In diesem Zusammenhang verdient schlheblıc auch rwähnung, ferl
und IVG 1m vergangenNeN die Stiftung eines Literaturpreises beschlossen,
des „  Johann Tobias-Beck-Preises ZUT Örderung schrıftgemäßer theologischer
Literatur , der 1987 ZU ersten vergeben wurde, und Z W Dr. Neuer
für seine er "Der Zusammenhang Von Dogmatık und Eth:;  — be1ı
Schlatter. Eıne Untersuchung A0 Grundlegung ch3rıstlıcher thik.”

Wenigstens kurz erwähnt se1l eine welıtere Aufgabe, der WIT uns nicht ent-
zıiehen konnten und wollten Von Seıten der 1anz wurde VOoN Anfang die
Erwartung uns herangetragen, daß WIT ihr in bestimmten Fragen Urc fach-
lıch-theologischen Rat ZUTr Seite stehen. So erstellten WIT auf Bıtte des Rings
missionarischer Jugendbewegungen ein theologisches Gutachten ZUT rage des
Verständnisses der Evangelısatıon als gottesdienstlicher Veranstaltung. Dies
Gutachten gedacht für einen Prozeß, den dıe EMA eın ıtglie:
des ings angestrebt hatte mıt der angeblichen und auch VO Richter in erstier
instanz bestätigten Begründung, eine Evangelisation se1 keine gottesdienstlı-



che Veranstaltung. Auf Bıtte des Hauptvorstands der DEA verfaßten WIT
schlıeblic 1ın eiıner Gemeinschaftsarbeit mehrerer Mitglıeder eine Stellungnah-

den SOg Lima-Papıieren. €n Gutachten wurden jeweils als idea-Do-
kumentatıon veröffentlich

Unerledigte ufgaben.
Wır S1Ind uns dessen bewußt, daß WIT überall in unseIeXI Arbeit och in den

Anfängen stehen.
ber auf olgende ufgaben möchte ich hler besonders hinweisen:

Es WIT:' höchste Zeıt, WITr ndlıch, ach dem beneidenswerten Vorbild
unNnseIcI schweizerischen Bruderorganisation 1bel (Arbeitskreıis für 1DU1ISC.
erneuerte Theologıie), uns der Doktoranden, die uns nahestehen, auch persön-
iıch annehmen und ıhnen 1ın Doktorandentreffen Möglichkeiten des Austau-
sches untereinander und, soweilt möglıch, auch der Beratung geben. Im An-
schluß die diesjährıge Studienkonferenz ist eın erster Versuch in dieser ich-
tung geplant.

Facharbeitsgruppen WAaTell VOIN nfang 1m espräch, aber 6S fehlte
biısher Zeıt und Kraft ZUT Realisatıon des edankens Vielleicht ware N ein
praktızlerbarer Weg, auf dem gleich SOZUSASCH zwel Fliegen mıt einer Klappe
getroffen würden, WEeNN eine Facharbeitsgruppe bıldete, der gleichzeitig
die Vorbereıitung einer künftigen Studienkonferenz übertragen würde.

Dringend nötig ware der Ausbau des Stipendienprogramms, VOI em in
ichtung auf Vergabe Von Vollstipendien eın unsch, der bısher VOI lem

unseren finanzıiellen Grenzen scheıterte. Vielleicht ollten WIr be1 der
Vergabe Von Stipendien auch och strenger arau achten, daß uns nicht
Vermehrung Von Titelträgern geht, sondern Öörderung des Nachwuchses In
Forschung und Lehre, und Z W VOTr lem auch den Universitäten. SO ollten
WITr auch ın der Lage se1n, einmal eın Habilitationsstipendium geben

Schließlic aber sollte auch die Möglichkeit VOoNn Stiftungsdozenturen oder
weıt die TeC  ichen Voraussetzungen gegeben Sind Stiftungsprofes-
Universitäten nıcht aus dem Auge gelassen werden.

Dıie Entstehung freier theologischer Ausbildungsstätten auf ademiıschem
Nıveau ist ZW grundsätzlich egrüßen. Sıe verdienen ich denke hier VOI

em dıie Freie Theologische ademıie FTA) in Gleßen unNnseIcC Unterstüt-
ZUNg 1ın der emühung staatlıche und kirchliche Anerkennung. Dıie prinzl-

13 Im Nachtrag diıesem Bericht wäre ergänzen, 113 eDruar 1988 eınerDok-
torandentreffen stattfand. Das nächste ist für den 1./8 Oktober 1988 geplant.
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pıelle Ablehnung olcher freier Inıtiatıven VON Seliten der Universıitätstheologie
oder auch Kıirchenleitungen, wI1e sS1e im VEITSANSCHECH Jahr UrcC den Blätter-
wal: geisterte, kann NUur als absurd bezeichnet werden. In dieser kategorischen
ehnung eKunde sich eine Iroganz der aC Ww1e S1e sıch nıcht einmal
das staatskırchliche System des wiıilhelminıschen Deutschland leistete, das VOI
fast 100 ahren immerhın die Gründung der Theologischen Schule
zuließ

Andererseıits ist 1UN einmal 1m landeskirchlichen Bereich die Universıtät der
normale Ausbildungsort für den farrernachwuchs Deshalb dürfen WITr die Uni-
versität auf keinen Fall preisgeben und keine Möglıchkeıt einer Örderung Hs
blisch orlentierter eologie 1Im Universitätsbereich leichtherzig
lassen. Stiftungsdozenturen oder Stiftungsprofessuren waren eine solche MöÖög-
ichkeıit

Zehn Jahre feTl das ist eın Grund, sıch stolz auf die CNhultern klopfen
und ber dem Erreichten ZUT uhe Wohl aber ist nla gegeben ZU

für das, Was da es in dieser Zeıt gewachsen 1Sst. Da:  = für das Vertrau-
C das uns Von denen entgegengebracht wurde, die uns immer wieder ermutig-
ten und unterstützten, aber auch für das Vertrauen, das uns gewachsen ist.
nlaß aber VOT lem auch dazu, angesichts der bleibenden TO. der Aufgabe,
nıicht nachzulassen in der Bereitschaft, dıe uns gegebenen en einzusetzen
1M Dienst einer bıblıschen Erneuerung der Theologie.
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ALLIANZ-UMSCHAU!
Fritz Laubach

Wenn der Apostel Paulus dıe Chrısten ermutigt, "dankbar sein für alles”,
dann wird A richtig se1n, daß auch WIT ıIn der weitverzweigten Brudersc der
Evangelıschen Allıanz uns bewußt machen, weiche großen Möglichkeiten WITr
gegenwärtig Z Verkündigung des Evangelıums en Als Anl ZU Dank
111 ich 1ler 11UT die besonders herausragenden Veranstaltungen dieses Jahres
1ın Erinnerung rufen, VON denen Wir recht erwarten können, s1e vielen
tausenden Christen in unNnserem Land geistliche Impulse vermitteln und der bI-
ischen chulung der Multiplikatoren in den Gemeinden diıenen werden.

Aus nla des 100-jährigen Jubiläums des Gnadauer Gemeinschaftsverban-
des finden in Ccun Städten der Bundesrepublı eg]onalkonferenzen
Diıese Konferenzen werden nıcht 11UT eiıne “geistliche Heerschau “ sSe1nN,
sondern VOTI em der Ermutigung der Glaubenden ZUuU missionarischen
Zeugn1s dienen.

Der theologische Konvent Bekennender Gemeimninschaften hat sıch VO
dem ema Evangelisation in biblısch-reformatorischer Verantwor-

tung  „ gestellt. Es auffallend, daß sıch die eilnahmer, die überwiegend AQus

Ir lutherischen Kreisen kamen, für bıblısche Einsichten und Erfahrungen
geöffnet aben, die uns 1im Raum der Evangelischen 1anz vertraut S1nd. In
gründlıcher theologischerelwurde ach egen gesucht, W1e 1ın der 1rC.
vermehrt erwecklich verkündigt und Menschen Jesus gerufen werden
können. Hiıer wurden geistliche Ansätze gesucht und nicht Fragen der ethode
der Evangelıisation ("Wie mache h)s€)") verhandelt.

Sicher die IFES-Osterkonferenz 1n ürzburg mıiıt mehr als 1.300 Teil-
nehmern zuerst e1in internationales geistliches Ere1gn1s. ber daß be]l der VeOI-
antwortlichen Gestaltung Urc dıe SM und dıe vielen eilnehmer VonNn bun-
desdeutschen UnıLnersıtäten auch vieles ZUruüC.  1eßen wird iın die evangelist1-
sche Arbeıt den deutschen Hochschulen, ist unbezweifelbar

Im Monat Jun1 werden dre1 bedeutende Veranstaltungen stattfinden:
Am werden Orten ın Württemberg Hofacker-Konferenzen urch-

gefü Vom 5.-9.6 wird die Evangelische Allıanz Stuttgart Veranstaltungen
1im Stadtzentrum dem Motto Stadtgespräch Jesus” durchführen ber500
Miıtarbeiter werden 1im unmittelbaren Einsatz 1ın diesen agen se1in und viele Ge-
meınden sich beteiligen. Daran SCNHIiI1eE. sıch S 10 "Christiv 88“
Nürnberg Von diesen Tagép dürfen WITr 1n besonderer Weise Ermutigung

Bericht des Allıanzvorsitzenden VOT dem Hauptvorstand der Deutschen Evangelıschen Allıanz
Aprıl 1988
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und Aktıvierung der Jüngeren Generation ZUuU missionarischen Dienst 1n
uNnseiIem Land erwarten

Demgegenüber wird dıe Tagung des europäischen Lausanne-Komitees
(European Leader’s Conference of (0)8 Evangelıisatıon) 5.-9

1mM Bernhäuser Forst be1ı Stuttgart weniger 1m Augenblick in der breıiten OÖffent-
iıchkeit wirken als vielmehr Strategien für diee1der kommenden Jahre ent-
wickeln

Wenn WIT daneben dıe täglıchen Sendungen des Evangelıums-Rundfunks
ın deutscher Sprache denken und daran, 1M Sommer dieses ahres wieder

etiwa 200 Orten unseres es Zeltevangelisationen stattfinden werden,
dann können WIT NECU werden für die Gelegenheiten, die WIT noch aben,

für unseren Herrn wirken. e1 verschließen WIT nicht die ugen VOLr
der Tatsache, daß zunehmend viele unNnserTeTrT Miıtbürger sıch bewußt Von Gott
und seinem Wort abwenden und dem Evangelium gegenüber immer gleichgül-
tiger werden. Dies ist sicher och eine Spätfolge der phiılosophıschen Auf-
klärung, die DIS heute das enken In uNnserem Landeeı ewWw  e1 des
auDens und eıne Verkündigung, dıe Menschen ZUT Entscheidung für
ruft, verstößt den für die Aufklärung unaufgebbaren Grundsatz der To-
leranz. Zum anderen 1eg ein Ttrund für die wanderung Aaus den Kırchen in
einer bewußten Ablehnung der Ordnungen Gottes, weil diese Ordnungen als
Einschränkung einer gewollten schrankenlosen Freıiheit angesehen werden.

WIT In sicherer Freiheit en können, verdanken WIT außerlich der Tat-
sache, WITr 1ın einem freiheitlichen Rechtsstaat en und die KReglerung der
Verkündigung des Evangeliums keine Grenzen setizt. Wıren ın einer arte1-
en-Demokratie und einer parlamentarischen Demokratie. Angesichts der g_
schichtlichen orgänge in der Vergangenheit unseTeEeS Volkes können WIT für
diese gegenwärtige Staatsform sicher SeIN. Das bedeutet aber, daß be1
der zunehmenden Entkirchlichung unseresesdiese geistliche Entwicklung
sıch auch 1mM politischen en nıederschlägt und dıie Erhaltung christlicher
Grundordnungen, selbst WEeNn die eglerung sıch aIiur einsetzen wollte, immer
weniger eine parlamen  sche Mehrheit finden w?_rd. Das zeigt sich zunehmend
1mM Umgang mıt menschlichem en An eine Anderung des 218 ist immer
weniı1ger enOb die geplante Neufassung des Gesetzes für die Beratungs-tellen, Urc die dıe Zahl der Schwangerschaftsabbrüche wesentlich gedros-selt werden könnte, eine parlamentarische Mehrheit finden wird, wirden
zunehmend fraglich.

Hier vollziehen sich weltweit Entwicklungen, dıe UuUNserer Zeıt endzeıtliches
Gepräge geben und ach bıblıschem Zeugnis uns reitf werden lassen für Gottes
Gericht. Irotzdem ollten WIr solange WIT dıe Freiheit dazu en immer
wıieder warnend uNnseTre Stimmen rheben Am hat der Oberste Gerichts-
hof1n anaı entschıieden, daß Schwangerschaftsabbrüche nıcht mehr ın at-
liıchen Krankenhäusern, sondern unkontrolliert in privaten Abtreibungskliniken
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VOTSCHNOMM: werden können, und den Gesetzestext, der unserem 218 ent-
spricht, aufgehoben Die Evangelısche Allıanz hat BED mıiıt einer ganztäg1-
SCH Konferenz dem IThema "Menschliches en  „ geantwortet, dıie ın der
größten HC Torontos stattfand und der leıtende Brüder AdUus$s verschie-
denen christliıchen Gruppen teılnahmen, die sıch der Evangelıschen Allıanz VCI-
bunden WI1sSsen.

och ogrößer werden die TODIeMe mıiıt der Euthanasıe, die in den 1ederlan-
den schon praktısch freigegeben 1st, und ebenso mıiıt der Humangenetik werden.
Die Fachtagungen und Hearıngs während der letzten fünf Monate aben fol-
gendes deutlich gemacht Wıssenschaftler, VOT lem Mediziner, Humangene-
tiker und Biotechniker, fordern absolute Forschungsfreiheit, auch im1auf
Gentherapie den Keimbahnen er arnung wıdersprechen s1e mıiıt dem
OTWUTF : der rundrechtsverweigerung. e1 besteht eın Zweıfel,
ın wenigen ahren es über das menschnliche Genom w1issen WIFT| Damıt
werden die Wiıssenschaftler als eine besondere elitäre Tuppe e1in "Vorauswis-
sen  v aben, das für n1emand anderen erreichbar seıin wırd Wenn auch 1ın der
Forschung die USA und apan der P1  e lıegen, hat doch dıe Forschung
in der Bundesrepublık aufgeholt, und ndustrıie und Wıiırtschaft sehen 1mM Bereich
der Gentechnologie und der Humangenetik die öglichkeit, Cuc Arbeıitsplät-

1ın größerer Schaliitien Die Gewerkschaften stuützen ihrerseits dıie
SC aus den vorgenannten Gründen, sehen aber dıie efahr, die eiwa AaQus der
Genomanalyse für die Arbeıtnehmer entstehen wird. Hier g1ibt Stimmen, die
VOT der efahr 'des gläsernen Menschen Arbeıitsplatz” Warnen. Die olıtı-
ker aben einen sehr unterschiedlichen Informationsstand. Da gegenwärtig
Gentechnologie und Humangenetik in einem rechtsfreien Raum arbeıten und
ın diesen Bereichen Grundlagenforschung und biotechnische Anwendungen
unmıiıttelbar and ın Hand gehen, geht die Entwicklung VON orschung und

den ol1  ern vorbel. Es besteht eın Zweıfel, in wenigen
ahren 1im Bereich VOoNn Humangenetik und Biıotechnik 6S für eine kleine ruppe
VO  — Experten möglıch se1in wiırd, menschliches en 1im umfassenden ınn
manıpulıeren. Dieser ‚welg Von Forschung und Technik entwickelt sıch auf
dem Hıntergrund eines humanistischen Menschenbildes, das dem bıblıschen
Menschenbild diametral entgegengesetzt 1St.

WOo WITr gehört werden diesen Fragen, ollten WIr versuchen, sachkundige
Christen uns Wort kommen lassen. DarüberenWITr nıe den 1C
aIiur verlieren, eıne grundlegende Neuorientierung des Menschen immer
NUur dort erfolgen wird, Menschen siıch Jesus Christus zuwenden. Darum 1st
Evangelisation für uns dringendes Wır mMussen uns iImmer wlieder auf
den Auftrag und das Ziel unNnseTer Verkündigung besinnen. Beides möchte ich
uns in wenigen Worten och einmal In Erinnerung rufen.
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Evangelisation Angebot des e1ls und Ruf dıe Nachfolge Jesu 1SL als
Auftrag Jesu Gemeinde DIS SCINCTI Wiıederkunft für jede Generatıion
DECUu rınglıc

DIie Begründung der Evangelısatıon 1eg der Sendung Jesu Urc Gott
und der Sendung der Gemeinde Jesu Urc ihren auferstandenen Herrn
(Joh 21) Er sah dıie Menschen ohne Gott als fehne Hirten” (Mt 36)
Menschen ohne Jesus en und sterben der Gottesferne und gehen
CW1IS verloren Weıl Gott 111 daß alle Menschen werden (1 Tım 4)
sandte SCINEN Sohn Jesus Christus dıe Welt, der Kreuz ZUT rlösung
für alle starb (Joh ‚16)

Was Gjott 1 der rlösung Urc den Kreuzestod und dıe Auferstehung Jesu
für alle getan hat, zielt auf ekehrung und Wiedergeburt des einzelnen Men:-
schen (Joh Kol Gal 27) Dazu csoll Evangelısatıon erKkundlı-
SuNg und Seelsorge helfen

Das Angebot des Evangelıums umfaßt alle Lebensbereiche Im Ruf ZUT
mkehr geht 6S das eıl und das Wohl des Menschen Gottes eılende
na für eelje und Leı1b Zerstörte Lebensverhältnisse Menschen und

gesellschaftlicher Gruppen können aber erst dem Einfiuß des he1-
igen Geistes geheıilt werden der einzelne bzw viele Menschen
ruppe sıch bekehren

In der Evangelisation soll Urc dıe Verkündigung dem Menschen ZU
ersten grundlegenden der Bekehrung geholfen werden aus dem OCIH®e das
SaNZC en bestimmende Nachfolge Jesu erwachsen soll

Weıl aäußere Not Ratlosigkeit angesichts der zerstörerischen Möglıichkei-
ten technischer Entwicklungen und die ungehemmte erfügung des Menschen
über menschlichesenFreıiheit und urde des Menschen zunehmend edTrTO-
hen und die Hoffnungslosigkeit vieler 1C auf dıe Zukunft wächst 1St
Evangelısatıon uUNsScCICT Generation besonders ringlıc Nur Urc die Be-
kehrung vieler Menschen Jesus Christus kann diea des Bösen aufge-
en werden.

Evangelisation muß sich ı und Form der Verkündigung Zeugni1s
der eıliıgen INnessen lassen und darf denganzen Ratschluß Gottes”
(Apg 27) nıcht außer acht lassen Weıl Evangelısation geistlicher Einbruch

den Machtbereich der Finsternis arste. muß SIC HrEe anhaltendes
der Gemeinde vorbereıtet und begleıtet werden Wiırksame ZUT eıterga-
be des Evangelıums uNserIer Generatıon 1St e1in gezlieltes Bemühen
mi1issıonarıschen Lebensstil jedes Christen damıt WIT auf vielerle1 Weise Wege
für das Evangelıum unseren Mıtmenschen finden (1 Kor 19-22 Kor

14) und den Gläubiggewordenen helfen siıch das en der Gemeinde
integrieren (Apg 411)
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Stellungnahme des Hauptvorstandes der Deutschen Van-
gelischen Allıanz ZUT bevorstehenden gesetzliıchen Rege-
lung 1im Bereıch der Humangenetik uUurc dıe
gesetzgebenden UOrgane der Bundesrepublık eutifschlian
und ihrer Länder

Grundsätzliches

Die wissenschaftliıch-technische Entwicklung im Bereich der Mikrobiologie
und der Humangenetik miıt dem Eingriff in die Bausteine des Lebens gefä  en
heute tiefgreifen und zunehmend dıe Menschenwürde, das Grundrecht auf
ecDEN, körperliche Unversehrtheit und auf freie Entfaltung der Persönlichkeit,
sSowl1e den Bestand VO  —; Ehe und Famıiılie Der Gesetzgeber ist deshalb dringend
gefordert, diese höchstrangigen Rechtsgüter unserer Verfassunge lücken-
losen siıchern und ihren orrang UrcC strafbewehrte Verbote be-
wahren, gerade auch gegenüber kollidierenden anderen, aber nachzuordnenden
Grundrechten, eiwa dem auf reıine1 der Forschung und Wissenschaft

Die gesetzliche egelung ist eilbedürftig, damıt der Vorlauf, den die ecCc
inzwischen hat, Uurc die eingeholt oder mindestens werden
kann Damıiıt der Schutz ZU Wohl künftiger (CGenerationen gelingt, muß das der
Humangenetik eigene Zerstörungspotential erkannt und unschädlich gemacht
werden.

aiur 1st entscheidend, VON welchem Menschenbil der Gesetzgeber ausgeht.
Die Exı1istenz des Menschen begıinnt mıiıt der Vereinigung VOonNn Samenzelle und

Eizelle Miıt und in diesem Vorgang kommt dem Menschen seine besondere
urde Er 1st ensch „  von nfang an  " gebü der umfassende
Urc das staatlıche ec Die Fortpflanzung selbst gehö untrennbar ZU
Menschsein und 1st eingeordnet In den Von Ehe und Familie Darum hat
jeder ensch das OC In der Ehe UurcC die körperliche Gemeinschaft Vvon
Mann und Tau empfangen und geboren werden. Die Personalıtät jedes ein-
zelnen schHlıe seıne Eınmalıgkeit, Unverwechselbarkeit und Unverletzlichkeit
ein.

Für den gesetzlichen Regelungsbedarf und se1ine Eılbedürftigkeit verweisen
WITr insbesondere auf olgende Quellen:

Diese Stellungnahme wurde in einem Gespräch zwischen der Bundesregierung und Vertretern
der DEA Julı 1987 von Laubach übergeben und anschlıeßend als iıdea-Dokumen-
tatıon erstmals veröffentlicht.
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okumentatıon des Fachgesprächs im Bundesministerium für Forschung und
echnologie über "ethische und rechtliche TODIeme der Anwendung e1llbio0-
logischer und gentechnischer eihoden Menschen”
Bericht der gemeiınsamen Arbeıtsgruppe des Bundesminıisters für Forschung
und Technologie und des Bundesministers der Justiz 25 1985 über len
Vıtro-Fertilisation, Genomanalyse und Gentherapie”,
Bericht der Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages übercen
und Risıken der Gentechnologie” VO Januar 1987,
Dıiskussionsentwurf über eın Gesetz ZU VO mbryonen des Bun-
desministers der Justiz VO 29.4.19806,
Referentenentwurf eines Gesetzes ZUT Änderung des Adoptivvermittlungs-
gESECIZES VO Januar 1987 des Bundesministers fürJugend, amılıe, Frauen
und Gesundheıt,
Standesrechtliche Verlautbarungen und Rıichtlinien des deutschen Arzte-
,Maı 1985, und des Deutschen Juristentages, Herbst 19806,

7. Stellungnahme der Evangelischen Kırche "Von der ur werdenden
Lebens”, November 1985,
Stellungnahme der Katholischenau (Vatiıkanısche Kongregatıon für das
Glaubensleben) "Instruktionber die Achtung VOT dem beginnenden mensch-
lıchen en und dieur der ortpflanzung * Maärz 1987
Wır als Christen in der Deutschen Evangelischen Allıanz wenden uns mıt

unNnseren Folgerungen und Vorschlägen das Bundeskabinett, z.Hdn des Bun-
deskanzlers, weıiterhin die zuständigen eNorden der deutschen Bundeslän-
der., den Deutschen Bundestag, dıe Fraktionen der darı vertretene p_
ilıtıschen Parteien und dıe zuständıgen Minıisterien. Staat und Kırche en
als verpflichtendes Ziel ihres Je unterschiedlichen andelns das ganzheıtlıche
Wohl des Menschen gemeınsam aufgetragen bekommen. Darum bringen WIT
als Christen aQus verschiedenen Kıirchen hiıerdurch 1in die OIfentlıche Urteilsbil-
dung ZUT gestzlichen egelung der humangenetischen TODIeme unNnseTrTenN gesell-
scha  iıchen Beıtrag eın Wır iun das iın der Überzeugung, ın dieser überlebens-
wichtigen aC für den Fortbestand der Menschheit und zugleic uUuNnseIeTr Ge-
sellschaft als sittliıcher Gemeinschaft mıtreden und miıthande mussen. Dazu
nötigt uns Gewissen.

Die Regierungserklärung des Bundeskanzlers VO 18 März 1987 zeigt eiıne
zunehmende mpfindsamkeit afür, die uns "anvertraute Schöpfung bewah-
ren. .  " Dazu gehö eın ares Wertebewußtsein für dıe Rısıken der Gentechno-
logie Menschen. Staatszıiel muß se1n, den Menschen als "Krone der chöp-
fun  ” schützen VOT seiner schadlıchen Neigung, sich selbst 74 Maß füres

Wır sınd deshalb zutiefst besorgt aruDer, das des achbaren und
des wirtsc.  ichen Nutzens dasenZUr bloßen Materıe denaturliert und
wiederherstellbar zerstOrt.

117



Wır bıtten alle Entscheidungsträger In Bund und Ländern, dem obenge-
nanntfen Grundsatz ihre politische Miıtarbeit auszurichten e1ım Regelungsbe-
darf 1Im Bereich der Humangenetik. aDel halten WITr die Festigung oder Wie-
derherstellung einer ethischen Übereinstimmung in Grundwerte-Fragen für
eıne politisch erstrang1ige Aufgabe gegenüber unNnserer Gesellscha:

Sollten sıch uNseIre nachfolgenden Vorschläge als nıcht mehrheitsfähig CI-
welsen, bıtten WITr darum, S1e als warnendes Wort verstehen. Dieses Wort
sprechen WIT nıcht dus eigener Kompetenz, sondern weıl WITr uns der und
iıhrem Menschenbild verpflichtet WI1ssen. Danach hat Gott den Menschen und
die Natur geschaffen. Von ıhm leitet der ensch seine Würde aD und empfängt
se1ine estimmung.

Die Präambel des Grundgesetzes stellt Urc die ausdrückliche Berufung auf
Gott Politiker und Christen eıne gemeinsame Verantwortung; WIr
bemühen uns, S1e unNnserem Teil und mıiıt unNnseren eschränkten Möglichkei-
ten eraurc wahrzunehmen.

Folgerungen und Vorschläge
Aus dem esCcC.  ebenen Menschenbild, das VO Grundgesetz gestützt wird,

ergeben sich zwingende Folgerungen, die über die Gesetzgebung kodifiziert
werden mMuUuSsSsen Slıe werden 1im folgenden unterteilt in

Folgerungen A), be1 denen fachkundiger und gesellschaftlicher Konsens auf
breıter ene besteht und die deshalb j1er 1Ur "aufgelistet” siınd In der Erwar-
{[ung, daß s1e in die Gesetzgebung einflıießen.

Folgerungen (B) be1 denen gegensätzliche Überzeugungen be1 Sachverstän-
igen und in der Gesellschaft siıch gegenüberstehen und WIT christlich-human
bestimmte In dıe Gesetzgebung einbringen wollen
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Humangenetische Bereıiche, für die in den vorgenannitien Quellen übereıin-
stimmend strafbewehrte Verbote Ur Gesetz empfohlen werden:

Wır gehen davon duS, daß über dıe Notwendigkeıit nachgenännter Verbote
Urc Gesetz weıtestgehender Konsens 1ın der breiten Ööffentlichen Diskus-
S10N erkennbar geworden ist

Verbot des genetischen iIngriffs In eimbahn-Zellen des Menschen
vgl z.B Quelle F S Quelle Z Tait EF und SOWI1e Quelle
3, XXXVIIL, und LZı{ft. 035 184
Verbot der Erzeugung genetisch-identischer Menschen onen vgl
z.B Quelle 4: n Quelle 2 Z1iit. und Quelle 3, Ziff. Z DA
Verbot der Erzeugung Von Misch-Wesen adauU$ ensch und ler (Schi-
mären, ybrıden vgl z.B Quelle 4, S, Quelle 2 STFE und
Quelle 3, LAl Z  —

Zu den aufgrund der Quellen mehrheitsfähigen, aber doch auch Von einzel-
nNenNn oder Gruppen der Gesellschaft bestrittenen Verboten zählen olgende:

Verbot der Erzeugung Von mbryonen Forschungszwecken vgl
z B Quelle 4, Abs Z Quelle Z LZ1fft. E A
Verbot des genetischen ingriffs In den menschlichen mbryo, 6S se1
enn zweiıfelsfre1i auf Überleben, Heilung oder Besserung gerichte-
ten therapeutischen Zwecken vgl z.B Quelle
Verbot der erfügung Dritter übhber menscnhliche Samen und 1zellen
(Gameten) SOWI1e über mbryonen 1im Wege eigenmächtiger extrakor-
poraler Befruchtung, künstlicher Insemination oder des mböryonen-
TIransfers vgl z.B Quelle 4,
Verbot der Vermittlung vVon Ersatzmutterschaft, wenn diese geschieht
In hbestimmten Fällen "unter erschwerten Umständen‘, eIWi wenn In-
teressierte Absprachen zusammengeführt werden, wenn Gelegenhei-
fen nachgewiesen werden, Frauen finden, die ZUr Schwanger-
schaftsaustragzung hereit Siınd, oder wenn Bezahlung INn Beretl-
cherungsabsicht gewerblich, geschäftlich der In Ausnutzung einer
Notlage gehandelt wırd vel z B Quelle 5, I4a, 14b

Wır halten die genannten Verbote für unverzichtbar.
Zur Begründung der einzelnen Verbote verweıisen WITr auf die zıtler-
ten Entwürtfe Von Gesetzen, die Erläuterungen den Empfehlungen ın den
erichten und auf dıe entsprechenden Stellungnahmen, denen WIT mıit den

nachfolgenden Vorbehalten zustimmen.
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B Humangenetische Bereiche, In denen WITr Adus sozlal-ethischen Gründen aD-
weıiıchende oder ergänzende Vorschläge machen gegenüber den Empfehlungen

A, weil entweder ein rechtlicher Handlungsbedarfdarı in Abrede gestellt
WIT: der die dort vorgesehenen aßnahmen vorbeugenden Gefahrenschutzes
nıcht ausreichen:

Dıie hıer gemachten Vorschläge sollen dazu beıtragen, den Hand-
Jungsrahmen und -bedarf sachangemessen erfassen. Die Warnungen
sollen unNnseTe Besorgnis verdeutlichen.

Allgemeiner mbryonenschutz:1.1 Wır schlagen VOIL, Jjeden Versuch menschlichen Embryo verbie-
len (vgl welchem WecC auch immer, einschließlich ”«  ZuUr Ge-
wiınnung definierter, hochrangı1ıge: medizinıscher Erkenntnis”.
Wır Warnen davor, den Menschen auf das el ZU weck  „ de-
gradiıeren, weil der ensch WeC und Sınn in sich 1st. Versuche
Menschen der mbryo 1St ensch, entwickelt siıch nicht erst ZU
Menschen verstoßen die allgemeıinen Menschen- und Persön-
lıchkeitsrechte.
Wiır schlagen VOT, jeden genetischen Eıngriff in den menschlichen
mbryo verbieten (vgl S} einschl. x  Zu therapeutischen Zwecken”.
Wir W äarllien davor, den ungesicherten biologisch-physiologisch/psy-
chologisch-medizinischen und technologischen Erkenntnisstand AdUusSs-
schließlich Von einem erhofften Ziel her praktısch anzuwenden, WO.
dıe Folgen unabsehbar und nıcht mehr steuerbar Sind.
Genetische ingriffe in Keimbahn-Zellen (vgl 1)
Wır schlagen VOT, das Verbot ohne jeden Vorbehalt auszusprechen und
auch "derzeıit” (vgl. Quelle Z Ziff£. AZZZE nıcht 1m Gesetzestext
klıngen lassen.
Wır Warnen davor, Arc Einschränkungen des Gesetzestextes die
Aussage des Verbots relativieren. Dadurch würde die Machbarkeit
des vielleicht demnächst Gekonnten erleichtert und der beabsichtigte
Schutz des menschlichen Erbguts ZUT unveränderten Weıtergabe auf
ünftige Generationen unterlaufen.
Ersatzmutterschaft (vgl 7)
Wır schlagen VOT, die Ersatzmutterschaft uneingeschränkt und aduUuS-
nahmslos verbieten, nicht 1Ur bel erschwerten Umständen, und s1e.
auch nicht be1 nahen Verwandten zuzulassen.
Wır Warnen davor, die VON Natur dUus CNSC Verbindung des werdenden
Kıindes miıt seiner Mutter und damıt das Mutter-Kind-Verhältnis als Teıil
der Unverletzlichkei der Menschenwürde künstlich aufzuspalten, letzt-
iıch ZU Schaden beider und nıemandes objektiv verstandenem
Wohl Der Schutz der Aaus der Ehe entstehenden Famılie ist ein hoch-



rang1ıger Grundrechtswert und muß unangetastet bleiıben Was gul ist
für den Menschen, ann nicht alleın seiner freien Verfügbarkeıit pre1Ss-
gegeben werden.
ortpflanzungsmedizinische Anwendungen (Reproduktionsmedizin):

41 Extrakorporale Befruchtung hei kinderlosen.Ehepaaren (homologe In-
Vıtro-Fertilisation mıt Embryo- Iransfer):
Wır schlagen VOIL, 1eS$ ertiahren auch in bestehenden kınderlosen Ehen

verbleten.
Wır Warnen davor, menschliches eDen unstlic machen,
schöpfungsgemäß werden lassen. Sterilıtät nıcht als Krankheit
mißverstanden werden. Die personale Verantwortung für eın iınd darf
nıicht durch biotechnische Zeugung eine ANONYMEC ausgetauscht
und damıt das ganzheıtliche Verständnis des Menschen als Geist-Seele-
Leib-Einhe1 in einen technischen Vorgang umgefälscht werden. Der
Kınderwunsch des Ehepaares hat zurückzutreten hınter den unbekann-
ten, aber nıcht auszuschlıießenden Jängeriristigen schadlıchen Folgen
für das iınd. Dıie be1 der Retortenbefruchtung anfallenden überzähli-
SCH mbryonen verführen unmenschlichem Umgang mıt ihnen (vgl
Sondervotum Petersen in Quelle Z 55)
Extrakorporale Befruchtung hei Nıcht-Verheirateten (heterologe In-
Vıtro-Fertilisation mıiıt Embryo- Transfer):
Wır schlagen VOT das Verfahren nıcht 1Ur be1 Ledigen Quelle Z LZifftf.

sondern grundsätzlich und ausnahmslos verbieten und mıiıt
'aie edronen
Wır Warnen davor, menschliches en der totalen erfügung Uurc
Menschen auszuliefern, a1sSo nach selbstbestimmten Ermessen g_
brauchen und verbrauchen. Dıie natürliıcherweise in dıe Ehe einge-
bettete Menschwerdung darf nicht entpersonalisiert und vermechanı-
sıert werden. Dadurch würde der VO  — Ehe und Famıilıe C
höhlt. Die erfTahren beteiligten Fachkräfte sınd heute schon häufig
überfordert, W das das der aDel notwendigen Entscheidungen
angeht 1mM IC auf das thisch ihnen umutbare Wie der auf diese
Weise 1Nsengekommene ensch später diese Umstände seines Ge-
borenwerdens persönlich verkraftet, diese rage bleibt unzulässiger-
weise praktisch ausgeklammert.
Einfrieren und Auftauen vVon E1- undloder Samen-Zellen und Von Em:-
bryonen (Kryokonservierung):
Wır schlagen VOrT, die Kryokonservierung grundsätzlich und ohne Aus-
nahme verbieten.
Wiır Warnen davor, 1e8 Verfahren anzuwenden in derung, lldaß
es gutgeht  „ Zwangsläufig wird ler der 'Tod VON mbryonenTO-
grammiert und das Rısıko überzähliger Embryone steigt. Der präanata-
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len Dıiagnostik (vgl 1) wird eın zusätzliches Feld eröffnet. Von HKr-
fahrungen be1 Tierversuchen auf eıne gesunde Entwicklung eım Men-
schen schlıeßen, 1sSt bisher ohne überzeugenden Nachweis und
deshalb menschenverachtend. Uurc Kryokonservierung WIT'! die für
das esen des Menschen konstituierende Einheit VonNn Vergangenheıt,
Gegenwart und Zukunft aufgesprengt und seine geschichtliche Ex1-
STeNZ aufgelöst. elche Folgen das für einen "Spätgeborenen ‘ hat, 1äßt
sıch nıcht abschätzen. Darum verstößt dieses Verfahren gravierend

das eC aufen ler und jetzt, weil dies ecC nıcht teilbar
1st 1ın A  Jetzt  „ und "später‘.
Gentransfer In mMmenscnliche Öörperzellen (somatische Gentherapie):
Wir schlagen VOI, den somatischen Gentransfer genere verbieten
und mıiıt aie edrohen
Wiır WAarnen davor, die somatische Gentherapie für eine grundsä  ich
vertretbare Therapıeform en, WwW1e das eiwa die Quellen Z Liff.
”  9 und 3: Ziff. Z iun Diese in den Anfängen steckende The-
rapıe ist der Schriutt auf dem Weg ZUT üchtung des Menschen.
Die Grenze zwıischen somatıschem und Keimbahn-Eingriff ist nıcht
eindeutig, dıe 1m Sachberic  teıl der Quelle 3, ZiAft. 6324 und
181f., selbst aufgezeigten Rıisıken und ungelösten TODIeme Sind
schwerwiegend und 1m VOTAauUusSs nicht abzuklären Der wWecC der
Heılung alleın und dıe Feststellung, daß die Folgen auf den behandel-
ten Patıenten begrenzt bleiben, können diese erapıe nıcht recC  ert1-
SCH. Der Verzicht auf s1e ist gegenüber ihrer Anwendung zumiıindest
das "kleinere Übel" (SO 1mM rgebnıiıs auch Quelle 3, Srr 1d, 324) FKr
rag zudem der Tatsache echnung, daß die Grenzziehung zwıschen
Gesundheıit und Krankheit selbst Fachleuten umstritten 1st.
Dadurch stellt sich die Notwendigkeıt einer erapıe wieder selbst iın
rage
Molekular-biologische erJanren ZUr Entschlüsselung menschlicher
Erbanlagen (Genomanalyse):

6.1 Genetische Beratung und pränatale Diagnostik (Fähigkeıit ZUT SC-
burtlichen Krankheıitserkennung)
Wır schlagen VOTL, Von der pränatalen Diagnostik auf DNA-Ebene ab-
zusehen.
Wır davor, leichtfertig anzunehmen, das heute möglıche Ver-
fahren se1 auf therapeutische WEeC eschränken und sein MIi1ß-
brauch Urec eın aäußerst kompliziertes Sicherungssystem (vgl. Quelle
g Ziiftf. OZ. 5: 147if.) vermeiden. Das aufklärende Angebot der
Methode Ratsuchende seizt diese ach gegebenem Rat cht selten
einem Von ihnen aum Öösbaren Entscheidungskonflikt aus, der ern
dazu erführen kann, behinderten Kındern iıhr Lebensrec abzuspre-
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chen und dıie zeptanz und Integration VOIN Behinderten uUuNnserert Ge-
sellschaft zusätzlıch erschweren Die Absıcht dem Menschen das
Leıiıden CrSDarch 1St ZW gul geme11nt anrneı gehört jedoc die
Leiderfahrung Zu Menschsein Sschlec  ın SC  1eDIi1C 1ST e1iNe
ethode die auf Entscheidung über en oder Tod des en-
den Kındes zielt sich menschenfeıindlich weıl der Lebensschutz
bedingt und umfassend bleiben muß (SO auch Sondervotum Reıter
Quelle 3 1531)
Systematische Reihenuntersuchung Von Neugeborenen (Screening
Wır schlagen Vor eine derartige Untersuchung weder ZUT Pflicht
machen och hei Inıken Neugeborenen turnusmähl£ durchzufüh-
ren
Wır Warnen davor die Zulässigkeit dieser Methode davon abhängıg
machen ob schwere auftretende Erbkra:  eıten behandelbar oder
unbehandelbar Ssınd Quelle ME Ziff weiıl die ehandel-
barkeıt e1inNn untaugliches Krıterium Abgrenzung zwıschen Erlaub-
tem und Verbotenem 1S%. "Behandelbar” 1st eiIzilic es DiIie ZUurzeıt
übliche Unterstellung be1 derartigen Untersuchungen, die Mutltter SC1I
mıt en VON Arzten für nötig gehaltenen Dıagnosemaßnahmen
ihrem 1ind einverstanden, ist rechtswı  1, weiıl erkennbare rank-
heitssymptome nıiıcht nlaß ZU Eınsatz des Suchtestes Sınd Vorbeu-
gende Gesundheitspolitik kann weder die Freiwilligkeit och die Z
stımmungsbedürftigkeıt der Untersuchungen ersetzen Im übrigen 1ST
der Aussagewert olcher Untersuchungen ach WIC VOTLT unsicher, die
Uurc. S1C ausgelösten Besorgnisse bedeuten demgegenüber e1Ne starke
Belastung.

6.3 Genomanalyse Arbeitnehmern:
Wiır schlagen VOT Reihenuntersuchungen Arbeitnehmern ZU. :
Zwecke genetischer nalysen grundsätzlich verbieten (vgl Quelle
3 XAXXI, SATt. 1.4)
Wır davor anzunehmen, die efahr des Mißbrauchs onne
durch rechtsverbindliche Vorschriften sicher abgewehrt werden. Der
dazu empfohlene umfangreiche aßnahmenkatalog schon
sich bedenkliıich uberdem werden siıch zwangsläufig nachhaltıge
sozlale Unverträglichkeiten ergeben Hınzu kommt C111af-

Anlage ZW feststellbar Nı Ob S1IC jedoc tatsachlıc ZU Ausbruch
der Ta  (8 1St völlıg en Die efahr daß mehr Negatıves
angestiftet als Posıtives erreicht wird 1ST a1sSO groß arubDer hinaus
dürfte 65 den eIisten Menschen eiıchter fallen ein SIC treffendes
Krankheitsschicks anzunehmen als HIC CISCNCS Versagen geschei-
tert SCIN
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eıtere Anwendungsfälle der Genomanalysen:
Wır schlagen VOILIL, be1ı der Forschungsförderung für patientengezielt e1in-
zusetzende Medikamente (Pharmakogenetik) und für Vorbeugungs-
maßnahmen be1l Empfindlichkeitsreaktionen auf Umwe  en (Oko-
genetik) Zurückhaltung ben Quelle 3 M f.), da die Brand-
markung des genetisch Geschädigten unverme1ıdbar erscheint.
Wır davor, den VON Antragstellern VOI genetischer Aus-
forschung Hrec Versicherungen dem Wohlverhalten dieser Unterneh-
INCHN anzuvertraue: und die Möglıichkeıiten der Versicherungsaufsicht

überschätzen. Gese  iıcher 1st 1er unverzıchtbar (vgl Quelle
3, f L.fft. 1L:3) Schließlic muß auch der Beschuldigte oder
Angeklagte 1mM Strafverfahren VOT genetischen Testen sicher geschützt
werden Quelle 3, XXXV, Sft. 1.6)

6.5 Verschärfung der Sicherheitsrichtlinien heı gentechnischen Versuchen:
Wır schlagen VT die entsprechenden Sicherheitsrichtlinien gesetzlich

regeln und Verstöße Verbote und sonstige Bestimmungen
bestrafen Quelle 3: Tiff. 4 296)
Wır WAarnenNn davor, da, die Schädigung VvVon Leı1ib und en eines
Menschen auf dem pl1e steht, den standesrechtlichen Regelungen
nützliıch sS1e sıch se1n mögen einen Freiraum lassen, der ihrer
Zweckbestimmung und Funktionalıtät nıcht mehr aNgCIMECSSCH 1st.
Dıe VON uns vorgeschlagenen Verbote und Empfehlungen, in sich irag-
würdige ertfahren unterlassen, en zusätzlich den gemeinsamen
Vorzug, sie einen komplızlierten und außerst personal- und koste-
nıntensiven Aufwand Kontrollen urc dıie empfohlenen verschie-
denen Arten Von Kommissionen, Anzeigepflichten mıiıt ihrer Überprü-
fungsnotwendigkeit und die zusätzliıche Beschäftigung Von Bundes-
und Länder-Gesundheitsbehörden CrSParCN.,
Dıie Folgen der künstlichen Befruchtung und der Unterhaltung VOIl

Kryobänken sind bis heute in ihren vollen zıvilrechtlichen, amılıen-
TeC  ichen und erbrechtlichen Auswirkungen nıcht erschöpfend
bedacht Es g1bt lediglich SacNlıc. umstrıittene Vorschläge Teillö-
SUNSCH dazu Das ecC jedes Menschen erfahren, WeT se1in (bıolo-
gischer/genetischer/sozı1aler) Vater und WeI seine (biologische/geneti-
sche/soz1ale) Mutter 1st, ann schlechterdings nıcht bestritten werden.
Es ist aber be1 Anwendung künstlicher Befruchtungsmethoden nıicht
mehr durchsetzbar Dıie olge Aufspaltung 1n mehrere Väter und/oder
Mültter ist für den einzelnen Menschen entwürdigend.
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Hıntergründe und Z/Zusammenhänge für uUuNnseceIc Vorschläge und Warnungen
in Kurzfassung.
Wır Menschen en schon aus Selbstschutz och ängs nıcht alles, Wäds WIT
inzwıischen können. Unsere Gesellscha hält jedoch zunehmend für rlaubt
oder zumiıindest für tolerabel, Was nicht ausdrücklic gesetztlich verboten und
mıiıt alie belegt ist. Dieser negatıven Bewußtseinsentwicklung muß Rechnung
gelragen werden. Bereıts die ernsthaft rohnende efahr erzwingt den politi-
schen Handlungsbedarf, nıcht erst der Eıntritt der Von Sachkundigen warnend
vorausgesagiten schädigenden Folgen
DiIie uDerheierte Abgrenzung zwıischen Forschung und Anwendung erwelst sich
allgemeın, aber besonders 1im humangenetischen Bereich zunehmend als ilu-
S10N. Die Folgen menschlichen andelns heute zeigen sich bereıts INOTSCH als
uneinschätzbar, unkontrollierbar, unbeherrschbar, unrückholbar und damıiıt g_
nerell als unverantwortbar. Diese Folgen könnten unerträglıch, Ja katastrophal
werden, weiıl sich die Fähigkeıt des Menschen Z Risıkobeherrschung weder
voraussehen noch vorherbestimmen 1äßt; diese igke1 ist aber unbestreitbar
begrenzt und derFe  arkeı des Menschen zusätzliıch unterworfen, beides
die Geschichte ehrt.
Be1i humangenetischen erfTahren werden heute bewußt Neben{folgen z.B be1
Reihenuntersuchungen in auf NOMMCN, VO  «> denen eKann' 1St, SiIe
ach gegenwärtigem Wissensstand ırreparabe S1Ind. FEın Teıl der bisher offizıell
bekannt gewordenen Empfehlungen zielt arau ab, diesen bisher rechtsfreien
geduldeten Raum für die Zukunft als sanktioniert festzuschreiben. Das ist
thisch nıiıcht rechtfertigen.
Diıe vorstehenden Vorschläge und Warnungen sınd niıcht dus einer Wissen-
chafits- oder echnik-Feindlichkeit erwachsen. Sıe entbehren allerdings JegU-
cher 1ssenschafts- und Technik-Gläubigkeit. Sıe können auch nıcht jedes
15 menschlichen Verhaltens ausschalten. Uns geht eın den{I-
worteten Umgang mıiıt dem sıko, weil hier der ensch selbst unmiıttelbar
Inhalt des Risıkos ist und Art und Umfang der Schadensfolgen entsprechen!
schwer wiegen.
Diesen unbestreitbaren Tatsachen muß mıt len poliıtisch verfügbaren Miıtteln
sowohl Uurc Gesetz wIie Urc die weıtere Ausgestaltung des erwaltungs-
vollzugs und des einschlägigen Standesrechts wirksam entgegengehandelt
werden, amıt der ensch nicht sein eigenes pfer WIird.
Wiır wissen darum, daß dıe vorwärtsdrängende CC die gewinngerichtete
Wiırtschaft und die ach weıterer Erkenntnis strebende Wissenschaft für die
Politik erhebliche Sachzwänge Schaifen nen muß sıch der Primat
der Politik auch durch die esetzgebung 1Im Bereich der Humangenetik behaup-
{en, L1UT dann wırd auch in Zukunft das Wohl des Menschen vorrangıges Ziel
en polıtischen Handelns bleiben können.
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Im Auftrag des Hauptvorstandes der Deutschen Evangelischen Allıanz erarbe1i-
tel VO

Dr. T1IC Betz, Pastor
Dr. Udo KTOIZIK, Hochschul-Assisten
Dr. Frıitz Laubach, Dıakonievorsteher

ASss.Jur. Heinz-Adolf Rıtter, Geschäftsführer
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BUCHINFORMATIONEN

Verantwo für olgende Gebiete
Koordinatıiıon elge adelmann
es T1estament Helmuth Pehlke/Gerhard Maıier
Neues l1estament Hans ayer

Helmut Burkhardt/Helge adelmannSystematische Theologie
Historische eologıe Lutz VOIN Padberg
Praktische eologıe aus Dieter

Philosophie und andere Grenzgebiete Heıinzpeter Hempelmann

es Testament

Leon W0ood urvey of Israel’ s Hıstory Revidiert VO  e avl rien
Tan! Rapıds Zondervan Publishing House, 1986 XIV 418

AufDeutsch 1ST CN VO evangeliıkalen Blickwinkel aus verfaßte "Geschich-
1" se1t angem C1iMN Desiderat In nglısc: 1eg Nun das Standardwerk

VonNn Leon00 leicht überarbeiteter und erweıterter Fassung VO  — Das Buch
umfaßt Kapıtel, denen die Zeıit zwischen den Patriarchen und der ZW1-

schentestamentlichen e1ıt besprochen wIird. Der ufbau des Buches ehnt sich
stark die Texte VOMM Buch Mose bis Nehemia d verschiedene Pe-
rıkopen nner' dieser historischen Bücher jeweils den wesentlichen Teıl des
Inhaltsverzeichnisses bilden

Das Kapıtel begınnt mıt folgender Bemerkung IIDaS Quellenmaterı
ezug auf die Geschichte sraels wird vorwiegend ı en Testament DC-

funden Dann stellt der Autor fest, daß das nıcht 1U Geschichte, sondern
auch #Prediet: enthält. Die Spannung zwıschen diesen Aussagen erhöht siıch
dadurch, daß Wood meınt, der Hauptzweck des en Testamentes SC1I soter10-
ogisch und nıcht geschichtlich sehen S 3-4) Die Hälfte der ] Oktober
1987 erschıienenen Ausgabe von Journal for the UCdY of the Old Testament
wurde diıesem Problem der historiographischen pannung gew1ldme Es bleibt

wünschen daß die Revısıon des Buches VON Wood sich dieses TODIeEemMS der
Geschichtsschreibung mehr bewußt SgEWESCH WaIc, ann VO  am EeVan-

gelıkalen Blickwinkel Aaus prazıscI en
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Im zweıten Kapitel behandelt Wood dıie hronologıe des Masoretischen
Textes Er sSscCNI1e daraus daß Abraham VON 2091 1991 Kanaan

Man sollte Wood aIiur en daß dıe Patriıarchen datierte
besonders WEeNN bedenkt andere Evangelıkale das Datum aDSI1IC  IC
unbestimmt lassen Man muß sıch jedoch fragen ob der Überarbeiter des
Buches, aVl TIeN sorgfältig mıiıt der Archäologie umgCSaNnscCH 1sSt Denn
be1l näherem Hınsehen stellt INan fest sowohl das Buch VOIl Ihomp-
SOM The Hıstoricıty PatriarchaNarratıves (1974) als auch das Buch Von

Van Seters Abraham Hıstory and Tradıtion (1975) unbeachtet 1eß Für
O’Brien schlen nicht bedeutsam SC1MH ob die arıtexte aQus dem 18
hundert und dıie Nuzıtexte Adus dem Jahrhundert uns helfen könnten
raham Ta Jahrhundert Kanaan besser verstehen Hınzu kommtoch

TIeEN deren Überzeugungskraft hinsıc.  1C der assyrıschen Parallelen
des und un! nıcht bewertet hat

Im üunften Kapıtel 1äßt Wood dıe Zeıitangabe 1446 anstelle VonNn 1290
für den Auszug Aaus Agypten gelten Seine Schlußfolgerung eru.

sowohl auf bıblıschen Texten die für 430)ährıgen Aufenthalt Agypten
sprechen (2Mo 12 S 13 Apg 6-7) als auch auf Texten die fürCI
relatıve Chronologie gebraucht werden (1Kö Rı 11 26) Was den pU-
schen Hintergrund des Auszugs betrifft hält Wood sıich Veröffentlichungen
VON er und Rea Obwohl Wood siıch Archers urvey of Old
Testament Introduction VON 1964 anlehnt erwähnt SCINET Exodusdatıerung

nicht die "Traum-Stele” des IThutmosıs Der Text handelt VO

Versprechen des Gottes Har-em akht daß der T1INZ Pharao werden wırd WE
den Sand Von der Sphinx entfernen würde Dieses Versprechen

Thutmosıis nıcht der älteste Sohn des Amenophıs I1 SCWESCH SC1IMHN konnte
und vielleicht ein alterererUrc die age gestorben Nı In SCINET

Wiıderlegung der kriıtischen Auffassung, daß der Name "Ramses” (2Mo 143
dıe Spätdatierung Chr.) stark unferstutize TrT1eN Archers

nAn Eighteenth Dynasty Rameses” JETS 1974 49-50 zu erück-
sichtigen Der Name "“Ramose wurde Wandmalere1 AQus der eıt des
menophıs 11 1379 Chr;) gefunden Namen dıe Ahnlıchkeiten

"Ramses aufweılsen können bis dıe Zeıt VOT Ramses belegt werden
ıne andere Möglıchkeıit besteht darı den Namen “Ramses als Anachronis-
INUS verstehen on 1925 Jack diese Auffassung, dıe 1981 Von

Bımson bestätigt wurde Trotzdem wırd diese Alternative VO  —_ Wood nicht
CerWOSCH

Im s1ıebten Kapitel al  1 Wood anhand bıblischer SC (4Mo
33B18; 5Mo Z 1K5Öö die entweder e1Ne beträchtliche Entfernung ZW1-
schen Agypten und dem Berg 1nal oder dem Berg Sınal und Kanaan VOTausS-
LO  9 beweılsen, daß dıe Überlieferung aus dem Jahrhundert Il. C  ’
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dıe Musa mıt dem Berg Sınal gleichsetzt, recht hat Dadurch akzeptiert
Wood dıe Sudlıche Marschroute, die die iınaıhalbinse geht

Im achten Kapıtel behandelt Wood dıe Kriegsführung sraels Josua. In
Jos 38 wird geschildert, w1e Israel einen km langen Keıl, der Von 1g
ach Kiriath-Jearım reichte, zwıischen den Norden und den enSC In Jos

verbündet sıch Jerusalem mıt vier anderen aufonomen Stadtstaaten
Israel Dieses Sudlıche Bündnis wurde UrcC das israelıtische Heer besiegt. In
Jos 11 wıird VO  — einem VvVon Hazor Israe]l geleiteten Bündnıs erıiıchtfte|
Ahnlich W1e das sSsudlıche Bündnıs erlıtt auch dieses ach kürzester Zeıt eine
Niederlage. ach Wood erga sich diese dreifache Strategie aus folgendem
Sachverha 1e€ milıtärischen der größten e1le desesWaren g_
brochen worden... und dadurch hatte Josua rund glauben, daß die tatsäch-
1C Besitzergreifung Von den betreffenden Stämmen nıcht schwier1g se1ın
würde...” S 130 Hıer leg eıne Spannung ın 00 Interpretation, denn
schreibt, daß nıcht L1UT Ephraim und Manasse, sondern auch Sebulon und Isa-
schar ber die an der angeblıc besiegten Kanaanıter im ererbten Land
geklagt hätten S 5-6)

Diese pannung wird auch in das neunte Kapıtel des Buches übertragen. Hıer
beginnt der Satz mıt "Das verheißene Land erobert worden..." S
167) anacC O1g an! Von Jos eıne Beschreibung des Versagens Israels,
dıe Kanaanıter aus dem Land vertreiben S 168) In einer Fußnote S 172)
außert sich Wood herablassend gegenüber manchen Forschern, die zwischen
der raschen und totalen roberung 1ImM Josuabuch und der langsamen und
vollständigen roberung 1im Richterbuch einen Wiıderspruch sehen. Wood VeCI-
sucht, diese Spannung aufzulösen, indem bemerkt, daß viele Städte zweımal
erobert werden mußten. Dieser Ansatz wiırd auch In Woudstras Kommen-

Josua ın der @1: New International Commentary the vertreten.
1ıne andere Meinung wird in den beiden In der International Standard
Encyclopedia (1982) erschıienenen Artiıkeln Von Waltke ber das Buch
Josua und VON Fensham ber das Buch der Rıchter vertrefifen. Sıe schlie-
Ben sich Kaufmann d} der vertritt, daß Josua sıch auf die frühe Niederlage
bestimmter Armeen Kanaans bezieht, wohingegen das Buch Rıchter die spätere
Besetzung kanaanıtischen Gebietes eirı Die Zerstörung VOIIl Jericho, 19
SC 1Tr und Hazor WIT' VON Wood als e1n Beweis für das frühe Exodus-
datum v.Chr.) gewertet (Kap 5); als Teıl der andeınnahme (Kap

dargestellt werden. Seine Beweılsführung bezüglich der Zerstörung Jer1-
chos 1st ungenügend (S 4-78 Hazor wurde ZUT eıt Josuas verbrannt. Die

behauptet nıcht, aCcCNıSC und 17rauch verbrannt wurden, wodurch
das en der SC diesen Stellen erklärt wIird S 78-80 Das vierbändi-

Werk Encyclopedia of Archeological Excavations In the Holy Land enthält
fast keine Beweise dus der Archäologie für die Landeinnahme, unabhängig
davon, ob INan die 1446 oder 1290v Datierung des Auszuges vertritt
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Obwohl O’Brien In eiıner Fußnote auf Bımson ezug nımmt, erwähnt leider
folgendes niıcht se1ıne Theorie, daß der Auszug 1470 v.Chr und dıe Land-
einahme 1mM Jahr 1430 stattgefunden hat:; das Vorkommen VOoON ichrom-
Kera: in Israel umdatıert In die Periode zwıschen 1450 und 1400 v.C
Aufgrund dieser Umdatıierung hat Bimson die ach tradıtiıonellem Verständnis
VO  — den Agyptern ausgeführten 11 B-C-Zerstörungen VO  e Städten in
Kanaan den Israelıten zugeschrieben.

Der euifsche Leser wird enttäuscht se1n, daß Wood auf die Neu-Interpreta-
tion der Geschichte sraels Uurc deutsche Forscher nıcht eingeht, die Theo-
rıen folgender Autoren werden nıcht berücksichtigt: Alt, Fohrer,
Gallıng, AHJ Gunneweg, Herrmann und Weippert Rost WIT in eıner,

oth in Te1 Fußnoten behandelt Ebenso vermi1ßt INan, O’Briıen oft
keinen Hıiınweis g1bt aufcı die In den letzten ahrzehnten ın den folgen-
den evangelıkalen Zeıtsc  en ZUT Geschichte sraels erschienen SINd: Bıblio-
theca Sacra, Grace Theological Journal, Journal of the Evangelıcal Theologi1-
cal Soclety, Tyndale ulletiin und Westminster Theological OUTN.

Das Buch ist für Laien und Bıbelschüler empfehlenswert, für Theologiestu-
denten INas der Inhalt chwach erscheıinen. 'Irotz lem muß INan aber
Tatsachen in Betracht ziehen: Obwohl 00 Theorıen Mängel aufweısen,
muß INan zugeben, och eın anderer evangelıkaler Forscher eıne bessere
Lösung angeboten hat. Es bleıbt hoffen, daß dieser Sachverha nla g1bt,

bald eıne bıbeltreue und wIissenschaftlıche Geschichte sraels eschrıeben
WITF: Vielleicht rfüllt eITE Kıngdom of Priests: History ofOld E
stament Israel, 1987, diese Aufgabe. Der Verlag hat ZW. viel eld und eıt
investiert, das Buch 1n eın zweispaltiges Format bringen, der Revisor
aVl O’Brien hat jedoch den orschungsstand nicht berücksichtigt
und den Inhalt 11UT selten verbessert. Im egensatz oth und Herr-
INann 1e sıch Wood die Zuverlässigkeit des en Testaments. Der Gott
der Patrıarchen 1st Yahweh. Dıie ne akobs sınd miıteinander verwandt.
lle Stäiämme sraels WAaren Sklaven in Agypten, uUSW. Die 1m Buch ent-
haltenen chronologischen abellen und farbigen Karten sind sehr wWwertvo

Wıilliam Katın

ıllard. Schätze a[ıus hiblischer Zeit Aufl., Gileßen runnen- Verlag, 1987
39,80

Der internatiıonal bekannte und anerkannte Assyrıologe der Universıtät L.i-
verpool/England hat eın schwerpunktmäßıig archäologisches Buch ZUT
verfaßt "Treasures from Times.” Es 1985 VoN Liıon Publishing her-
ausgebracht worden. 1986 wurde das ursprünglich in englisc geschriıebene
Buch VO  — Volkert 1Ns deutsche übersetzt. Bereıts eın Jahr später eine
zweıte Auflage nötig geworden.
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Das Buch deckt fast das gesamte archäologischepeder ab Dıe
Betonung J1eg aufder Archäologie desenTestamentes, während dem Neuen
Testament L11UT fünf Kapıtel gewıdmet werden.

"Schätze Aaus bıblıscher Zeıt" hat eın sehr ansprechendes Außeres. Das Bıld-
materı1al ist fast immer VonNn höchster, teilweise SOSar Von künstlerischer ualı-
tat. Man beachte ZU eispie dıe Aufnahme der Pyramiıden (S 12), den Son-
nenaufgang ber dem Nıl S 16+17) oder das Aquädu. VOoN Cäsarea S 170-
K Das Kartenmaterial 1st für die geographische Einordnung der
archäologischenunsehr hilfreich Allerdings wurde auf der Karte S

auch 1ın der englischen Vorlage die erusalem weıt westlich ein-
gezeichnet. Auf der zweıten Kart (S 10) sollte 6S "Ras Chamro  ”
Schamra heißen Im drıtten Kartenindex S wurde ZW.der Name der Stadt
'E  „ (”"Tell ardıkh ) vermerkt, die geographische Lage wurde jedoch niıcht
eingezeichnet.

Dıie Ausführungen VON sınd w1Ie gul und sehr
informatıv. Besonders für den aktıven Bıbelleser 1st das Buch eine Fundgrube
Von sehr hilfreichen Hıintergrundsinformationen, nıcht zuletzt der vielen
kompetenten Artıkel bezüglich wichtiger TIThemen des alten Vorderen Orients,
WwW1e z.B "Die babylonische Version der Sıintflutgeschichte ; Patrıarchen,
eın Argument des Schweigens ; IIV  äge und Bundesschlüsse ‘; "Kanaanıti-
sche y  en und egenden : "Der Bericht ber den DSlieg Die Israel Stele”,
"Die der Wand Belsazar Geschichte oder Legende?”; "Jesus und
die Schriftrollen VO Toten Meer”.

Dıe Schlußfolgerungen, die ıllard dus$s den archäologischen Funden für die
Bıbelwissenschaft zıeht, Sınd urchweg vorsichtig und zurückhalten! formu-
hert. Miıt recht schre1ıbt z.B "Die Archäologie ann die weder bewe!l-
SCmHh, och ihre wichtigsten Aussagen widerlegen.... Die Archäologie kann hilf-
reich se1in in Fragen des mieldes, der Lebensweilse der Menschen und ihrer
Bräuche” S 14)

Leider wird der posiıtıve Gesamteindruck Urc die teilweise mangelhafte
deutsche Übersetzung beeinträchtigt. So ann INan In der deutschen Überset-
ZUNS auf z.B lesen, Ian ufgrund der posiıtiven Aussagen der Ar-
chäologie A  nicht Izu mißtrauisch die biblischen Berichte  ” herangehen
sollte. An dieser Stelle könnte mancher Leser ıllard versteckte
terstellen. Wenn INnan jedoch die englische Vorlage betrachtet, wird da VON
einem ‚ positive approac the bıblıcal records” gesprochen. Der m.E schwer-
wiegendste Übersetzungsfehler erscheint auf Eın Leser, der sich och nıe
mıiıt den alten semitischen prachen befaßt hat, wird Urc die folgenden Aus-

falsch informiert, denn die Übersetzung AUuUSs dem Englıschen läßt VeIINU-
({em daß das Semitische eine andere Sprache als das Assyrısche oder babylonıt-
sche wäre, Wäas natürlich nıcht der Fall 1st SSYTISC und Babylonisch sind s_
mitische prachen. Dazu wırd "Sumeric ”, das mıiıt dem semitischen SSYTISC
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und Babylonisc nıcht verwandt 1st, mıiıt "akkadisch” übersetzt, weilches WIe-
erum mıt SSYTISC und Babylonisc sehr CN verwandt 1sSt. Darüberhinaus 1st
mMan in der Übertragung der semitischen Namen nıcht der wissenschaftlıchen
deutschen Literatur gefolgt, 7B auf 26, "Rosette-Stein wird gewöhnlich
"Rosetta-Stein“ eschrieben; auf sollte "Keret” anstatt "Kret" heißen
und "Merodak-Baladan“" wird gewöhnlicherweise als "Merodach-Baladan’ be-
zeichnet.

Im allgemeınen ist dieses Buch ITOTZ der verbesserungswürdiıgen Einzel-
heıten eiıne echte Bereicherung auf dem deutschen evangeliıkalen Büchermark:

Helmuth Pehlke

eıtere Laiteratur ZU en Jestament

Bräumer. Mose F236 Wuppertaler Studienbibel, es Testament. Wup-
pertal: Brockhaus, 1987

Matıler. Esther. Wuppertaler Studienbibel, es Testament. Wuppertal
Brockhaus, 1987

Ööller Alttestamentliche Bıbelkunde Berlin vang Verlagsanstalt, 1986
Bıiblische Theologie au $ der 57n heutiger Alttestamentler.

Gileßen runnen- Verlag, 1986
Archer Einleitung In das Alte Testament, Bad Liebenzell Verlag

der Liebenzeller Miss1on, 1987

Neues Testament
Feldmeıier. Die KFISLS des Gottessohnes: Die Gethsemaneerzählung als

Schlüssel der Markuspassıon. WUNTZübıngen: 1LC Mohr, 1987 AIL,
299 78,--

Es gelingt Feldmeier, den Leser Urc seıine interessanten einleiıtenden Be-
merkungen für eine wıiedernNolte Betrachtung des Paradoxons gewinnen, VOT
das Markus uns stellt. Dıe Zentralfrage lautet: W arum eImnde! sıch der gOolige-
WI1ISSe So  S Gottes In Gethsemane 1ın einer derartıg tiefen Krisis? Im auTtfe se1ner
Arbeit beweilst Feldmeıer, daß weder theologischen och exegetischen Fi-
NEeSSCHI erlhegt, die dieses markınısche (synoptische Paradoxon entschärfen
würden. Es bleibt el der historisch glaubwürdige Bericht des arKkus
bezeugt den göttlichem 'Muß" 83 stehenden Gottessohn in einer
fundamentalen Zerreißprobe: Die Krisis des Gottessohnes.
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Zur theologischen rklärung dieses markınıschen Paradoxons eıstet Feld-
meler In seiner Hengel geschriıebenen, für den TUC überarbeıteten
übiınger Dissertation VO 1986 wichtige Vorarbeiten. Seine methodische Vor-
gehensweilse ist sowohl In größeren als auch in kleineren FEinheiten durchsıch-
t1g und nachvollziehbar.

WO. Feldmeier VOT em 4,32-42 analysıert und interpretiert, be-
schäftigt sıch 1mM Teıl mıiıt dem synoptischen Vergleıich, SOWwl1e mıt möglı-
chen ängen "Gethsemane" 1im Johannesevangelıum und ın ebr. S
Zwar stellt die rage ach möglıchen Quellen auDber. des Markusevange-
l1ıums für Lk, Mt, Joh und ebr 5!7 kommt aber dem chluß, daß außer Joh

sowohl dıe Analyse VoNn 22,39-406, 26,36-46, Joh HZ Zund
14,30 als auch ebr I5 keine überzeugenden Indızıen ber eine VO  — unab-
hängıge Tradıtion hınterlassen. Die Mk-Pnorität scheıint beı Feldmeıier 1Ur DFO
forma hınterfragt werden, die "minor agreements’ der Seitenreferenten

den arkuswortlaut werden NUur ande erwähnt. Jedoch wiırd die dll-

gebliche Tendenz be1l Mt, und Joh, dıe nstößigkeıt des Gethsemanepara-
doxons abzuschwächen, stark hervorgehoben. Insgesamt wırd Feldmeier dem
eigenständıgen Gewicht des Mit- und k-Berichtes nicht gerecht und ommt
somıiıt vorschnell seinem zentralen Markustext ‚32-4

Im Teıl geht Feldmeier einen überzeugenden Weg VON Kontext- und Text-
analyse der Perıkope (Aufbau, Struktur, orm über Argumente für und wıder
Dekompositionsversuche lıterarkrıitischer und formkritischer scNlıe-
Bend stellt die rage der Historizıtät des Markusabschnittes. Hierdurch VCI-
me1det Extreme, die 1ın der derzeitigen Forschung immer wıieder auftreten:
einerse1its WIT:! lediglich dıe Analyse der Textaussage betont (Gefahr des Do-
ketismus!), andererseı1ts wiırd miıtunter eiıne rein historische Analyse präsentiert
(Gefahr der Fragmentierung der Gesamtaussage eines SCHnıttes

Feldmeier kommt dem durchdachten Resultat S 111), jegliche lıter-
arkrıtiıschen Dekompositionsversuche Von 14,32-42 mangels Evıdenz
scheıitern. Dies gılt auch für die VON Bultmann und anderen postulıerte 10324 Du-
blette ın 4.35.36 nIn der doppelten Wiedergabe dus der Perspektive des
Betrachters w1e des Betroffenen werden se1n Gewicht und seine ringlich-
eıt ZU USCruC gebracht  b S 93)

Aufgrund des Kriıteriums der Unableitbarkeit und auch deseren
bezeugten, erbärmlıchen Verhaltens der Jünger geht Feldmeier in se1ner weıte-
Icen Untersuchung VO der grundsätzlıchen hıstorischen Authentizıtät des g_
samten ScCHNnıttes aus

Kıne begriffs- und motivgeschichtliche Untersuchung ) Hauptteil) erg1bt,
die Elemente der Gethsemane-Krisis w1e Klage , llAb  -Anrede, "Kelch"”

als Gerichtskelch, "Stunde”" und „  e1sg  “ einleuchtend auf dem Hıintergrund
des und palästinischen Judentums verstehen sınd und lediglich einen
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schwachen ezug antıken griechischen Dramen, Biographien und ärtyrer-
erzählungen aufwelsen.

In seinem letzten, Hauptteil versucht Feldmeier eine zusammenfassende
Auslegung des Zentraltextes präsentieren und zugleic se1ine Antwort auf
das Krisis-Paradoxon geben Feldmeıier verteidigt seine anfechtbare 1eder-
holung des schon erorterten Stoffes damıt, Un in der fortlaufenden Textexege-

prüfen, ob siıch dıe Eıinzelanalyse dadurch bewährt, daß eın kohärentes
und aussageförderndes Gesamtbild entstehen kann Diıeser methodische Ansatz
ist durchaus würdigen, obschon auch dieses Bewährungskriterium sehr VoNn

der Betrachtungsweise des Exegeten abhängig ist. Die rage stellt sich letzt-
endlich, ob die Korrektur der exegetischen ethode erst Urc das ewäh-
rungskriterıum und nicht grundsätzlıcher Urc den Autoritätsanspruch der

einsetzen muß
Wıe er! Feldmeıer Nun das Krisis-Paradoxon?” Besonders in Anlehnung

Lohmeyer betont CI das Verhältnis des Sohnes ZU ater "wesen-
haft den ezug der VOIl Gott getrennien elt” miteinschließt S 2331) Die
Notwendigkeit des Kreuzes 1eg Von Anfang über Jesus (S 235) Der Schlüs-
se] ZU Verständnis des Krisis-Paradoxons jes jedoch VOT em 1n 14,36
In Jesu Abba-Anrede ist "bezeichnend, diese vertrautenre (Gjottes
uns gerade dort, und NUuTr dort überliefert Ist, dieses Verhältnis ZU Vater
adikal in rage gestellt ist  „ (S 242) DerSC dieses Gebets 1St nicht eın
Ergebungsschluß, sondern Jesus verleiht lediglich einem feststehenden atbe-
stand Ausdruck Der des aters geschieht somıt in jedem Fall ach Feld-
meler bezieht sich dıe Bıtte Jesu nicht auf (jottes Heilsplan, sondern auf den
persönlichen ıllen des aters, seinen feststehenden Heilsplan eiwa ın einer
anderen Weise als des Gerichtes über seinen gerechten Sohn auszuführen. Ob-
Feldmeıier mıiıt dieser scharfen TIrennung zwischen Heilsplan und persönlichem
ıllen des Vaters gerade be1 überzeugt, 1st fraglich. Dennoch gilt
mıt Feldmeıier festzuhalten, daß Jesus die Bıtte nıcht aQus Todesangst, sondern
1m 1Cc auf den Zorneskelch des Gerichtes Gottes ausspricht. Die Krisis Jesu
g1bt uns somıiıt VOT lem einen 1INDIl1IC 1in Jesus als vere filius del, und nıcht,
w1e die alte Kırche Or e  ; in Jesus als vere homo.

Feldmeiers Arbeiıt eistet somıit einen interessanten sachlichen Beitrag ZUrTr Er-
forschung der Passionsgeschichte. Die ansparente Methode welst ITOLZ VeCOI-

schiedener schwacher Elemente eative und die Diskussion Ordernde Aspekte
auf. Hans ayer
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olfgang Bıttner. esu Zeichen Im Johannesevangelium: Die Messias-Er-
kenntnts ım Johannesevangelium Vor iıhrem Jüdischen intergrund. WU 2
eıne, übıngenFMohr au 1e6DEC 198 7/ XI 334 S, 78,-

dieses Werk veröffentlicht werden onnte iın der renommıierten €e1
der WUN TI ist ein Nılometer der theologischen Entwicklung Es ist insbeson-
dere eın Nılometer für die Revision theologischer, anscheinend hleb- und stich-
fester Meinungen.

In der Agide der bultmannschen Johannesdeutung ware aum vorstellbar
SCWESCH, das In der Weise als Einheit betrachten, w1e 6S Bıttner fut

(vgl 2-16) Beispielhaft ist 1er die Verklammerung VOoO  a 2,1-11 mı1t 13253
die für Bıttners Auffassung des Wesens des semelon VO  —; Bedeutung ist (S 90{ff)
Dıiıe abgewogene Auslegung Bıttners zeigt jedoch die Fruchtbarkeit einer SanzZ-
heitliıchen Sichtweise und äßt die Ausmaße des Fehlers ahnen, den diejenıgen
begehen, die VOT lauter A  Quellen”,  „ „  redaktionellen Eingriffen" und "Tradıit10-
nen  „ das imponierende Gesamtwerk des vierten Evangelıums nıcht mehr sehen.

Weıter der starke ezug ZU auf. Hieraus gewinnt Biıttner erhellen-
de Einsichten in den Sınn der Darstellung des JohEv Besonders wichtig ist ıhm,

Jesus dem davidıschen ess1as ach der Verheißung von Jes 14 entspricht
(z.B 1ın der Erklärung VOIN Joh 2,24f oder auf ıne "gnostische‘ Er-
ärung des vierten Evangelıums ist weder nötig och wirklich TeIcCc

Kın drıttes Kennzeichen der en Bıttners 1st dıe Be]ahung der Historizıiıtät
des einschließlich seiner under. Gelegentlich kann Bıttner SOa9
dem Evangelısten gehe 6S „  um die Genauigkeıt des Geschichtsberichts” S 94)
Daß olches nıcht 1Ur 1ın der angelsächsıischen Laıteratur oder be1 Schlatter
oder Kundsın nachzulesen ISt, sondern 1ın der modernen protestantischen
Exegese, zeigt eiınen Klimawechsel

elche Auffassung hat Bıttner 1Un VO "Zeichen“ 1im Antwort: Er
rückt das "Zeichen“ und das "glauben‘ CNS Johannes 1Sst nıcht
dıie Zeichen Zeichen Sind vielmehr echte Glaubenshilfen Sıe zwingen ZW

nicht 11 Glauben, aber s1e ermöglichen den Glauben Der Unterschied ZW1-
schen dem nichtglaubenden olk und den glaubenden Jüngern äßt sich deshalb
w1e O1g beschreiben DIie Jünger glauben auf dıe Zeichen hın, das Volk glaubt
tTOLZ der Zeichen nıcht (S 90)

Mindestens ebenso wichtig WwW1Ie die Zuordnung der Zeichen 7A1 aubens-
begriff ist dıe christologische Zuordnung. Denn das Zeichen ze1igt,;Jesus
ist  „ CS 101) Echter Glaube 1st demnach inhaltlıch bestimmt, und Urc ET-
kenntnis definierbar, die eben 1n erster Linie eine christologische und soter10-
logische Erkenntnis ist (S 290) Die "paradoxe‘ Glaubensauffassung der irü-
heren existentialen Interpretation 1st damıt überwunden.

Bıttners Darstellung ist angenehm unpolemisch, ruh1ig, ausgewOogen.
Nichtsdestoweniger stellt s1e aufregende Fragen, die eın weıteres espräc e_
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öffnen Z wel davon möchte ich herausgreıfen. Die betrifft dıe Jesusdeu-
tung, die das Buch gemä dem oben genannten christologischen arakter des
semeıon vornehmen muß Bıttner stellt den davıdıschen ess1as VO Jes L, der
Jesus tatsächlıc. sel, dem eschatologischen Propheten und dem zweıten Mose
gegenüber, der Jesus nicht se1 (S

LÄäßt siıch diese Auffassung angesichts VOIN Joh 1.45° 4,19 6,14; 7,40;
Y wirklıch halten”? der sollte Jesus diese Erwartung, dıe ja doch
auch eine biblische Ist, nıiıcht erfüllt haben? Kıne zweıte rage betrifft dıe Wahr-
nehmbarkeı des messianischen Wiırkens Dasphaneroun in 24 erklärt Bıttner
als A  auf sinnenhafte Weıise zeigen‘, "anschaubar machen“". Es se1
eın übernatürliches "  offenbaren  ” (S 97)

Möglicherweise mussen WIT das phaneroun ganz NeCUu überdenken ber ob
die Doxa, dıe Bıttner mıiıt ‘Gott selbst in der Erscheinungsweiseöffnen. Zwei davon möchte ich herausgreifen. Die erste betrifft die Jesusdeu-  tung, die das Buch gemäß dem oben genannten christologischen Charakter des  semeion vornehmen muß. Bittner stellt den davidischen Messias von Jes 11, der  Jesus tatsächlich sei, dem eschatologischen Propheten und dem zweiten Mose  gegenüber, der Jesus nicht sei (S. 285ff).  Läßt sich diese Auffassung angesichts von Joh 1,45; 4,19; 5,45ff; 6,14; 7,40;  9,17; 18,9.32 wirklich halten? Oder sollte Jesus diese Erwartung, die ja doch  auch eine biblische ist, nicht erfüllt haben? Eine zweite Frage betrifft die Wahr-  nehmbarkeit des messianischen Wirkens. Das phaneroun in 2,11 erklärt Bittner  als "auf sinnenhafte Weise etwas zeigen", etwas "anschaubar machen". Es sei  kein übernatürliches "offenbaren" (S. 97).  Möglicherweise müssen wir das phaneroun ganz neu überdenken. Aber ob  die Doxa, die Bittner mit "Gott selbst in der Erscheinungsweise ... seiner Thron-  herrlichkeit" in Verbindung bringt (S. 96), wirklich nur so eben mit unserem  menschlich-irdischen Auge wahrgenommen wird? Vielleicht hätte A. Schlatter  dieses so ähnlich gesagt. Aber dahinter steckt doch die tiefgreifende Frage nach  der Wahrnehmbarkeit der Offenbarung in dieser unserer gefallenen Welt (vgl.  bei Bittner S. 289). Bezieht man noch einmal den Kontext von 2,1-11 ein, dann  haben wir hier eine gegenseitige Durchdringung irdisch-faktischer Vorgänge,  die auch ein Speisemeister feststellen kann, und göttlich-pneumatischen  Wirkens vor uns, das zusammen mit unseren Augen auch den das Irdische  durchstoßenden Glauben nötig macht. Das geistliche Sehvermögen 1äßt sich  zwar nicht vom leiblichen trennen, aber ebensowenig mit ihm identifizieren.  Wir schulden W. Bittner Dank für seine gründliche, zum Gespräch heraus-  fordernde und das Verständnis des JohEv wirklich weiterführende Arbeit.  G. Maier  Otto Schmitz. Apostolische Seelsorge: Der 2. Korintherbrief. Nachdr. der 1.  Aufl. von 1940. Gießen/Basel: Brunnen-Verlag, 1988. 186 S. DM 24,--.  Dem Verlag ist zu danken, daß er die 1940 erstmals in der Reihe "Die Ur-  christliche Botschaft" im Furche Verlag/Berlin erschienene Auslegung des 2.  Korintherbriefes von Otto Schmitz neu aufgelegt hat. Schmitz versteht die drei  Teile des 2. Korintherbriefes (I: "Um das Vertrauen der Gemeinde", 1,3-7,16;  II: "Um das Geben der Gemeinde”", 8,1-9,15; III: "Um die Reinigung der Ge-  meinde", 10,1-13,12) als Ausdruck des sehr persönlichen seelsorgerlichen  Ringens des Apostels um die Korinther. Dieses Ringen gewährt tiefe Einblik-  ke in die Person des Seelsorgers und in sein seelsorgerliches Tun. Das beson-  dere Verdienst dieser Auslegung liegt in der klaren Nachzeichnung der Gedan-  kenfolge und der Sinnzusammenhänge des Briefes, weniger in der Analyse der  Wortbedeutung im einzelnen. Es gelingt Otto Schmitz, den Brief als Einheit zu  verstehen und auszulegen, einschließlich der Kap. 10-13, für deren ursprüngli-  136seiner Ihron-
herrlichkeit” 1n Verbindung nng (S 96), wirklıch 11UT eben mıiıt unseTeMm
menschlich-irdiıschen Auge wahrgenommen wird? Vielleicht hätte Schlatter
dieses hnlıch gesagtl ber dahınter steckt doch die tiefgreifende rage ach
der Wahrnehmbarkeıt der Offenbarung ın dieser unseTeTr gefallenen Welt (vgl.
bei Bıttner 289) Bezieht noch einmal den Kontext Von 21 e1n, dann
en WITr 1er eıne gegenseltige Durchdringung irdisch-faktischer orgänge,
die auch eın Speisemelster feststellen kann, und göttlich-pneumatischen
Wirkens VOT uns, das mıit unNnseTeN ugen auch den das Trd1ischne
durchstoßenden Glauben nötig macht. Das geistliıche ehvermögen äßt sıch
ZW nıcht VO leiblichen trennen, aber ebensowenig mıit ıhm identifizieren.

Wiır schulden Bıttner ank für se1ne gründliche, ZUuU espräc heraus-
Ordernde und das Verständnis des JohEv WITKI1C weiterführende Arbeit.

Maier

ÖOtto Schmitz Apostolische Seelsorge Der Korintherbrief, Nachdr der
Aufl VON 1940 Gießen/Base Brunnen-Verlag, 1988 186 24 ,--

Dem Verlag 1st a anken, daß CI dıie 940 erstmals 1n der el "Die Ur-
Chrıstliche Botsc  ” 117 Furche Verla  erlin erschienene Auslegung des
Korintherbriefes VvVon ÖOtto Schmutz MNCU aufgelegt hat Schmuiutz versteht die drei
elie des Korintherbriefes (I "Um das Vertrauen der Gemeinde”, AT
I1 nUm das en der Gemeinde”, !1'9» I1 "Um die Reinigung der (Ge-
meinde", 1413 als USAruC des sehr persönlichen seelsorgerlichen
Ringens des Apostels die Korinther. Dieses Rıngen gewährt tiefe Einblik-
ke ın die Person des Seelsorgers und ın sein seelsorgerliches Tun Das beson-
dere Verdienst dieser Auslegung 168 in der klaren achzeichnung der edan-
enfolge und der Sınnzusammenhänge des Briefes, weniger in der Analyse der
Wortbedeutung 1mM einzelnen. Es gelingt (J)tto ScChmitz, den TIE als Einheit
verstehen und auszulegen, einschließlic der Kap 10-13, für deren ursprünglı-
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che Zugehörigkeıit ZUuU Briefganzen historisch und theolog1ısc argumentiert
(S 1391) Für dıe Vorbereitung der Predigt und der Bibelstunde wırd sıch diese
praxiısnahe und Knapp gehaltene rklärung des Korintherbriefes ebenso
eignen, WIeE für dıe persönliche Bıbelarbeit. Als Leser kommt Kkeineswegs UTr

der Pastor, sondern auch das und Seelsorge interessierte Gemeinde-
glıe In rage Angesichts dessen befremdet lediglich 1mM Gele1itwort S 7-12)

Hansens Werbung für eine ynthese VON kritischer Universitätstheologie und
pletistischer Gemeinschaftsfrömmigkeıt be1l gleichzeitigen Breıitseiten
"restaurative" oder "fundamentalistische” Tendenzen, die der rage
nla g1Dbt, ob 1er der Schaden der kritischen Theologıie und dıe Chancen einer
evangelıkalen Alternative auch 1L1UT annähernd eutlic gesehen S1ind. Die
vorliegende Auslegung Von Otto Schmuitz WIT'| sıch als Tototyp der
S5Synthese jedenfalls aum einordnen lassen. elge tadelmann

Peter ampe. Die stadtrömischen Christen In den ersien beiden Jahrhunder-
lIen Untersuchungen ZUr Sozialgeschichte. übingen: &* Mohr au
Siebeck), 1987 441 98,--

Die angesehene e1 der „  issenschaftlichen Untersuchungen ZU Neuen
Testament“ hat mıiıt dem vorliegenden Band 2,18 eine uCcC gefüllt. Versuche,
die Sozlalgeschichte des frühen, spezle des römischen Christentums darzu-
stellen, gab durchaus schon VOT ampes Berner Dissertation Von 1983, die
hier 11UN in einer Vorbı  IC leserfreundlichen Druckfassung vorliegt. Gerade
in den letzten Jahren 1st das ema fast ZUTr Mode geworden heftig und teils
auch kontrovers wurden eiwa ayne eeks "The irst rban Christians:
TIhe SOc1al OT of the Apostle Paul”" (1983), John Stambaughs und avı
Balchs Soc1alorof the First Christians”"” und die Arbeiten erd
e1bens diskutiert:; gleichzeitig mıt ampes Buch erschıen Plümachers
beachtliche, anregungsreiche Monographie "Identitätsverlust und Identitätsge-
WINN: Studien ZU Verhältnis VON kaiserzeıitlicher Stadt und frühem Christen-
tum  „ Was aber die vorliegende Untersuchung von den anderen unterschei1det,
1Sst die unerbittliche Hartnäckıigkeit, mıit der Lampe den Quellen ausschließlich-
refs und des Timotheusbriefs Da ist Lampe Zu chnell bereit, dıe Schu-
lade legendarisch" aufzuziehen (wie eiwa ım des Pudens, vgl Tim
4,21) Immerhın gehören Petrus und Paulus wenıigstens in die Kategorie "KZ-
frıstigere Gäste”, u.a.! eine Zuordnung, der zumındest Originalıtä be-
scheinıgen muß

Lampe hat siıch als Theologe SOUVvVveran 1ın die Arbeıitsgebiete der Geschichts-
wissenschaft, der Archäologie und der Lıteraturwissenschaft eingearbeitet. Mu-
stergültig eiwa 1st seine Darlegung der Forschungssituation des Petrus-Grabes
auf dem vatıkaniıschen üge der heutigen Petersbasılıka, mit ausglebi-
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SCH Skızzen: ZUur Pflichtlektüre sollte se1ın Kapıtel über Justin werden, dem 1m
Anhang och eine analytısche Beilage hinzugefügt 1St.

Es bleiben einıge kritische Anmerkungen, Detaıils, die in einem auf Detaıls
onzentrierten Werk INSO eher auffallen Als partes DFO LOLO selen genannt:

Die überaus folgenreichen, das und Jahrhundert betreffenden Ausgra-
bungen San LOorenzo in Lucina, mıiıt denen möglicherweise eine teils christ-
IC "insula” des Jhadts 1im Bereich des arsields nachweısbar wurde,
kommen nicht VOIL, obgleic die Grabungskampagne iın diesem TeA
schon zwıschen 1979 und 1981 durchgeführt worden Hiıer zeigt siıch ler-
dings auch die Problematık des zeıtlichen Abstands zwıschen dem SC
der Dissertation (Sommersemester und der Veröffentlichung der Mono-
graphie 1987 hne die uinahme eines aktualisıerenden Anhangs muß eıne
Arbeıt, dıe archäologische Bereiche berührt, zwangsläufig In diesem
1er Jahre hınter dem Forschungsstand zurückbleiben Und das ann ZeN-

tralen Orten WwW1e Rom, denen aufend C1it Ausgrabungsresultate ZUT DIis-
kuss1ion gestellt werden, leicht punktuellen Verzerrungen ühren

Problematisch Sınd auch einzelne Datierung, in denen sich ampe ohne DIis-
kussion unterschiedlicher Posıtionen auf eine Konsensmittelwert festlegt,
eiwa be1 der Datierung des Umbruchs 1mM stadtrömischen Christentum hın
einem Übergewicht des Lateinischen auf die Miıtte des Jahrhunderts (das
könnte durchaus eın Jahrhundert er liegen), oder auch be1l der zeitliıchen
Einordnung liıterarıscher er. WEeNN schreı1ıbt, daß Minuc1us el1lX "noch

egınn des Jh."s eiıne bestimmte Posıition vertritt, ist das, W as daraus
ableıiten will, in diesem Falle die schwier1gste Lage ı1sStlıiıcher Versammlungs-
raume, für eine späte Zeit eben nicht mehr belegt, WEeNnNn InNan das Werk des
Minucı1us, den "Octavius” 9 miıt anderen Forschern iın die eıt Justins datıiert, also
e1in halbesunfrüher. Gewünscht hätte Man sich auch eine ernst-
haftere Analyse des historischen Hintergrundes jener Gestalten, dıe innerhalb
des Neuen Testaments mıit Rom in Verbindung gebrac werden, eiwa in den
Namensli1listen des Römerbriefs und des Timotheusbriefs Da ist ampe Zu
chnell bereıt, dıe Schublade "legendarisch aufzuziehen (wie eiwa 1m des
Pudens, vgl Tim 4,21) mmerhın gehören Petrus und Paulus wenigstens ın
die ategorıe "Kurzfristigere Gäste”, u.a.! eine Zuordnung, der INan zumiın-
est Originalıtä bescheinigen muß

Solche und andere Anfragen chränken den Wert des Buches nıcht eın Wer
sıch mıt der Geschichte des en Christentums, nicht 1Ur der sozlalen, WI1S-
senschaftliıch auseinandersetzen will, kommt ampes Monographie nıcht
vorbel. (arsten Peter Thiede
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oger eEeCKWI1I The Old Testament Canon of the New Testament Church, and
1ts Backround In arty Judaism London SPCK 1985 528
Franz Stuhlhofer Der eDYraAuUC der von Jesus 3is USe. Eıne sStatiısti-
sche Untersuchung ZUr Kanonsgeschichte. uppertal Brockhaus, 198 160

ach 25Jähriger Vorbereitungszeit erschien 1985 das umfassende Werk
eines einzelnen Autors ZUT Entstehung des alttestamentlichen Kanon se1it der
Jahrhundertwende, das als Standardwerk auf Jahre hinaus die Diskussion be-
stimmten WwIrd. Beckwıth beleuchtet praktısch alle einschlägıgen Fragen VON
den Zeugnissen für einen vorhandenen Kanon, ber dıe Bezeichnungen, Struk-
tur, Urdnung und der Bücher des Kanons bIs hın den einzelnen anoO-
nıschen und nıchtkanonıschen Büchern €e1 belegt der Autor alle Aussagen
sorgfältig. Umfangreiche Register erschhıeben gul dıe des Materıals, die
ihrerse1its das füssıge Lesen nicht immer leicht macht. Unabhängı1g VON den ET-
gebnissen 1mM einzelnen wird das Buch für VertretererPositionen Von Gewınn
se1n, da eEeCKWI1 SaCAI1IC alle gängigen Modelle arste. und diskutiert, bevor

se1ne eigenen Schlüsse zieht
EeCKWI1 arbeıitet einerseı1ts bewußt mıt der historisch-kritischen Methode,

W aSs etiwa in der Dıskussion die Datıerung der einzelnen bıblıschen Bücher
ZU JIragen kommt, andererselts wird seine Zugehörigkeıt ZUum evangelıkalen
Bereich 1st Leiter "Warden') der evangelıkalen Forschungsstätte "Latimer
House” in seinen Ergebnissen deutlich eCKW1 glaubt nämlıch genügen
Belege aiur aben, daß der Kanon des en Testamentes bereits 1im
164V als abgeschlossen galt (bes und Nun hat ZW. w1e
Raıner Rıesner in seinem Vorwort Stu  OIers Buch vermerkt bereıts der
Jüdische Forscher S1d Leiman 1eselbe These vertreten (S 33 doch nıe wurde
S1e mıiıt soviel Mater1al gestützt.

Was be1 eCKWI ruhig und ausführlich vorgeiragen wird, stellt jedoch
einen Anegriff auf einen 1M wissenschaftlichen Bereich aum och in rage g..
stellten Konsens dar, der besagt, daß der alttestamentliche kKkanon auf der
deVonNn Jamnıa” 1mM Jahr n.C endgültig festgelegt wurde. Beck-
wıth echt hat, lag der Kanon ZUr eıt Jesu ängs fest Im anderen Falle wurde

erst während der Entstehungszeıt des Neuen Testamentes festgelegt. Siıcher
spielt für das Ergebnis eine große olle, daß Beckwiıth nicht NUur das Frühjuden-
tum ausführlich Wort kommen läßt, sondern auch w1e schon der
CN gefaßte, das evangeliıkale nliıegen aber gul eifende, 1ıte andeutet das
neutestamentliche Zeugn1s für den alttestamentlichen Kanon sehr ernst nımmt.
Allerdings hätte INan sich ein eigenständıges Kapıtel dieser rage gewünscht.

Das Uurc einen Druckkostenzuschuß des fel geförderte Buch des Wiener
Naturwıissenschaftshistorikers Franz Stuhlhofer möchte sıch der rage ach der
Entstehung des Kanons, hier des en und des Neuen Testamentes, von einer
viel ENSCICH Fragestellung her nähern. Es geht "eine statıstische Untersu-
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chung ZUT Kanonsgeschichte‘ (Untertitel). emStuhlhofer der Häufigkeıit VON

Ziıtaten überhaupt eıne Bedeutung für die Kanonsfrage einräumt, nımmt einen
ähnlichen Ausgangspunkt ein, w1ıe Theodor Zahn in seinem 1im selben Verlag
1985 wlieder aufgelegten "Grundrı der Geschichte des neutestamentliıchen
Kanons”. Zahn wollte dıe rage ach der Zugehörigkeit ZU neutestament! ı-
chen anon nämlıich VOI em VOIIl der Verwendung in Gottesdienst und Litur-
g1e bhängig machen und sich w1e Stuhlhofer nıcht Von ausdrücklichen Zeug-
nıssen der Kırchenväter über die biblischen Bücher leiten lassen. Es geht eben

den "Gebrauc der 1Del Dieser Ansatz sicher nıiıcht bsolut geselzl
werden, hat aber als eın ugang ZUM ema seine Berechtigung, weil Gottes
Wort immer verkündigtes Wort und 1st. Allerdings hätte sich eine 1N-
tensivere Diskussion über diese Grundvoraussetzung gewünscht. Wenn Stuhl-
OIier eiwa die Tatsache, die Apostelgeschichte relatıv selten zıtiert wird,
damıiıter daß S1e. Ja vorwiegend historische Berichte enthalte, hınterfrag
bewußt oder unbewußt seine eigenen Voraussetzungen.

Das orgehen Stu  OlIers ist infach Er zählt Hand der Regı1-
Sfer der Standardtextausgaben die nzahl VOoNn Zitaten AaQus und diese Zahl
1NSs Verhältnis ZUT änge der zitierten Texte So kann aDellen aufstellen, die
die relatıve Zitierhäufigkeıit des AT, und der 5Sus apokryphen Schriften 1mM

selbst und be1 den Kırchenvätern festhalten Diese aDellen SInd, unabhän-
g1g VON den Schlüssen, die Stuhlhofer aus ıhnen zıeht, sehr nützlıch. Man iuß
sich allerdings e1 bewußt machen, daß ihre Zuverlässigkeit völlıg VON der
Qualität der egister den Textausgaben abhängig 1st.
Nun siınd viele Einzelschlüsse, die Stuhlhofer teıils Küurz: teils ausführlich
zıeht, die eine Dıskussion verdient hätten. SO geht davon dUuS, daß häretische
Gruppen, eiwa ar.  Oon, keinen Einfluß auf die Entstehung des Kanons hatten
und hınterfragt dıe gängıgen Positionen ZU Zitierverhalten VON Irenäus und
Urigenes An zentraler Stelle steht jedoch se1n Schluß, daß für die rage der
Kanonsentstehung eine Einteilung In kanonische und nichtkanonische Bücher
nıcht genügt Er möchte mindestens eiıne weitere Kategorie azwıschen einfüh-
I  - Einerseıts g1ibt 6S nämlıch immer auf trund der Zitierhäufigkeit eıne
ITuppe VON Schriften (vorwıegend die Evangelıen, die Apostelgeschichte und
die Paulusbriefe), die VON nfang häufig zıtiert werden und unumstritten
WAaTelNl Sıe machen den größten Teıil des AdUus Auf der anderen Seıte g1bt 6S

Schriften, dıe fast nıe zitiert werden und schon früh als N1IC  anonıisch ÖOI-
fen werden. Dazwischen exIistiert eine kleine rTuppe VON gelegentlich zıt1erten
Büchern. Dıe Aufteilung dieser Gruppe in kanonısche und nichtkanonische
Bücher ist für Stuhlhofer der eigentliche historische Prozeß der Kanonsbildung,
da der restliche Kanon eher urc passıves eT.:  en entstand. An dieser Stelle
werden Kritiker der Kanongeschichte einwenden, daß der Prozeß dieser Auf-
eılung Ja das eigentliche Problem arste.  ‘9 während VOI der anderen Seite
hören se1in wird, selbst eın eINZIgES Buch, das sıch über längere eıt nicht



VO nichtkanonischen Büchern unterschied, die Aussage, daß der Heilige Geilst
der Kirche iıhren Kanon gab, hinterfragbar macht Wiıie auch immer dazu
stehen Mag, der Weg der Statistik hat sıich gelohnt, auch WEeNnNn eın nıiıcht völlig
gEeWI1SSeET bleiben muß und sicher LIUFE in Ergänzung anderen Methoden Sinn-
voll bleibt. OMAS Schirrmacher

Das Petrusbild In der neueren Forschung. . Carsten Peter Thiede,
Wuppertal Brockhaus, 19587 229 29 ,80

Neuere deutschsprachige Veröffentlichungen über den Apostel Petrus Sind
I merkwürdigerwelse nıcht bloß auf evangelischer, sondern ebenso auf ka-
tholıscher Seite Deshalb 1st c sehr begrüßen, daß Carsten eier Thiede
diesem ema eiıne Sammlung VO  — Artıkeln herausgegeben hat, dıe teilweise
schwer zugänglıch S1ind. Thiede selber verfaßte eın etrus-Buc das bısher al-
lerdings 1Ur aufnglısc vorliegt (Sımon Peter TOom Galılee Rome, Exeter

Rezensenten könnten einwenden, daß VO  — der NEUETEN Forschung ZU

Petrusbild insofern I11UT eın Ausschnitt geboten wird, als in len Beiträgen eiıine
mehr oder weniger konservatıve 1C Wort kommt Daß aber auch Von

dieser Seıite hıstorisch ernstzunehmende Beıträge kommen können, davon WIT:
der Band Kritiker hoffentlich überzeugen.

Der Dominikaner-Exeget Stanislas OC entwirft eine "Chronologie ZU
en des eiliıgen etrus” (S 83-108) Er rechnet mıt einem ersten Rom:-
Aufenthalt des postels schon 1m Jahr n.C Eine SOIC frühe Reise in die
Reichshauptstadt versucht auch der Herausgeber in seiner 1Szelle Babylon,
der andere Anmerkungen 1 Petr 3:33 und Apg 12L dus dem Neuen
Jestament egründen (S 221-229). Eın faszınıerendes, aber be1i uns wenig
bekanntes Kapıitel bıblıscher Archäologie tellen James Strange und Hershel

VO  —; "Das Haus des etrus” (S 145-170) Sıe berichten Vvon der e1'
franzıskanıscher Archäologen in Kapernaum. Gerhard Maıier "Die Kırche im
Matthäusevangelıum: Hermeneutische Analyse der gegenwärtigen Debatte
ber das Petrus-Wort 6,17- (S 171-191) ze1igt, w1e heute och theolo-
gische Prämissen die hıstorische Auslegung bestimmen können. Er nımmt61
Von se1ner kritischen Rückfrage auch die Reformatoren und den modernen
Evangelıkalismus nicht aQus

Herman Rıdderbos behandelt endes Petrus in der Apostelgeschich-
te  „ (S -84) anc einen wiıird be1 einem als ultrakonservativ geltenden Exe-

das e1 erstaunen Man "kann dieen in der Apostelgeschichte nıcht
als Primärquelle für dıe "Theologie’ des Petrus und die ”Theologie’ des Paulus
heranziehen. Dazu muß INan in erster Linie auf ihre Episteln zurückgreifen” S
54) Eıine dUSSCWOSCNHNC ynthese Von historischer und redaktionsgeschichtli-
cher Betrachtung unternimmt auch OWArTr:'! arshall pg eın Schlüs-
sel ZUIN Verständnis der Apostelgeschichte”, also mıt einer Analyse jenes Ka-
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pitels, das die lukanısche Darstellung der Jerusalemer Urgemeinde abschließt
Wie in der ersten Durchbruchsphase der Heidenmission der Apostel eine
überaus wichtige spielte, ze1gt Martın Hengel in ‘Petrus und dıe Heıiden-
mission” (S 63-170) Der umfangreıichste Beıtrag ist dıe ausführlichste nNeUeTEC

Verteidigung dereldes zweıten etrus-Briefs UrCcC Michael Green
HENEeu betrachtet” S 1-50) Der vornehme, unpolemische Stil

des utors erdeckt vielleicht einigen Stellen eher, w1e kompliziert die Pro-
eme hıer Sind. Fritz Neugebauer g1bt 1n „  Zur Deutung und Bedeutung des
Petrusbriefes  ” S 109-144) eıne kenntnisreiche und höchst originelle Analyse
der Situation dieses Schreıbens, aus der die(folgert. Auf einen Kom-

Qus derer dieses Verfassers ware MNan sehr gespannftainer Rıesner

Chrys Caragounıis. The Son of Man: Viısıon and Interpretation. Wissenschaft-
1C Untersuchungen ZU Neuen estament, übıngen:FMohr au
Siebeck), 1986 310 118,--

Be1 aum einem anderen neutestamentlichen ema kommt einem sehr
der Seu{fzer des Predigers (12:12) In den ınn w1e be1l der Menschensohn-
Debatte Dies allerdings ist eın Buch, be1 dem INan aufatmen kann. Der Dozent
für Neues Testament der Universıität Uppsala hat auch schon aufFEEI-Kon-
ferenzen profunde Gesprächsbeiträge gegeben Den natürlichen philologischen
Vorteil seiner griechischen erKun verbindet mi1t einer olıden eNeIT-
schung jüdischer Quellen und eiıner staunenswerten Kenntnis der Nunal-
t1g umfassenden Sekundärlıteratur. An dieser klar aufgebauten und umsichtig
argumentierenden ntersuchung ann iın Zukunft keiner vorbeigehen, der sıch
mıiıt der Thematık beschäftigt. Caragounis egründe mıiıt den Miıtteln moderner
Exegese, in der ırche, eiwa auch Johann Albrecht Bengel (vgl
Rıesner, ThBeitr 18, 1987, 2981), eigentlich schon immer wußte Mıt se1ner
Selbstbezeichnung als Menschensohn“” ezog sıch Jesus auf dıe rophetie
In Danıiel - AIS3E

Im ersten Kapıtel se1iner Arbeit faßt Caragounis d1 philologische Diskussion
den Ausdruck Menschensohn S 9-34) FEr kritisiert mıiıt weıthin

überzeugenden Gründen dıe Ansıcht, Cß habe sıch im Aramäıschen der Zeıt Jesu
eın umschreibendes 10M für den precher gehandelt. Das zweiıte Kapitel

bietet eine gründlıche Exegese des Kapıtels anıe. (S 35-82 Der Menschen-
sohn erscheint 1er Z W als eine Von Gott unterschiedene Gestalt, die gleich-
wohl Attrıbute trägt, die 11UT Gott zukommen und besonders stark die
Thronwagen-Visıon 1in zecnı1e. erinnern. Be1l anıe wird dıe nationale aVl-
dische Messiashoffnung UTC eine Erwartung ın himmlisch-kosmischen Di-
mensionen überboten. Dieser eCuc Typ der Erwartung egegne ın den SOSC-
nannten "Bilderreden' des Äthiopischen Henoch en 37-71), die der Verfas-
SCI Lrolz ihres Fehlens 1n Qumran mıt eC für vorchristlıch hält, sowı1e bald
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nach n.C 1m vierten STa. uch spätere ra  inısche Belege bezeugen eine
Kontinultät dieser Erwartung In manchen jüdıschen Gruppen.

Wenngleich der neutestamentliche eDraucCc der Menschensohn-Bezeich-
Nung Beziehungen dieser jüdiıschen Tradıtion aufwelılst, überwiegt doch
be1ı weıtem der direkte Rückbezug aufanıle. Das zeigt das vierte Kapıtel (S
11IC)  - Vorlesungen ber den Korintherbrie -Reprint. Gießen Brunnen,
1987 ET 29,--

Das Werk VON Caragounıs 1mM wesentlichen Ende 1984 abgeschlossen.
SO konnte nıcht mehr Zzwel wichtige Veröffentlichungen ZU Thema erück-
sichtigen, die ebenfalls VOoN Jüngeren Forschern adus dem Bereich des vange-
lıkalısmus SsStammen Seyoon Kım, The ’Son of Man the SonO
30, übıngen 1983 (vgl me1line Rezension ın Biblica 67 19806, 129-132) SOWI1e
olfgang Bıttner, "Gott enschensohn Davidssohn FKıne Untersuchung ZUI

Traditionsgeschichte VON anıe E 3f n, Freiburger Zeitschrift für ılosophie
und Theologle, (1985) 243372 el gehen in eine annlıche Rıichtung w1e
Caragounis und bringen och wichtiges zusätzliches tradıt1ons- und rel1g10nS-
geschichtliches aterial Weıtere wichtige Argumente für eine bereıts VOI-

christliche mess1ianische Deutung VON anıle. T hat Wıllıiam Horbury, "The
Mess1anıc Assoclations of 'the Son of Man’”, Journal ofTheological Studıies,

(1985), 34-55, 1Ns espräc eingeführt. So steht dıe aCcC auf mehrerer
Zeugen Mund er Interessierte kann sich Nun zuverlässıg informieren, be1
Caragounis des Preises allerdings wohl NUr In einer Universitätsbiblio-
thek Raıiner Rıesner

Doron Mendels The Land O] 1Srae. Political Concept In Hasmonean lte-
rature Texte und Studien ZU Antıken Judentum (TSAJ) übıngenF
Mohr au. 1eDeC. 1987 181 78,--

Wıe Professor Martın Hengel in seiner mittlerweile als Standardwer' gelten-
den, großen Untersuchung "Judentum und Hellenismus” 10, übıngen

gezeigt hat, Wl das Jahrhundert v.C VOoN entscheidender edeu-
(ung für dıe Herausbildung des neutestamentlichen Judentums. Der junge israe-
lısche Forscher Oron Mendels VOoN der Hebräischen Universiıtät ın Jerusalem
untersucht einen wesentlichen Aspekt der amalıgen Konflikte Dıe Beziıehung
der en ihrem VON ott den atern verheißenen Land inmıtten wechseln-
der politischer Realitäten. Das Thema 1st niıcht eın VO  — historischem nteres-

Dıe Parallelen ZUT heutigen Situation sind unübersehbar. Am egınn des
Ja)  underts besaßen die en keinen souveränen Staat. Er entstand in den
Kämpfen der Makkabäerzeıt, als das schiere Überleben eines e1igenstän-
igen Judentums In Palästina ging Der hasmonäischen Dynastie gelang
6S nicht bloß, die Existenz eines jüdischen Staats 1m Kerngebiet Jerusalem

sichern. ach und ach wurden Zu Teıil erheblichen Verlusten andere
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Gebiete erobert, die VON Nıichtjuden bewohnt WAaren Unter Alexander Jannäus
103-76) erreicht der Hasmonäerstaat fast dıe Ausdehnung des davidısch-salo-
monischen Großreichs
Mendels untersucht, WwW1e siıch diese Entwicklung 1im zeitgenössiıschen {t-
iu:  =] be1i Ben Sıra, 1n der henochischen Tierapokalypse 1Hen-der ApDo-
kalypse anıel Fa r 2 (die mıt der Mehrheıt der Forscher auf datıert),
e1ım Hiıstoriker Eupolemus, 1Im ersten Makkabäer- und udıth-Buch, in den Ju-
bıläen und den Zwölfpatriarchen- Testamenten spiegelt. Diejewelligen Konzep-
t1ionen VO Land unterscheiden sich charakterıstisch, wobel sich oft der Einfluß
der Jeweiligen poliıtischen Situation nachweisen 1äßt. Es bestand keine Eınıg-
eıt ber die Grenzen VON "Groß-Israel” en dem Iraum VOoN der 1eder-
herstellung des Großreichs steht die Bescheidung auf den Israel Von Gott
tisch zugewlesenen Platz den ölkern der Okumene. Mittelpunkt er
Landkonzeptionen ist allerdings Jerusalem und der Tempel. Hıinsichtlich der
Regierungsform ersehnt MNan egınn des Jahrhunderts dıe Wiederherstel-
lung der davıdıschen Monarchie und/oder der priesterlichen Theokratie emäa
der aCcC des schen ze1gt sich aber eiıne wachsende Tendenz, dıe CucC

hasmonäısche eIrscha: akzeptieren. Selbst be1 einigen Von Haus aus has-
monäerfeindlichen Essenern gab esS zeitweise die Neigung, sich mıt den
Verhä  ssen abzufinden, W1e die Tempelrolle aus Qumran (11QMiagdasch)
zeigt.

uch hinsıc.  1C der Behandlung der Fremdvölker gab keıine einheıtlıche
Haltung. Zelotismus und hellenistische Weltoffenheit rangen miteinander und
vermischten siıch. anche konnten sıch ach alttestamentlichem Vorbild 11UT

Unterdrückung vorstellen, andere hiıelten eine friedliche Koexistenz für
möglıch. Selbst der Gedanke Ausrottung fand Anhänger, aber auch der ber-
trıtt ZUuU Judentum wurde als nıcht bloß theoretische öglichkeı CTrWOSCH, w1e
das eispie der dumäer zeıgt. Die letzte Möglichkeıit csah VOI em für
dıe nachbarten arabiıschen Stämme, denen mMan teilweise in eundschaft-
lıcher Beziehung stand und denen InNan sıch er Ismael) historisch, Ja relig1-
0S verbunden wußte 1er auch e1in Hıntergrund für die frühe 1ssıon des
postels Paulus 1m nabatäischen Gebiet 1eg (Gal 1,17 vgl 2KorY Apg

Raıiner Rıesner9,19-25), ann INan agen

eıtere Literatur ZU Neuen Testament

omberg. The historical reliability Gospels Leicester: Inter-Varsıty
Press, 1987 268 6,95

TUCe Apostolischer Glaube Die Verteidigung des Evangeliums ım
Jahrhundert. TVG-Allgemeineel uppertal: Brockhaus, 1988 128

19,80



C‘arson. Showing the Spirit theologica exposıtion of 1 Corinthians 12-14
Tanı Rapıds: er House, 1987 279 12,95

Dellıng Die Bewältigung der Diasporasituation Urc. das hellenistische Hög
dentum. Göttingen: Vandenhoeck/Ruprecht, 1987 18,80

Gerhardsson The Gospel Tradıtion. Conıiectanea Bıblica, New Testament
Serles, Lund eerup, 1986

Kommentar dem Evangelium des Johannes. aCNATruC der
Aufl., Hannover: Mexer, 1903 TVG-Reprint. j1eßen/Base: Brunnen, 1987
652 78,--

Heım. Die (Gemeinde des Auferstandenen: Vorlesungen über den Korin-
therbrief. TVG-Reprint. (neßen Brunnen, 1987 F} 29 ,--

Krimmer. Galater-Brief. Edıtion (: Bıbelkommentar B.13 Neuhausen:
Hänssler, 1987 24,80

Krimmer. /weiter Korinther-Brief. Edıtion C ı1belkommentar B.l  D Neu-
hausen: Hänssler, 1987 280 35,80
M.Y.- Lee Jesus und dıie Jüdische Autorität: FEine exegetische Untersuchung

Mkt 222 Forschung ZUT 1bel, ürzburg: er, 1986 VI,
276 39,--

arsha nmı IN Corinth Soctial (/Onventions In Paul’ s Relations wıth
the Corinthians. WU 2723 übingen: L Mohr au. 1ebeck), 1987
XVI 450 908,--

ayer. Die Jüdısche Frau In der hellenistisch-römischen Antike Stuttgart
Ko  ammer, 1987 1472 44 .--.
etzper. The C'anon New T estament: Its Origin, Development and ©1

gnificance. Oxford arendon Press, 1987 3726 30,--
Rıggenbach. Der Brief an die Hebräer. aCNaATUC der23 Aufl 1922

Reprint. Wuppertal: Brockhaus, 1987 528 E Fra
Schürer. The history of the Jewish people In the aASE of Jesus Christ (Ge

schichte des Jüdiıschen ım Zelitalter esu ıs 175 135
Ne’  < Engliısh version {  < and ed acC. Vermes et.al 1/11/HT1a/llIb

Ed?ngburgh: Clark, 973/1979/1987/1987 27350/£ 27,50/£ 2730

Staudinger. Die historische Glaubwürdigkeit der Evangelien. völlig IICUu
bearb Aufl TVG-Allgemeineel Wuppertal: Brockhaus, 1988 I2 Ca

19,80
Thorion-Vardi Das Kontrastgleichnis In der rabbinischen Literatur. Frank-

furt: Lang, 1986 149 SFFr 34,--
Zahn Das Evangelium des Lucas. acCNdadruc der 3./4 Aufl 1920

Reprint. Wuppertal: Brockhaus, 1988 T7A 98,--
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Systematische eologie
Das Wort VO.  S Kreuz: (Geschehen Denken I’heologıe Hg Lubahn/0O RKO-
denberg. Gießen/Basel Brunnen, 1988

Die Herausgeber veröffentlichen in diesem Sammelban dıe Bibelarbeiten
und Referate, dıe 1987 auf einem Seminar für Theologiestudenten gehalten
wurden. Die IThematık des es kreist das Kreuz Christi, das in seiner
heilsgeschichtlichen ellung, seiner Bedeutung als Heilswerk Gottes, als
der Selbsterniedrigung Gottes und der Rechtfertigung des Menschen gedacht
WIT!

Dıe Perspektive, der das Geschehen des Kreuzes betrachtet wird, 1st die
eines historıischen Ereign1isses, ın welchem die Selbstoffenbarung Gottes kul-
mıinlert und ın welchem der Gottes- und Menschensochn Jesus Christus Urc
seinen stellvertretenden 'Tod die un der Welt sühnt. In arer Form wırd dıe
Enthistorisierung und Verflüchtigung des c  istusgeschehens ın existentiale
kte bgewehrt Sein testamentlich-geschichtlicher ezug 1im Kontext des
hebräischen Denkens Michel), se1ıne Heilsbedeutung aıber oder sein
stellvertretender Charakter, In welchem 6S den Glauben intendiert aler),
und die CNSC theologische Beziehung zwischen Kor 13, —mM und Jesaja 52 3_
33412 Betz) sınd zutiefst biblische Aspekte, deren Aufweis den Reichtum
des e1ls in Christus rhellt und Fehlinterpretationen abgrenzt.

Als geda  icher Hıntergrund der eierate erscheınt immer wieder die Von
Luther formulıerte theologia CFUCIS. Der Aufsatz Von Cochlovius ist diesem
Sachverha gew1dmet. 1er wird recht in Abgrenzung das humanıistı-
sche Menschenbild auf den Sündenbeegriff Luthers verwiesen. Daß aber die
theologla CFUCLS des Augustinermönches Luther eın sachgemäßes achspre-
chen der biblischen Aussagen VON Stellvertretung, ühne, Rechtfertigung und
Glaube sel, 1st nıcht verıfizleren, denn die CrUuX, von der der jJunge Luther
redet, 1st der Intention ach dıie existentiell erfahrene. Dementgegen g1bt die
Christologie des Reformators Luther, Ww1e s1e z.B 1ın den Katechismen entfaltet
1st, eindeutigere Auskünfte Rodenberg hat diese oblema| angesprochen,
WeNn arau verweılst, daß das Kreuz nıemals einem Prinzip der einer
Generalgröße menschlicher Erfahrung werden dürfe

Insgesamt ist begrüßenswert, daß eiıne solche Besinnung auf das Kreuz
SI durchgeführt wurde iın der Bereitschaft der Anerkennung der Faktizität
und theologischen Qualität des Christusgeschehens. ernnarı Kaiser1
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Evangelısche Schriftauslegung: FEın Quellen- und Arbeitsbuch für Studium und
Gemeinde. Hg oachım Cochlovıus/Peter Zimmerling TV!  ® Wuppertal
Brockhaus, 1987 518 39,--

Wer 6S mıiıt Theologiestudenten iun hat, we1ß, daß die Fragen der Herme-
eutik tändig aufbrechen. uch in Pfarrkonventen spielt die rage ach der
Hermeneutıik eine ständiıge Sıe ist für jeden, der sıch mıiıt dem Verstehen
der auseinandersetzt, VON Gewicht. Es g1bt keine theologische Diszıplin,
die nicht von der Hermeneutik miıtbestimmt WIT'! Die zahlreichen ngebote
hermeneutischer Entwürfe können verwirren. Jede Bibelauslegung seizt einen
hermeneutischen Standpunkt VOTrTaus Von ihm wıird dıe Bibelauslegung für dıe
eigene rbauung und für die Erarbeiıtung einer Predigt bestimmt. Wiıe sind
andere miıt Fragen, dıe in diesem Zusammenhang stehen, umgegangen? arau
11l dıe "Evangelische Schriftauslegung" mıiıt umfassender USW. VO  e uel-
lentexten Aaus Geschichte und Gegenwart Antwort geben (S 13}

Es gehört ZUT Eıgenart der eiligen daß S1e. mıiıt ihrem Geheimnıis,
"Wort Gottes” se1n (das prechen Gottes und das Hören auf ihn), nıcht in
den T1{ bekommen 1st. Darum ann und darf die rage der Hermeneutik
nıe verstummen Um einen Standpunkt sollte jeder Theologe (wie auch jeder
Sständıg ringen. Dies ständıge ngen machen die zitierten Quellen eut-
ıch

Die 1im Buch angebotenen Texte behandeln eigentlich nıiıcht die Auslegung,
sondern die verschiedenen Schriftverständnisse ZUT Auslegung. Sıe bileten IC-

formatorisch, liberalistisch, pietistisch und kritizistisch ausgerichtete Texte Zur
"Geschichte der Schriftauslegung” (der Bibelverständnisse 1m deutschen Pro-
testantısmus werden bedeutende Namen genannt und in entscheidenden Pas-

reichlich zıitiert (Martın Luther, ohannes v1n, Philıpp Jakob Spener,
August Hermann Francke, Johann Albrecht Bengel, Gerhard Tersteegen, Nıko-
laus Ludwig Von Zinzendorf, Johann Salomo Semler, Gotthold Ephraim
Lessing, ann eorg amann, Johann Gottfried Herder, ann Phılıpp
Gabler, TI1edT1Cc Danıiel Schleiermacher, August Friedrich Christian ılmar,
Johann Toblas Beck, Johann Christian Karl VOoNn Hofmann, Martın ähler,
Schlatter, Ernst Troeltsch, Karl Girgensohn, Rudolf Bultmann, Karl Barth,
Hermann asse die Namen sınd in der Reihenfolge der Geburtsjahre geord-
net) Zur Diskussion der Historisch-Kritischen Schriftauslegung‘
werden amen als Vertreter dieser Methode genannt Gerhard Ebelıng, Ernst
uchs, aus estermann, Eberhard Jüngel, Hartmut Gese, Martın Hengel,
Chrıistian Hartlıch, Peter Stuhlmacher, Ferdinand Hahn), als Vertreter eiıner Ge-
genkonzeption ZUT h.k werden Quellen genannt (Hellmuth FTeYV; Armin
Slerszyn, Gerhard Maıer, Chikago-Erklärungen). Es folgen Abschnitte ZUr

Philosophie und Hermeneutik“” aruc de Spinoza, Sören Kierkegaard,
Martın Heidegger, Hans-Georg Gadamer, Thomas Kuhn, Paul Rıcoeur,
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alter Künneth, arl-Heınz Michel) und Beıiträge Adus der "klassıschen er-
{ums-, Lıteratur- und Sprachwissenschaft‘ 1g0n, Carsten efer
hiede,  omas Hılfreiche ngebote für Cue W evangelıscher
Schriftauslegung‘ bleten: Dieter Hühnleın, Otto ichel, Raıner Rıesner, Rein-
hard encCczka und (besonders überzeugend "evangelisch“ evangeliumsgemäß

der Hauptherausgeber) oachım Cochlovi1us Für Studenten dienen dıe "AI"
beıitshıilfen für Proseminararbeiten” Imın Sıerszyn, Gunther Reese, Peter
Zimmerhing als Mitherausgeber-) A  chriftauslegung 1m Dienst der Gemein-
de“ wıird geboten von Charles Haddon Spurgeon, Erich Schnepel, (Otto Riecker,
Volkhard Scheunemann und Heıinrich emner.

Die Kommentare den Auswahltexten Siınd kurz, unpolemisch und prä-
gnant uch WE angebotene Texte der Intention der Herausgeber nicht ent-

sprechen, 1st die Beurteilung erfreulich achlich. Dıie ommentare untersche1-
den recht Wissenschaft und Glauben, scheıiden aber beides nıcht voneıinan-
der Damıt wird dıie Linı evangelıscher Grundhaltung gewahrt Sıe g1pfelt in
der evangelischen Erfahrung der Heilsgewißheit, dem "Kleinod und erkmal
des evangelischen Christentums” (Ad Köberle, FEKL IL, 89-91

Dıie historisch-kritische Methode wiıird nicht pauschal verdammt Es wird
rICc festgestellt, daß eine bıblısche Exegese nıcht einzelne methodi-
sche Schritte streıtet, sondern kriıtisch deren Prämissen, die die Resultate der
Exegese mitbestimmen, untersucht (vgl Zimmerling, 484) Dieser rund-
Sal  S durchzıeht das PSaNzZCc Buch Das gegenwärtige Rıngen eiıne bıblısche
Hermeneutik scheint sich lohnen. Die methodischen Schritte, Ww1e s1e efer
Stuhlmacher mıt der histor.-kriıt. Methode vertriıtt und Gerhard Maıier mıt einer
"historisch-biblischen Exegese”, Sind in der Praxıs VO  — grundsätzlic gleichen
evangelıschen Voraussetzungen geprägt; keine Seılte verzichtet auf exakte Wis-
senschaftlichkeiıit. €l Seıliten Ssınd zumiıindest als verwandt bezeichnen (S
491)
Es gilt, cht 1im Methodenstreıt stecken e1ben

"Es werden dann dıe Voraussetzungen, dıe Arbeitsweise und die rgeb-
nısse der Methode untersucht. Der ’existentiale’ 9 der ’historisch-kritische’
der ’materlalıstische’, der ’politische”, der ’narratiıve’, der ’historisch-kri-
tische’, der ’uneingeschränkt bıbeltreue’, der ’fundamentalistische’ und
andere Ansätze ZUT Bıbelauslegung werden in diesem Methodenstreit e_

gänzend oder sıch ausschließend einander gegenübergestellt. ber die e1-
gentliche rage, die In der Exegese zuerst gehen sollte, nämlich W as

Evangelıum ist und ob e1in Ansatz ZU Evangelıum führt, bleibt oft ZU

Schaden VON eologie und Gemeinde undiskutiert. Dıe Leidenschaft ZUuU

Evangelıum könnte und sollte den Methodenstreit auf eine fruchtbarere
ene eben, eın die rage SCTUNSCH wird, ob eiıne Auslegung
den gegenwärtigen Christus und se1n eıl sucht, findet und arste oder
nıcht. Solange Methoden und niıcht Christus selbst und se1in Evan-
gelıum SCIUNSCH wird, kann aum einer Erneuerung der vangeli-
schen Schriftauslegung kommen“” (Cochlovius, 44 J1)
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Statt VON unüberbrückbaren Gegensätzen zwischen der histor.-krit. Methode
und einer "bibeltreuen Schriftauslegung” sprechen, leıitet das Buch erir1-
schend dazu d sıch NEUu auf die gemeinsamen Quellen eiıner evangelıschen
Schriftauslegung auf der rundlage eines evangelischen Schriftverständnıisses,
w1e s1e Vvon Luther vorgezeichnet wurden S 17-45, dazu es1in-
11C|  s Es geht mıit 1 uther be1i ler Schriftauslegung die Miıtte, den Schlüssel
und den Inhalt der Jesus Christus, den Gekreuzigten und Auferstande-
NnNeN ("Was Christum treibet‘)

Wer sıch mıt den angeschnıttenen Fragen und Quellen ZU Thema beschäf-
tigt, dem ist das BuchEV  CHE SCHRIFTAUSLEGUNG eiınent-
behrliche undgrube, eine Arbeitshilfe miıt theologisch sauberen Kommentaren
und Beıträgen.

Wenn ZUT Orjentierung die hikago-Erklärung ZUTr "Irrtumslosigkeıt der
Bıbe VO  — 1978 (S 14f1) und ZUT bıblıschen Hermeneutik VO  — 1982 S
abgedruckt wurde, ware für deutsche Verhä  1SSse auch der Abdruck der
"Orientierungshilfe ZUT Grundlagenkrise in der Bibelauslegung” mıiıt einem
Orwort VON alter Künneth eiheft DIAKRISIS, Bielefeld AaNSC-
bracht SCWESCN. Hılfreich waren auch die Angaben der Lebensdaten durchgän-
91g 1im lext Der Beıitrag VOIN (Otto ichel "Die hebräischen Wurzeln des Neuen
Testaments” verdient besondere Aufmerksamkeit. F1IC. Lubahn

Tanz Stuhlhofer Naturforscher und dıie rage ach Gott. Berneck: Schwen-
geler, 1988 134
Geschöpfe ohne Schöpfer? Der Darwinismus als biologisches und eologi-
sches Problem Hg eorg asuch/Hugo Staudinger. uppertal: Brockhaus,
1987 160
Horst Bec  — Biblische Universalität und Wissenschaft: Grundriß Interdis-
zıplinärer Theologie. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1987 AF}

Stuhlhofer geht 65 nıcht eine wissenschafiliche Erörterung des Ver-
hältnisses VoNn Naturwissenschaft und eligi10n. Vielmehr möchte ın urch-
AQus volkstümlicher Weıse acht Naturforscher 1im 1NnDIl1ic auf ihr Gottesverhält-
N1Ss vorstellen. Seine Auswahl esSCNHNral sich auf Forscher, die dem
Eıinfluß des Christentums der Neuzeıt gelebtenKepler, oyle, Linne, Euler,
effens, Livingstone, Darwin und Einstein.elverfolgt Vf. ein starkes CV all-

gelistisches Interesse. Der Leser soll, gerade auch UurcC das Aufzeigen trag1-
scher Fehlentwicklungen, dahın gefü werden, daß selbst ellung bezieht
gegenüber der Person Jesu. Beispielsweise hatte der Tu Darwın durchaus eın
positives erT‘  18 Z Autoriıität der 1bel, 1€. s1e in en Aussagen für
wahr. ber «x  er hatte keine Beziehung Jesus” 22} Daraus folgert V{f. er
Glaube eın Buch ann otes se1n, der Glaube Jesus ist etwas Per-
sönliches, Lebendiges... Wır sollen der glauben, und Jesus
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glauben. ‘ $ Vf. raumte Darwın e1n, daß dıe Großartigkeit des Unıiryver-
SUMNS eın starkes Argument für dıie Ex1istenz Gottes sel, 1im Gegensatz ZUT
Annahme seiner Entstehung Uurc Zufall Dennoch entfernte sich mehr und
mehr VO cNrıstlichen (lauben und bezeichnete sich schlıeblıc selbst als Ag-
nostiker S 25)

Gerade des starken evangelıstischen Anlıegens dieses Büchleins ist
agen, ach welchen Kriterien V{. die dargestellten Naturforscher SC-

ählt hat erscheıint die relatıv breıte Darstellung Linnes mıiıt seinen auf-
fällig pessimistisch-fatalistischen ügen für das Anlıegen wenig g_
ei1gnet. Dennoch kann das Büchleıin siıcher manchem ZU nla werden, (Gott
und die Welt wieder zusammenzudenken und sich dem Anspruch Jesu
stellen.

Der Biologe asuch und der Hıstoriker Staudınger sıind die Hrsg der
Untersuchung des "Darwıinismus als biologisches und theologisches oblem
Jedoch WIT: ausdrücklich betont, daß S$1e diesen Ban als gemeıiınsam
mıiıt den fünf anderen Autoren vVe  en: den lologen Jahn und
Kuhn, dem Pädagogen er, dem eologen Petr1 und dem sycholo-
SCH Schlüter. Sıe erheben nıcht den Anspruch, eue Forschungsergebnisse

präsentieren, sondern versuchen eine Integration bıslang och nicht AaNnSC-
INEeSSCH aufgearbeıteter Eıinzelergebnisse und Ansätze”.

ach einem informatıven Überblick über das Werk Darwins und
dessen Wirkungsgeschichte (Staudıinger) refenlert asuch den gegenwä  ärtıgen
Stand der Dıskussıon. Vf. hält den Kreationisten zugule, daß S1e. angesichts einer
Vielzahl offener Fragen die Weiterführung der Diskussion provozlieren. Eıine
explizite Darstellung ihrer Posıtionen nımmt jedoch, abgesehen Von einer
längeren Fußnote ZUT Datierungsfrage der Weltentstehung, nıcht VO  — 11
asuch ist das Bild der Verfechter eiıner Evolutionstheorie sehr uneıinheiıtlıch.
Vertreter einer Süs "synthetischen Theorie"” (wıe z.B Huxley ayr
behaupten in Konsequenter Fortführung Darwinscher Thesen eine graduelle
Fortentwicklung aufgrund VoNn "Zufallsmutationen” und "natürlicher Auslese”.
Andere sehen eher eine sprunghafte DZW "punktuelle” Evolution als wahr-
scheıminlich Zur Begründung verweisen s1e auf ein auffälliges Fehlen VOIl

Übergangsformen 1m Oössılen Befund (0)9(0] und igen ühren dıe Ent-
stehung des Lebens auf rein physikalisch-chemische Vorgänge zurück. Und
Vertreter der "neutralen Theorie der molekularen Evolution” (wie ukes, Kıng,
Kımura, behaupten, daß elekKktion nicht aufgrund unterschiedlicher Tüch-
tigkeıit erfolgt, sondern sıch ihrerseits wiederum rein "zufällig” ereignet. Damıt
bestreiten s1e eine wesentliche Komponente der Darwinschen Theorie selbst.

Zur ersachlichung der Fachdiskussion ordert CcCNluter dazu auf, deutlicher
als bısher zwıischen wissenschaftliıch Erwıesenem, ernsthafter Theorıie und gul
begründeter Hypothese unterscheiden S S411) es andere soll aus einer
ernsthaften Diskussion ausgeschlossen werden. * uhn ann die darwinisti-
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sche Theorie VO  —; der Entstehung höherer Arten nıcht als wissenschaftlıch e_

wliesen gelten, da 6S sich €e1 lediglich Beschreibungen Von Veränderun-
SCH handelt, nicht jedoch deren rklärung; anhand VON Beispielen Aus der
Forschung egründet dıe CcCAhwache der Theorie S 74{1) CNiuter sıeht
6S als erwlesen d 1Ur ein Teıil der vielen im "Genoty  „ angelegten MöÖg-
lichkeiten 1mM "Phänotyp" Gestalt annımmt. Gänzlıiıch ungeklärt ist jedoch noch,

eın Lebewesen auf eıne Sanz bestimmte Gestalt "hinstrebt” (S 88) Miıt
dieser Begrifflichkeit zeigen V{ifr., s1e sıch aufgrund VOoN wissenschaftliıchen
Beobachtungen auCc Hınweils auf Illıes) durchaus veranlaßt sehen, VON

eıner gewilssen Entwicklung DZW Evolution sprechen. Anders als kreationi-
stische Forscher sehen s1e in den bıblıschen Schöpfungsberichten keine W1ssen-
sSscha:  ichen Protokolle, sondern wertvolle OKumente des aubens, die dus$s

ihrer jeweiligen geschichtlichen Situation heraus verstanden werden MUSSeEN.
Als solche dürfen S1e jedoch nıcht auf eine abstrakte Konstatiıerung des lDaßll
der Schöpfung reduzilert werden, sondern Sind theologisch auszuwerten (z.B
die Erschaffung der Gestirne als T101L iıhrer Vergötzung in sraels Umwelt)
Die Kreationisten werden Von den V{f. dahingehend kritisiert, s1e den “"d1a:
logischen Charakt:  M des Schöpfungsgeschehens vernachlässıgen, die b1-
blısch bezeugte Tatsache, daß Gott “seine Schöpfung in eine relatıve Eıigenstän-
digkeit ntläßt” (S 143)

Sehr deutliıch markieren V{ft. die Argumentationslücken der herrschenden
darwıinıstischen Anschauung: 7 war ist eine Entwicklung z.B nner. des Be-
reiches der Wirbeltiere sehr wahrscheinlich:; gibtjedoch keinen wissenschaft-
ıch gewichtigen rund afür, alle Lebewesen auf ein und 1eselbe 1form
rückzuführen Und 6S ist auffällig, AQus unbelebten organischen Stoffen
bıslang och keine ebenden Organiısmen hergestellt werden konnten. Da ach

Forschungsergebnissen frühe Menschengruppen wahrscheinlic ber
einen sehr langen Zeitraum hıinweg gleichzeitig mıiıt tierischen Primaten existiert
aben, verliert dıe Hypothese Von der Höherentwicklung der Primaten ZU

Menschen wesentlicher Stelle Glaubwürdigkeit. Vor em aber verwehrt
eine bewußte Wahrnehmung des "Phänomens besonders in seinen gel-
stigen spekten dessen Ableıtung Adus dem tierischen Bereıch, geschweige denn
Adus bloßer Materie. Hıer braucht die Naturwissenschaft ringen eıne eIirel-
ung AdUu$ der Gefangenschaft eines methodischen Atheismus.

Sehr einfühlsam beschreibt Petr1 dıe wechselvolle Geschichte des Verhält-
n1Sses Von Theologie und Naturwissenschaft (S Die eologie rlebte
eine Pendelbewegung zwıischen der orge einen allumfassenden KOm-
petenzverlust einerse1lts und dem Rückzug auf eın "unangreifbares”, spezie
theologisches Terraın ohne Weltbezug andererseı1ts. V{. plädiert für die Aner-
kenntnis einer relatıven Eigengesetzlichkeıit der Naturwissenschaften UurcC die
Theologıie. Der ensch soll sich se1nes Verstandes forschend bedienen, dieses
Iun jedoch VOT der höchsten Instanz ott verantworten Dıie Kirche wird auf-
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gefordert, aQus einer abstrakten Schöpfungstheologie aufzubrechen und mıit der
Naturwissenschaft das espräc über konkrete Inhalte suchen.

Das in allgemeinverständlicher Sprache eschriebene Buch g1bt eıne gule
ınführung in dıe Problematik heutiger Evolutionstheorien Aaus biologischer
und theologischer 1C

Horst Beck, Ingenieurwissenschaftler und eologe, versteht seinen
drıß Interdiszıplinärer eologıe  AA als ffenes Werk hne den Anspruch
auf eigene Universalkompetenz und miıt der ausdrücklichen Bıtte dıe Fach-
leute kompetenteT1l entfaltet V{. seine ese, daß 6S VO Apostolischen
Glaubensbekenntnis AQus keine andere als eın "Schöpfungs-Wissenschaft"
geben annn Der Glaube (Gjott bedeutet nicht Be-, sondern Entschränkung der
Wissenschaft sämtlıche Wirklichkeitsbereiche, dıe siıchtbaren und unsıichtba-
IenNn, gehören ZUT phäre des Geschaffenen und können 1Ur In einer Haltung der
UrCcC VOT dem chöpfer sachlich angeMESSCH erforscht werden. Seinsdeu-
tung ist 1Ur in Wahrnehmung der VoNn (Cjott offenbarten Heilsgeschichte In
Schöpfung, Fall, Erwählung, rlösung und Vollendung möglıch 46) In
einem autobiographischen Anhang berichtet NI w1e ihm als Student dıe Be-
SCANUNg mıiıt Karl Heım einer denkerischen Befreiung wurde: naturwissen-
schaftlıches beıten muß nicht 1n einem Determinismus steckenbleiben,
sondern kann en se1in für das Eıngreifen eines transzendenten Gottes. Die für
se1in 1U vorgelegtes Buch entscheidende Prägung rhielt V{. 1979 in egeg-
NUNSCH mıiıt dem holländıschen Genetiker OQuweneel und amerıkanıschen
Kreationisten. Das Damaskus-Erlebnis einer Ganzbekehrun ZUT bıblischen
Heıilsbotschaft S 466) hat für den V{. die direkte Konsequenz, jegliches
en in Evolutionskategorien als unerlaubten Kompromi1ß mıiıt dem äkula-
M sSmMmus abzulehnen Seine Krıtik trıfft alsSOo nicht 1L1UT die einem methodischen
Atheismus verpilichteten Darwinisten, sondern auch deren christliche Krıtiker
w1e z B Rohrbach . und Illies

Dem Rezensenten ist nıcht einsichtig geworden, Warum das Ja ZUT Autorıität
der eilıgen 1Ur eın protokollarısches Verständnis der Schöpfungsbe-
richte zulassen soll SO notwendig dıe Überwindung des Bultmannschen Ent-
mythologisierungstraumas für die Wiıedergewinnung einer biblıschen Univer-
sSalıtät ist, wenig kann nlıegen einer biblischen eologıe se1n, den tem-
poralen Grenzbereich der Schöpfung in rein historisch-zeitliche Kategorien
fassen. Wäre 1er nıcht der Hinweis Augustins VoN Bedeutung, ach dem (Gott
die Welt nıcht In, sondern mıt einschließlich) der Zeıt geschaffen hat? W arum
kann N das, (unter Berufung auf Blechschmidt 1im 1NDI1IC auf die
Entwicklung eines einzelnen Menschen Sagl "Der mbryo als Ganzheit Von

nfang entwickelt sich“ nıcht sinngemäß auch für die Entstehung der Welt
als möglıch gelten lassen? Seine Krıtik 1elıcke (S 1) erscheımnt insofern
berechtigt, als bıblische Urgeschichte nıcht infach als für eine genetische
Theorie prinzıpiell irrelevant bezeichnet werden kann Neuere Forschungser-
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gebnisse en starke Argumente für dıe 1D11SC. bezeugte Unableitbarkeit der
Arten, inbesondere des Menschen, gebrac (sıehe außer be1 Beck auch
Masuch/Staudinger) Dem Gedanken einer von (jott gele  en artımmanenten
Entwicklung DZW Evolution der Lebewesen muß biblıiısches en jedoch
nicht nowendig feindlich gegenüberstehen.

Begibt sıch V{. nıcht in einen sachiremden Systemzwang, WeNnNn für Gen
1 die exegetische Annahme zweler erst mündlıcher, dann SC  16 fixierter
Tradıtionen deshalb blehnt, weiıl darı eiıne evolutionistische Grundeinstel-
lung sıeht 6> 11811)? Miıt echt entlarvt Vf. jede immanent begründete Zu-
kunftshoffnung als nıcht tragfähig (S ber zuweılen (S Z 405) setizt

sich dem erdacC dUu», eine Umweltkatastrophe in fatalistischer Weıse als
unabänderlich hinzunehmen. Luthers "Apfelbäumchen-Spannung” wird heute
gerade darı durchgehalten, daß WITr Gott den Richter in der Bewahrung seiner

chöpfung ehren und zugle1ic ZU Glauben Jesus Christus aufrufen,
der eın Uurc Gericht und na es NeCUu machen wird.

ESs ist dieser Stelle nıiıcht möglich, WwW1e VO Vf. in die Einzeldisziplinen
VON Natur-, Geilstes- und Sozialwissenschaften ausgeZzZOgCNCNH Linıen nachzu-
zeichnen. Leider wiıird die Lektüre nıcht NUur Urc Fachterminologie, sondern
auch urc eın ungünstiges TUC (schwache Hervorhebungen; Anmerkun-
SCH ziehen sich in eiıner Randspalte über mehrere Seliten hın) SsSowl1e eine
VonNn Druckfehlern erschwert. Dennoch Für jeden ema "Evolution” Inter-
ess]i]erten 1st eCuHeE AA eine undgrube kreationistischer Argumentatıon,

der auch eingefleischte Evolutionisten nicht werden vorübergehen können.
Johannes Demandt

Karl Heım. Zeıt und wigkeıt: Gesammelte Aufsätze und Vorträge. Hg
Köberle Moers: Brendow, 1987

Miıt die wertvollsten Beıträge des übınger Systematikers Karl Heım4-
bestehen in ZWEeI1 ogroßen Aufsatzbänden, die zwıischen 1925 und 1932 1n

mehreren Auflagen erschienen S1Nnd. Aus ihnen hat der Nachfolger auf Heiıms
©  stiu Professor Köberle, sechs Beıträge ZU Gesamtthema der
Echatologie herausgegriffen und dem ıte. "Zeıt und Ewigkeit”
Brendow Verlag mıt einer Einführung TICU herausgegeben. Heıiıms Aufsätze
zeichnen sıch Urc eine klare Gedankenführung, präzıse Fragestellungen und
nicht zuletzt eine bildhafte Sprache aQus Heım verstand meisterhaft, kompli-
zierte philosophische und theologısche TODIeme darzustellen, Hörer
anderer Fakultäten und be1 seinen Vorträgen auch viele Gemeindeglieder
terschiedlichster eruie dem Gedankengang mühelos folgen konnten. Da
Heim sich 1n seinen Beıiträgen auf grundlegende, existentielle Themen konzen-
trıerte, en s1e in den vergangeNCN ahren aum Aktualıtät verloren.
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"Zeit und wigkeit, dıe Hauptfrage der heutigen Eschatologie  x In ihr a_

beitet der Verfasser den wesentlichen Unterschie: zwıschen einem lınear-quan-
tiıtatıven Zeıiıtverständnis der klassıschen Physik, das auch die tradıtionelle Phı-
losophıe bestimmt hat, und einer ex1istentiellen Erfahrung der eıt heraus. Heiım
zeigt, die uns vorfindliche Struktur der e1it als Form der Vergänglichkeıi
PCT bereı1ts Gerichtscharakter impliziert. Die personalen Eıinsichten weitet
Heım dann 1im 1C auf eine osmologisc interpretierte, bıblısche Heılsge-
chıichte aus

In dem Aufsatz Glaube eın ewliges en  „ stellt Heım in einer dADO-
logetischen Konzeption dem neuzeıitlıchen Fortschriıttsoptimısmus den UrcC
Christus begründeten Auferstehungsglauben gegenüber. Er macht damıt
VO  — der ideologiekritischen Kraft des Evangeliums iıchtbar.

In dem biblischenagber Kor. 4,17-5,10 unter der Überschrift 'Wa
uns ach dem Tode erwartet”" erweist sıch Heim als usleger mıiıt einem weıten
Horıizont. Er nng biblische Zukunftsperspektiven mıiıt innerweltlichen, futu-
rologischen Aspekten der Kosmologie 1Ns espräch.

In dem Aufsatz "Die Auferstehun der Toten  “ Heim be1l den Grundfra-
SCH der Christologie und insbesondere der Historizıtät der Auferstehung Jesu
d} Von 1ler aus der christlichen Eschatologie ihr Fundament geben

Die beiden etzten Essays der Sammlung auf dıe rage ach dem Ver-
hältnıs VO  — Eschatologie und e1n "Tolsto1 und Jesus” SOWIl1e "Dıie Berg-
predigt Jesu 1n ihrer praktischen Gegenwartsbedeutung . Es gelingt Heım eut-
ıch machen, dıe chrıistliche Hoffnung gerade nıcht Von den ethıschen
Herausforderungen ablenkt, sondern ZUT Weltverantwortung ermutigt.

Bedauerlic ISt, daß In den Quellenhinweisen Ende des Buches cht die
Erstveröffentlichungen genannt S1ind. uch 1st die der Ausgabe TUn le-
gende Auflage des jeweilligen Aufsatzes durchaus nicht immer einsichtig.
W arum hat INnan nıcht die Jeweils alteste Varıante, sowelt sS1e nıcht Von Heım
selbst überarbeitet wurde W as aber 1er praktisch nıe der Fall Walr herange-
zogen? nsofern wiırd der Sammelband einer tischen Edition orma leider
nicht gerecht Bei griechischen Begriffen ware es hilfreich, ın Anmerkun-
SCH eiıne Transkrıption mıiıt Übersetzung anzubleten. Rolf Hılle
aus OCKMU (jesetz und Geist Eine krıitische Würdigung des e$sD
testantischer1 Gießen/Basel Brunnen, 1987 537 78,--

aus OCKMU ist schon bekannt geworden Ür verschiedene and-
Jungen und Aufsätze rund- und Eıinzelfragen der cNrıstliıchen Ethık, beson-
ers Urc seine Auseinandersetzung mıit der ra|  en Situationsethik.

In diesem Werk legt uns den ersten Band se1iner auf TeN1 anı angeleg-
ten Geschichte der protestantischen VO  — nla dieser Untersuchung
1st ıhm zunächst die Tatsache, daß moderne theologische Entwürtfe ZUT
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vielfTfac Sanz anderen, weıthın antınomiıschen Aussagen kommen. Anderer-
se1ts erkennt das ringende Bedürfnıis, untersuchen, inwiewelt die chrnıst-
1C der Gegenwart, auch soweıt sS1e sich als Erbe der reformatorischen
Eth1i versteht, ihren Herausforderungen und Infragestellungen 116e die VeCI-
änderte Sıtuation der modernen Welt und ıhrer außerchristlichen Handlungs-
theorıen egegnen kann

rundlage der Untersuchung sınd iıhm dıe Schriften, dıe ach se1iner Meinung
für das Erbe der protestantischen Ethık, VOT en Dıngen ın ihrer Auswirkung
auf die pr  SC  e Lebensgestaltung 1Im Protestantismus, Von entscheiıdender
Bedeutung Waren Luthers Katechismen, das Augsburger Bekenntnis nebst der
Apologıe, dıe wichtigen reformierten Bekenntnisse und Calvıns Institutio,
SOWI1eEe 1m IC auf die welıtere Entwicklung die Konkordienformel und das
äaltere protestantische Kıirchenlied

ematık betrifft, O1g jedesma. eine tische Würdıigung. Hierbe1 werden
Luthers Katechısmen und die Confessi0 Augustana mıt Apologie sehr ausführ-
iıch Be1 der Reformierten Ethık w1ıdmet OCKMU VOI em der
rage ach der “Gelistesleitung” seiıne besondere Aufmerksamkeit

Auf dem Hıntergrund einer ogrundsätzlıc positiven ertung gerade der Ka-
techismen 1im 4C auf die Bedeutung der Gebote kommt OCKMU. schon 1er

seinen eigentlichen Krıtikpunkten. Es 1st einmal dıe Tatsache, daß die refor-
matorische Eth  %. eiıne Zurückhaltung bezüglıch der Pneumatologie‘ 97) übt,
und andererseı1ts, daß auch eıne och gule, ausführliche und DOSIEV ZC-
richtete Auslegung der Gebote .  nicht ohne weiteres schon den
der neutestamentlichen Paränese” erfassen ann 17) Irotz er Unterschie-
de im einzelnen sıeht in dieser Hınsıcht keine wesentliche Diıfferenz zwıschen
lutherischer und reformilerter Ethık Dal sich das Handeln des Christen 1m
sentlichen auf die Urc dıie Katechismen und die kirchliche Predigt ausgeleg-
ten Gebote bezieht 1mM ahmen VonNn Beruf und Stand, ist nach nicht NUr eine
Verengung des GGanzen einer bıblıschen E sondern auch nıcht mehr den
Herausforderungen einer modernen Welt entsprechend. uch in der Ethık der
untersuchten Kıirchenlieder findet dem Stichwort "Wılle Gottes” edig-
ıch das Sich-ergeben in einen fast schicksalhaft verhängten Gotteswillen, der

ertragen ist ıne aktıve Ausrichtung 1mM Siıinne des Erkundens und Fragens,
Gottes tuell für den einzelnen bedeutet, 16F

Unterzieht INan Bockmühls "krıitische Würdigung ‘ selbst einer kritischen
Würdigung, ann Man zunächst L11UT sehr se1n, eın olches Buch
AQus evangelıkaler er erschienen 1St. Es eine längst bestehendeu
sowohl hinsic  IC der Geschichte der eologie w1e auch der Seine An-
alysen bleiben nıiıcht ın akademıischer Abstraktheıit, sondern ersCc  1eben den
eichtum des reformatorischen TDEeS und Sınd aner zumiıindest jedem Verkün-
1ger, Theologen und auch nachdenkenden Nichttheologen empfeh-
len Hıer sınd Schätze en und anzuwenden. ber auch die Krıtik Bock-
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Mu hat ihre Berec  gung Denn 6S 1st wichtig, daß dıe Breite e_
stamentlıcher ethiıscher Weıisung TUC  ar gemacht wIird. uch die Aufgabe
des eiligen Geıistes, nıcht 11UT Ta und Motivatıon ZU rechten ethischen
Handeln geben, sondern auch informatıv wirken, also 1m Rahmen der
Gebote und Weıisungen der Schrift Geistesleitung 1im Siınne einer echt biblıschen
situationsgerechten vermitteln, ist NEUu erkennen und auch theolo-
S1SC Ttuchtbar machen. Diesen Dienst tuf uns das Buch Von ockmühl,
gerade auch, WeNnNn Missıon, und1e Gott in dıe Ethik einbezıieht.

Be1l erKritik, die OCKMU übt, muß aber eutflic hervorgehoben werden,
für uner1ablıc. hält, "sıch heute den Besıiıtz der Väter wieder eigen

machen“ Was s1e CITUNSCH und erkannt aben, hat eine nıe er-
schätzende bleibende Bedeutung für uns heute. och können WIT nıcht be1 dem
stehenbleıben, W ds s1e erkanntenund WwW1e s1e auf ihre Weılse ausgedrückt
en Wır mMussen auch hınzugewıinnen, W dasSs ihnen fe In einer

- Wahrnehmung der bıblıschen Lehre VO Werk des eiligen Geistes”
sıeht Bockmühl "das beste egenmiıtte. nıcht NUur für den Legalısmus, sondern
auch für die verschiedenen ormen des Antinomismus” heute

SO geht CS OCKMU 88 der Ethik nıcht Gesetz oder Geist, auch nıcht
Gesetz ohne Geıist, sondern das rechte Miıteinander Von (Gesetz und Geilst

ufs SAaNZC halte ich das Buch OC für eine der bedeutendsten Er-
scheinungen auf dem theologischen üchermark: Denn 1er werden oft VeT-

SCHSCHNC Schätze der Vergangenheıt gehoben und zugleıic für die brennenden
Fragen der Gegenwart aktualisıiert, indem s1e. eine entsprechende bıblıisch-theo-
logische Welıterführung rfahren Für jeden Theologen 1st dies eın Arbeıtsbuch,
das CI, ob mıt mehr oder weniger Zustimmung, nicht AUus$s der and egen wird,
ohne selber den Fragen weıterzuarbeiten und weıterzuhandeln.

Der Rezensent rlaubt sıch selbst Zzwel kleine nfragen: Hat uther vielleicht
deshalb auch wen1g VO eiligen Geilst geredet, weil für ıhn das Wort Gottes,

mıt Thielicke reden, niıcht 1Ur Deute-W ort, sondern immer auch Jatwort
war? Wıe sieht das dus, WeNnNn WITr 65 auf die Gebotsaussagen anwenden? Wie
sieht VOoNn aher die Verhältnısbestimmung des 1Im Wort wirkenden dem das
Wort erläuternden Geilst qus?

Und Ww1e verhält siıch mıiıt Luthers Geistaussagen und ethischen Aussagen
in den anderen Luthersc  en? och auf diese zweiıte rage erhalten WIT sıcher
eine gule Antwort in dem angekündigten nächsten Band Von OCKMU auf
den WIT ebenso warten w1e auf den letzten, CS das
Jahrhundert und se1ne Weiterführung des protestantischen TDES der geht.

arl Heinz Bormuth
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Kar/ l Heınz ichel Immanuel Kant und dıie ragze der Erkennbarkeit Gottes
Eıine krıitische Untersuchung der "Transzendentalen sthetik” der "”Kritik der
reinen Vernunft” und iıhrer theologischen Konsequenz D Monographien
und Studienbücher 334 Wuppertal Brockhaus 1987 264

Der moderne Protestantismus 1ST mıiıt ec als Protestantismus ach
Kant bezeichnen entweder (sehr elten) SEINEM Widerspruch Kant oder
(normalerweı1se) als auf den VO ihm gelegten Fundamenten aufbau-
end Letzteres gilt VON der idealıstiıschen Theologıe (Schleiermacher) über die
neukantianische 1Derale eologie (Ritschl) bis ZUr dialektischen eologıie
insbesondere ihrem exIistentialistischen Flügel ultmann), also den jeweills
bestimmenden Kräften der eologie des und Jahrhunderts en 1St

SIC keineswegs die uflösung des christlichen auDens Sınn
hatten sondern Sanz Gegenteil Verteidigung und Vermittlung

den jeweiıls modernen Menschen eiıches W al‘ grundsätzlıc auch schon
VO V ater des Neuprotestantismus Kant selbst In der orrede
SCINECT wichtigsten Schrift der Kriıti der TE1NEIN Vernunfit Sagl usdrück-
ıch esS gehe ıhm SCINECT Tritik das (aus SCIICI 1C. vermeıntliche)
Wissen VON Gott aufhebe eben darın doch L11UT darum 'dem Glauben aftz
sSschaite  AA Tatsächlıic aber das macht das l1er besprechende Buch VO  —

ichel überzeugend euttlic hat Kant SCINCI scheinbar lLöbliıchen
Absıcht der äkularısatıon des Denkens überhaupt speziell aber auch der
Theologie dıe Bah gebrochen Wıe 65 disem paradoxen ja fast tragisch
nennenden Ergebnis kam das macht Michels sorgfältige die für die Zukunft
entscheidenden Weıichenstellungen und die ihnen wirksamen Vor-
ausseizungen auideckende Analyse und T1{1L des kantschen Denkens VeTI-
ständliıch

Wenn eologen siıch mıiıt Kant beschäftigen pflegen SIC der ege dazu
VOT em relıg1onsphilosophischen oder auch ethıschen Schriften eran-
zuziehen Tatsäc  1C aber 1STt dıe kantsche Erkenntniskritik WIe S1IC VOIr lem

dem klassıschen Hauptwerk der "Krıitik der Te1NeEN Vernunft” vorgelegt hat
viel wichtiger weıl schlechthın grundlegen wendet iıchel sich VOT allem

und ZW. ihr wiıederum ein methodisch wohlüberlegter VOT
lem dem ersterni Teıil der "Transzendentalen sthetik” Denn auf diesen
WECNISCH, VON iıchel bIis die etzten inke hıneıin ausgeleuchteten 31 Seıten
So 1 der Ausgabe der PhilBiıbliothe fallen bereıts dıe das umfangrel-
che Werk bestimmenden Entscheidungen. el darf der egr1 "Asthetik"
den modernen Leser nıcht VeErWITITeEN Kant versteht ihn nicht eiwa inne

Lehre VO Schönen sondern WIC 6S der damals och gebräuchlichen u..

sprünglichen Bedeutung des Wortes entspricht Sinne Lehre VO  — der
sinnlıchen ahrnehmung
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em Kant be1 seinem Versuch einer Neubegründung der Metaphysık als
Wissenscha: be1 der rfahrung einsetzte (IVD ß alle uUunNnseTe Erkenntnis mıiı1t der
Erfahrung anfange, daran 1st eın Zweifel” mıiıt diesem lapıdaren atz beginnt
dıe Eıinleitung der Aufl VONN tellte das bIs dahın In der Metaphy-
c1ık übliche spekulatıve en gleichsam VOM Kopf auf dıe Füße eın sich
verheißungsvolles und, w1e iıchel VOT em Ende der Untersuchung ze1gt,
durchaus auch bıblıschem Denken entsprechendes Unternehmen. Be1l näherem
Zusehen allerdings entpuppen sich In Kants Analyse der Wahrnehmung dıe
sinnlıchen Grundlagen der Erkenntnis (Erscheinung, Anschauung, Empfin-
ung als Urc und Urc subjektiv: dıe Vorstellung des Raumes etiwa 1st keine
Aussage ber die Gegenstände 1im Raum elbst, sondern eine apriorisch 1mM
Subjekt vorgegebene Anschauungsform. Der Gegenstand selbst, das ;  Ding-an-
Sich: bleibt immer unerkennbar. Dıie einzige iıcherung den erdaC
der nwirklıchkeıit der ingwelt ist dıe VO Gegenstand ausgehende "Affek-
ti1on  „ des ubjekts, die aber die Empfindung 11UT inıtuert, ohne doch Inhalte
vermitteln (13215) Dıe Weltwirklichkeit verflüchtigt sich einerseıits Er-
scheinung, deren chöpfer der ensch selbst ist (183, vgl DE u.Ö.),
1mM a auf das andererseılts, Wäas s1e selbst 1St, zieht S1e siıch ın dıe absolute
Unerkennbarke1 des "Ding-an-sich”" zurück, be1 dem SOg al die Anwendung des
Wirklichkeitsbegriffs wleder problematısch wird Der beabsichtigte
Brückenschlag A  vom aprıor1 ZUT Empirie...1st ihm ZU Bruch geraten‘

Der zweiıte Teıil der Arbeit zeigt,dWäas schon VO  — der Erkenntnis der Welt-
wirklichkeit gıilt, erst recht auf die Erkenntnis Gottes zutrı1fft Denn die ınge

WE auch 1Ur HTrc die inhaltsleere ermittlung der Affektion in Er-
scheinung, Gott aber (SO ant) erscheiınt nıcht, 1st eın möglıcher Gegenstand
menschlicher rfahrung Als der „  ganz Andere" ist grundsätzlich iran-
szendent und amıft schliecC  1n unerkennbar (Z2110)

Eıine uC.  age ach den geistigen Zusammenhängen, in denen Kant steht,
zeigt, mıt se1iner charfen Irennung Von prior1 und Aposterior1, von Er-
scheinung und Ding-an-sich 1Ur den das SaNZC abendländischeenurch-
ziehenden "Hıatus zwischen Geist und Materie , verbunden mıiıt der wertung
der letzteren, auf seine Weıise aktualisıerte

Die Theologıe meınte weıthın, mıt dieser Erkenntniskritik gul en
können, weıl ihr die These Vvon der Unerkennbarkeı Gottes als Fluchtburg CI-

schien, 1n die sS1e sıch dus dem amp mıiıt der siegreich vordringenden und
nehmend atheistisch gestimmten Erfahrungswissenschaft reiten könnte. Darın,

Kant dieser Flucht scheinbar die wissenschaftliıche Rechtfertigung gab,
nicht zuletzt sein uhm als Phılosoph des Protestantismus ” egründe

se1in. Übersehen wurdeel aber immer wlieder, daß die mıit der Unerkennbar-
keit Gottes verbundene Entwirklichung der ede Von (jott nıcht NUur

geschützt Abgrund des Atheismus entlangführte (berelts be1 Kant selbst
finden sich im Opus posthumum Aussagen, die Feuerbach vorwegnehmen,
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233), sondern auch eine Entfremdung VO bıblıschen Zeugni1s mıiıt sıch brachte,
dıie auch dıe se1t Kant selbst immer wlieder versuchte Uminterpretation (Kant
moralısch; Bultmann existential) nıcht behinderte, sondern eher befestigte

Das Verdienst der Untersuchung VON jeg 190888 darın, cht 191038
diese Zusammenhänge ın eıner bisher nicht gegebenen wissenschaftliıchen
ründlıchkeıt auIdec. sondern auch die S1e bestimmenden Grundentscheidun-
SCH SChinterfragt, und ZW. cht VO bıblıschen Zeugnis her (242{1),
sondern auch Vvon moderner, erfahrungswissenschaftlich begründeter Erkennt-
nıstheorie her. Diesen letzten Aspektnng VOT em in einereıVON

hochinteressanten Exkursen eın Danach ist Erkenntnis nıe entweder VOI-

aussetzungslos oder bloß subjektiv-apriorisch, sondern immer eın Korrespon-
denzgeschehen in der Interaktion zwıischen Subjekt und Umwelt, sS1e ist nıe
"reine” und doch wirklıiche Erkenntnis ihres Gegenstandes (ISdIE, vgl
238) Es ist geradezu aufregen sehen, W1e 1ler dıe SOg moderne Theologie
gleichsam SE  AA uberno wird, aber 11UMN doch S daß aufgrund der be1 ichel
vollzogenen Öffnung der Theologıe für dıe Erfahrung dıe Erfahrungswissen-
SC integriert wird. Entsprechendes gıilt auch 1m 1C. auf die Geschichts{for-
schung. "Hier Ww1e dort gıilt C5S, die säkularıstische1 aufzubrechen

einer Offenheit für dasen(Gottes und se1ine Wahrnehmung.”
Miıt der be1ı Kant einsetzenden rage ach der Erkennbarkei Gottes trıfft das

Buch VO  an einen neuralgischen Punkt unNnsererXI gegenwä  ärtigen geistigen
S1ituation. Es überzeugt in Darstellung und E  tik W1e 1im Aufweisen9dem
bıblıschen Zeugnis entsprechender Wege Man kann dem wichtigen Buch Nur

möglıchst viele aufmerksame und hörbereıte Leser wünschen.
HelmutUr

elgo Lindner. Johann eorg Hamann: Aufbruch ZU. hiblischen Denken in
der Zeıt der Aufklärung. eologıe und Dienst, Gileßen Brunnen, 1988 55

7,80

1ne hilfreiche positive rgänzung der Arbeıt VO  —K iıchel bietet das
ucnleın Von Lindner ber amann, den Zeıtgenossen und Landsmann
Kants 1ın Königsberg. Bereıits iıchel hatte, 1mM en seiner Arbeıt natürliıch
1Ur andeutungswelse, aufHamanns Beitrag Überwindung der kantschen Er-
kenntniskritik hingewlesen (dort und 24 7) Dieser Hınweils wird 1er 191980

in einigen, urchweg schon früher, aber verschiedenen Orten, veröffentlich-
ten kleinen Studien weitergeführt.

Der Beıitrag ber "Die Lebenswende 1n Londo g1bt mıt der
Analyse VON Hamanns Selbstbericht ber seıne UrcC. das Lesen der
standegekommene Bekehrung den Schlüssel ZzZum hamannschenenin die
Han  X Der zweıte Aufsatz "Hamann über und Offenbarung ‘ (21-30) be-
chreibt die Konsequenzen aus der Gotteserkenntnis amanns für sein Ver-
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ständnıs der Als USUTUC der Kondeszendenz Gottes der demütigen
Herunterlassung Gottes ZUr Rettung des Menschen 1St SIC Sanz menschlich und
doch zugle1ic er NUun fre1 von len Postulaten theologıa gloriae! Sanz
göttlich, wortwörtlich (Verbalinspiration!) Gottes Wort. Diese kleine, VO VT
für diese Ausgabe Uurcnı weiterführende Überlegungen ergänzte Studıe
1st C111C Perle ı dem aum och überschaubaren Meer hermeneutischer 1Lıtera-

mıiıt das Hilfreichste ZU Schriftverständnıiıs W das ich kenne
DIie anschlıießenden Thesen "Kant und Hamann“” (31 36), Zzuerst vorgelira-

SCH auf Feriensemıminar der arrer Gebets-Bruderscha Herbst 1968 und
gleichen Jahr veröffentlicht der "Brüderlichen Handreichung” der VOor-

SaNngCInN der "Theologischen Beiträge” ühren konzentrierter Form ein

die Konfrontation dieser beiden verschiedenen enker als Sternstun-
de der nNeUerenN Gei1stes- und eologiegeschichte Dieser Beıtrag wird
dem 1fte hätten S1C doch gestritten!” erganzt uUurc Bericht über
das 1ire. zwıschen Kant und Hamann geführte espräc über das VO  _ e_
T  = angeregie aber dann doch aufgegebene Projekt EMECINSAMECN Physık
fürKi Zu echter Gemeinsamkeıt der auch C1in ernsthaftes Hören auf-
einander und freundschaftlıches miıteinander Streiten gehö hätte der
e1IiNsamıe Denker der "reinen Vernunft” offensichtlich doch nıcht bereıit

Das Büchlein wird abgeschlossen Urc C11NC chronologıische Tabelle über
en und Werk Hamanns C116 Auflıstung der zugänglichen Primär-
und der wichtigsten Sekundärlhliteratur es lem Ce1n gr0.  ger (und auch

Helmut Burkhardtgul lesbarer!) Beıtrag ZU "Hamann Jahr”

Ulric  aC Sterbehilfe Tötung auf Verlangen Wuppertal Brockhaus 198®%

I g L E E E E
SE — e c e Bl G A AA g O n E r a T 5 d  VBn n a D n n B AA

224 5 11

Ungefähr derselben elit der der Bundesrepublık der Kampf dıe
reigabe der Abtreibung (Frıstenlösung) tobte empfahl dıe parlamentarıische
Versammlun des Europarates auf iıhrer ordentlichen Sıtzung (29

den Staaten KommıssıonenCD dıe ethische Regeln für die Be-
handlung VON Sterbenden ausarbeıten sollen Was sıch amals unschuldig
anhörte 1ST inzwischen der aktuellsten und ohl auch umstrıiffensten
TIThemen Juristen und Ethikern geworden uch WENNn der BRD bıs heute
och C116 breıte Oifentliıche Dıskussion über Sterbehilfe und Tötung auf Ver-
langen geblieben 1St WIC SIC VOI ungefähr dre1 ahrenartı den
Niederlanden ufbrach wird höchste e1ıt sıch die Evangelı  en
unNnserem Land mit dieser ematl. beschäftigen ine wertvolle dazu
bietet das vorliegende Buch des Krankenhauspfarrers und Beauftragten der KEv
1IrC Rheıinland für Fortbildung und Fragen medizınıscher Ethiık 1C
Eıbach



ach einem bewußt napp gehaltenen Überblick über die Geschichte des
TOblems, in der dıe angefü  en Zıtate leider 1Ur teilweise genau) doku-
mentiert, kommt dem rgebnıis, daß die Eınstellung ng auf Ver-
Jangen, Selbsttötung und Gnadentod nıcht priımär eine Reaktıon auf (angeblich)
ınhumane lebensverlängernde Behandlungen in der Medizın 1St, sondern auf
weltanschaulıiche Überzeugungen zurückgeh Eıbach selbst sucht den Ansatz
be1 der Beurteijlung der Euthanasıe iın der Gottebenbildlichkeit des Menschen
Diese manıfestiert sich nicht in menschlichen Fähigkeiten oder ın idealistischen
erten w1e Freiheit, Vernunft und sıttlıche Autonomıie, sondern in dem gekreu-
zıgten Christus Aus diesem rund kommt dem Menschen Wert £, unabhän-
g1g davon, Wäas Aus sich macht oder welchen Nutzen der Gesellsc
ring Gerade dıe schwächsten Glieder hat sich dıe Gesellschaft
kümmern.

Solange davon ausgehen konnte, alle medizinıschen Behandlungen
en ın sinnvoller Weise verlängern, galt Lebensverlängerung als ethisch
problematisch. Da sıch aber heute der edıizın Möglıchkeiten bieten, Uurc die
eine schwere Leidens- und Sterbenszeit 11UT verlängert wird, gılt als egel, daß

e111UT dann gekämpft werden soll, WE} dadurcheDen geschützt
und Leiden gelınde: werden kann Man wırd also zwıschen einer quantitativen
und qualitativen Seıite des menschlichen Lebens unterscheiden müssen, auch
auf dıe efahr hın, sıch des Verdachtes auszusetzen, eın rteıil ber den Le-
benswert des Menschen fällen

Anstatt VON den gebräuchlichen Dıstinktionen w1e aktıver, passıver, diırekter
und indirekter Euthanasıe auszugehen, hält Eıbach für methodisch sinnvol-
ler unterscheiden zwıschen erstens im Sterben (das als SC
problematısch au  a  9 Zzweıtens dem Verzicht auf lebensverlängernde
nahmen und drittens der ng menschlichen Lebens

Für die Praxis el das der Patıent eine vorgeschlagene lebensver-
längernde Behandlung ab, muß der Arzt diese Entscheidung akzeptieren.
Wünscht dagegen der Patient unbedingt eine lebensverlängernde Behandlung,
auch WEeNnNn Ss1e zwecklos ist, soll in einem aufklärenden espräc dem Patiıen-
ten dıie Unausweichlichkeit des es VOI Augen gefü werden. Im Fall,
der Patient unmündıg oder entscheidungsunfähig 1Sst, ist ach Auffassung
Eibachs folgendermaßen verfahren Wenn der Patıent unne1ulbar 1st
oder unwiıderruflich dem 'Tod entgegengeht, muß eine Änderung des Be-
handlungszieles erfolgen. Von un steht nıcht mehr die Genesung zentral,
sondern das Bemühen, bei voller Garantie der rundpflege eın möglıichst
schmerzfreies und sinnvoll führendesen gewährleisten. Abgebrochen
darf eine Behandlung (z.B ın der Intensivtherapie) 1Ur dann werden, WEeNNn der
‚WEC dem s1e eingeleitet wurde, nıcht mehr erreichen 1st. ılfe ZUm
Tod, ötung auf oder auch ohne erlangen ist aufgrund des 1mM Dekalog nlıe-
dergelegten Tötungsverbotes ausgeschlossen. Gelegentlic INAaS es Grenzfälle
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geben, aber ann hat der Handelnde dıe sıttlıche Verantwortung voll üDer-
nehmen. Neuer gesetzlicher Regeln, w1e eiwa des Alternativentwurfs eines Ge-

über Sterbehilfe, dem sıich der Deutsche Juristentag mehrheitlic aAaNSC-
schlossen hat, bedarf 6S nach Überzeugung des Verfassers jedenfalls nıcht

Abgerundet wird das sehr flüssıg esende Buch Uurc zusammenfassende
Thesen und einen Anhang, der Dokumente enthält, die für die verhandelte 'The-
matık VOIl Bedeutung Sind, WwW1e der Eıd des Hıppokrates, der gegenwärti
gültige Gesetzestext des Strafgesetzbuches SOWI1e der Alternativentwurf ber
Sterbehilfe

Dıe eingeflochtenen Fallbeispiele siınd in ıhrer Anschaulichkeit 101
Die rage, ob 6S wirklich notwendig Ist, sich den bis heute 1mM großen und
gebräuchlichen Distinktionen, w1e aktıve, pass1ıve, direkte und indirekte Euth-
anasıle, entziıehen, ann 1er offenbleiben Dies ist ohnehın ein zweitrang]l-
SCS Problem 1m Vergleich der ache, dıe 6S geht. Und hiler hebt siıch
gesichts der Flut der diesem ema erschıienenen Artıkel, CNrıtften und
Bücher, die weıtgehend alle VOIN dem Selbstverfügungsrecht des Menschen AQus$s-

gehen, Eıbachs unmißverständliches Neın diesem Ansatz und se1n nach-
drückliches Insıtieren araurl, ausschließlich dem dreieinıgen Gott
zusteht, das en nehmen, weil 6S gegeben nat, pOSI1t1V ab Das vorlie-
gende Buch verdient weıte Verbreitung Jürgen-ßurkhard Klautke

Werner Lachmann. Wirtschaft und aßstäbe wirtschaftlichen Aandelns.
Neuhausen-Stuttgart Hänssler, 1987 237 19,80

Angesichts einer Pressemeldung, ach der achtzig Prozent der evangelischen
Jugend, SOWl1e zahlreiche ehrer und Theologen die westliche Wirtschaftsord-
NUNg als ungerecht ablehnen (S 9), beabsic Lachmann die sozlale
Marktwirtschaft verteidigen. Sachliche Informationen ber ökonomische
Zusammenhänge, in die verspricht der Autor ın seinem Vorwort ethi1-
sche und biblische Überlegungen einweben WO (S 10), erscheinen ihm als
der beste Weg, se1ine Leser wegzuführen VON Phantasıen und Utopien

Die der dazu in diesem Buch behandelten Gedanken annn 1er selbst
nıcht als skizzenhafter briß wiedergegeben werden. Um dem Leser aber w_

nıgstens einen 1INATUC Von der 1elza der beleuchteten TIThemen vermıit-
teln, selen die wichtigsten 1er stichwortig aufgezählt.

Zunächst fragt Lachmann ach Notwendigkeıit und Konsequenz wirtschaft-
lıchen Handelns Anschließend untersucht die Grundlagen einer marktwirt-
scha  iıchen Ordnung In diesem usammenhan erorter‘ anderem die

des Preissystems, SOWI1e die rage Von Privateigentum Produktions-
mıiıtteln. Ferner nimmt ZzZum( auf Wettbewerb ellung und rag ach
einer marktgerechten Umweltschutzpolitik. Im vierten Kapıtel geht der Verfas-
SCI auf TODIieme e1n, die sıch ihm aus einer kollektiven Absicherung ergeben
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und erortert abschlıeßen die rage, w1ıe wıirtscha  ıches Handeln im Angesicht
(jottes aussıeht. Dazu greift auf die ese Max ebers ber dıe Entstehung
des Kapıtalısmus zurück, die dıfferenziert, aber 1imM großen und
stimmend beurteilt. Als vornehmste Aufgabe der 11C. sıeht Lachmann die
Verkündigung des Wortes VO KTEeuZ, nicht aber dıe Eiınmischung in inge,
VO  — denen die kırchlichen Vertreter wenig verstehen (S 224)

Das Buch Lachmanns der Verfasser ist Professor für Volksw  lehre
in Maınz zeichnet siıch nıcht 11UT Urc Kompetenz ber ökonomische usam-
menhänge dUus, sondern auch Urc Allgemeinverständlichkeıit. Da der Autor,
w1e 1mM Vorwort andeutet, nicht zuletzt für urteilsfreudige Halbgebildete
schre1bt, 1st begrüßen, daß ökonomische Fachausdrücke W1e
anderem "optimale Allokation” 24), -Motivationssystem S 25),; "Inverse
Angebotsreaktion” 3:7) kKnapp aber verständlich erläutert. Vielleicht hätte
1er och einige weiıtere Fachworte urz erklären können, w1e anderem
"Finanzıntermediation (S 1/5)

nregende Ausführungen macht tagesaktuellen TIThemen w1e A  markt-
gerechte Umweltschutzpolitik” T211) oder ZUT eIorm des Gesundheitswe-
SCI15 S Wertvolle Literaturverwelise stimulıeren ZUT Weiterarbeit. Zu
heute he1iß umstrıittenen Themen biletet se1in Buch manchem eser gewl wert-
volle Argumentatıionshilfen. Ich denke jer ZUum eispiel seine Ablehnung
des Sozlalstaatprınzıps zugunsten einer Rückbesinnung auf das Subsidiarıtäts-
prinzıp SO{T) SOWI1e se1in Insıstieren, daß die leichheitsideologie keines-
WCSS Zeichen des Christliıchen Ist, vielmehr Anzeichen einer zunehmenden Sä-
kularısıerung und eines Verlustes des 1SSens Gott als dem chöpfer und
Erlöser der Menschen.
Cefriedigthat mich dagegen die Relatıon, die Lachmann zwischen Oko-

nomie und Ethik sıieht Wenn ich iıhn recht verstehe, 111 lediglich als
ein Öökonomisches egulatıv 1im Rahmen der Marktwirtschaft fungleren lassen.
Anders gesagt Ethık gilt ıhm als eiıne rgänzung Z.UT Ökonomie: ach
Normen 111a erst fragen, nachdem dıe sogenanniten "Sachgesetzlichkeiten”
bZw Sachzwänge‘ aufgewlesen S1Ind.

Läßt siıch der Autor 1er vielleicht sehr Von einer Antıhaltung "utopi-
schen‘“ Verlautbarungen kirchlicher Vertreter bestimmen? der ist Lachmann
noch cht frei VonNn philosophischen und methodologischen Paradıgmen
der heutigen Wissenschaftsausübung, die angefangen VO  a’ Maxerbis hın
ZUTN logıschen Positivismus Karl Poppers davon ausgehen, daß INan beı der
Wissenschaft, in diesem Fall der ökonomischen, mıt einem wertfreıen, ira-
len System iun hat, daß jeder Untersucher, unabhängig Von seiner welt-
anschaulıchen Posıtion, dieselben akten aus der Wirklichkei olen, s1e analy-
sieren und Aaus ihnen dieselben allgemeingültigen Wahrheıiıten aDleıten kann?
Dieser Ansıcht wird Nan entgegenhalten mussen, daß jede Wissenschaftsaus-
übung, also auch dıe ökonomische, immer dıie Wertvorstellungen derjenigen
Menschen widerspiegelt, die s1e ausüben (zum eispie in der Auswahl der für
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die jewelige Theorie relevanten Fakten) Weıil die Ökonomie, wıe jede Weıse,
in der der ensch seine mgebung gestaltet, USdTUC se1ıner Kultur und Welt-
auffassung 1st, genügt m.E nıcht eiıne "Minimalmoral” (S 96{f. 104, 206 u.0
Vielmehr wird dıe Marktwirtschaft, w1e jedes andere ökonomische S5System
auch, aus der eılıgen entlehnten Maßstäben überprüfen en.
Das meınt keineswegs, daß sich In wirklichkeitsfremde Wahnıdeen hın-
einste1gert der mMan sich den Einsichten VON dam m1 kategorisch VeEI-

chließt. ber INan wird aran festhalten, daß derartige Theorien ledigliıch 1N-
strumentellen Charakter en und ethischen Normen und Werten untergeord-
net se1in mussen.

In diesem Zusammenhan och ein Wort dem VOIl Lachmann angeführ-
ten Zıtat Luthers (S 40), 1mM weltlichen Bereich mMusse InNan AQus Vernunft
handeln. Niemand wiıird diese Aussage sich bestreiten wollen, NUur mi1t der
Vernunft ist das ja bekanntlıc eine aCcC Jedenfalls sefizt der Reformator
immer einen Vernunftbegriff 1im en des Naturrechts (SO w1e sich dieses
1im Jahrhundert herauskristallısıert hat) VOTaus Darum korrespondiert diese
Aussage durchaus mıt dem Faktum, daß Luther ökonomischen oblemen

ellung nımmt, Ja grundsätzliche T1 Entwicklungen des Wırt-
schaftssystems se1iner Zeıt üDbt, E S1e also ethischen Maßstäben unterwirft. Die
VO  — ıhm angeführten Kriterien gleichgültig, ob len Urteilen des eIOT-
maftors Nun zustimmt oder nicht orlentieren sich jedenfalls nıcht nur)
marktwirtschaftlıchen Überlegungen. 1e] ZU eispiel se1in Von Kaufhand-
[ung und ucher (WA 15,293) und seinen Sermon VvVon dem ucher (WA
besonders abh

Vermutlich hängt mıt der Unklarheit, 1ın der Lachmann dıie Beziehung ZWI1-
schen OÖkonomie und sıeht, der siıch e1m Lesen des Buches gelegentlich
aufdrängende Eindruck daß der Autor nıcht wenige der VON ihm d1ll-

geführten Biıbelstellen herausgesucht hat, s1e auf dıie ıhm schon vorher
feststehende ökonomische Theorie paSsSCH. Nur eın eispiel: Das eC Ööko-
nomischem Wettbewerb soll 1er keineswegs bestritten werden, aber wirkt die
Argumentatiıon für dıie Berechtigung ZU Wettbewerb ("auch die kennt
den Wettbewer und den 1ın diesem Zusammenhang angeführten Bibelstellen,
nämlich Tım 6,12a und Tim 4,7-9, nıiıcht aufgesetzt? [S 55-56 Mıt einem
derartiıg eklektizistischen und instrumentalısıerten Bibelgebrauch könnte Man,
WenNnn 11a wollte, auch das Gegenteil beweılsen (etwa mıt Phıl Z eıne altru1-
stische Ökonomie).

Zweifellos befremdlic ist CS, daß den Kanon der eiligen recht
unbefangen die Apokryphen erweıtert und Ww1e celhbstverständlich neben den
Von Gott inspirlerten Schriften auch Jesus Sırach, Toblas und eiıshel zıtiert,
und ZW. miıt dem Anspruch: die Heilige ehrt S 202, vergleiche auch

61)
berhalten WIT ocheinmal das Positive fest Wer ach einer Apologie sucht,

die die soz1lale arktwirtschaft gegenüber wirklichkeitsiremden Iräumen VeI-

teidigt, findet 1er eine ın vieler Hınsıcht brauchbare Lektüre.
Jürgen-Burkhard Klautke



Hıstorische Theologie

Allgemeines
Erzählbuch ZUTFT Kirchengeschichte. Band Von der beginnenden euzeıt his
ZUr Gegenwart. Hg Dietrich Steinwede. Lal  S Ernst Kaufmann; Freiburg
stopherus; Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 198 / 638 46,--

Der Band en Texte (Tagebücher, Berichte, riıefe, Leseszenen, Do-
kumente, Nacherzählungen kirchengeschichtlicher Sıtuationen u.a.) ZUT Kır-
chengeschichte vornehmlıch des und 19./20 Jahrhunderts Eıingeteilt sind
sS1e in dıie Bereiche "Luther 1m Gegensatz , Konfessionskämpfe und Pracht
Gottes”, "Ratıo und Innerlichkeıit”, : Natıonalısmus, Romantık und industrielle
Revolution“ SOWIe Weltkriege, tomgefahr, Faschismus und Kommunismus”.
Ergänzt werden dıie erzahnlenden Texte Uurc deren Eınordnung in kırchenge-
SC  1C usammenhange SOWwl1e Uurc Arbeiıtslıteratur und -matenalıen.
Zeıttafeln, Namensregıster und eın Quellenverzeichnıs vervollständıgen den
Band, der trotz mancher Einseltigkeiten in der Auswahl hilfreiches Materı1al für
den Umgang mıt irchengeschichte bletet. utz Padberg
Klassiker des Protestantismus. Hg Christel Matthıas Schröder, Bde ach-
TUC der Aufl., Bremen: Schünemann, 2-1 Sammlung Dieterich,
266-268, Z S Wuppertal Brockhaus, 1988 SCS 2676 168,--

Umgang mıiıt der Geschichte kann NUr dann sıinnvollen Ergebnissen ühren,
WEeNnNn sich nicht mi1t Lektüre aus zweiıter oder drıtter and begnügt. Besteht
doch die Gefahr, sıch ach den Wünschen für die Zukunft eın belıebiges
Bıld der ergangenheıt entwerfen. Wie der bedeutende nıederländische Ge-
ehrte Johan Hulzınga einmal ist Geschichte die geistige Form, in der sich
eine Kultur ber ihre Vergangenheıit Rechenschafi g1bt. er muß dıe Sich-
tung VEITSANSCHCI Epochen mıiıt der Lektüre der UOriginalquellen beginnen,
die freiliıch nicht immer leicht erreichbar S1nNd. Erleichtert wıird dies UrCcC die
extsammlung Klassıker des Protestantismus, die schon be1 ihrer Erstausgabe
vie] Zustimmung fand Der acharuc. dieser Sammlung kiırchen- und gelsteS-
geschichtlich bedeutsamer Texte ist csehr begrüßen, dokumentiert sS1e doch
in dUSSCWOSECNEI Auswahl Entstehung und Entwicklung protestantischen
Denkens VO aubensbekenntnis des Lyoner Kaufmannes Valdes aus dem
Jahre 1180 bis Ausschnitten dus den erken VON Barth, Heım und Nıebuhr
dus den 50er ahren des Jahrhunderts Teillweise recht ausSsiIu.  C Einle1-
tungen erleichtern dem Leser den Zugang diesem wertvollen Kompendium,
das die Texte VON Autoren unterschiedlichster theologischer und CNAliıcher
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UOrjentierung zusammenstellt. Überdies sSınd jedem Textausschnitt knappe FEın-
ührungen SOWl1e Literaturhinweise beigegeben. Die Bibliographien sınd leider
NUuTr 1M erstien und drıtten Ban NECUETC 1fe ergäanzt worden, IMNan für
die Weiterarbeit auf andere erke angewlesen 1st. Eın Registerband Er
hätte dıe Erschließung der Texte VonNn über 200 Autoren erheblich erleichtern
können.

Der Band (Wegbereiter der Reformatıion. Hg Gustav Benrath)
verbindet Texte VO Hochmiuttelalter bis ZU oraben!: der Reformatıon. Zu
Wort kommen Vertreter der waldensıischen Reformbewegung, Scholastıker,
ystiker, Konzıiliarısten, Reformprediger, yclıf und Hus SOWl1e dıe Anhän-
SCI ihrer Reformbewegungen, eformtheologen und Humanıisten. Die Heraus-
orderung der erstarrten Papstkirche durch diese Wegbereıiter protestantischen
Denkens WIT! be1 der Auswahl ebenso eutlic WwW1e die immer stärker werden-
de SuUC der Menschen des Spätmittelalters nach Heilsgewi1  Eit:

Band (Der Glaube der Reformatoren: Luther Zwingli C(C'alvin Hg Tanz
au) bietet in konzentrierter Form Quellenstücke N den Hauptschriften der
Reformatoren. Natürlich ist ein nahezu unmöglıches Unterfangen, au>$s den
vielbändigen erken Von uther, Zwinglı und V1n eine USW treffen
Die Von dem Herausgeber gewählten Texte sind jedoch gee1gnet, ın enken
und Glauben der Reformatoren einzuführen. eic Sind gerade in diesem
Band dıe umsichtigen Einführungen den einzelnen Texten. (Ganz und
verständlich 1st allerdings, W ar Ul der Herausgeber das TAadıKa "Reformator”
in einseltigem Verständnis VO:  — Protestantismus eın den bekannten Gestalten
des Jahrhunderts zugesteht und den sogenannten raı  alen üge der Re-
formation Sanz ausklammert. Hier scheınt och jenes verzerrte Bıld VoNn

Täufern und Spirıtu.  alısten durchzuschlagen, das zumindest die Jüngste For-
schung A Reformationsgeschichte allmählich überwunden hat. Da das Ver-
ständnıs VonNn Protestantismus ın den anderen Bänden recht welıt ausgelegt
worden ist, bleıibt das Fehlen Von Texten eiIwa Von aspar Von Schwenckfeld,
Miıchael Sattler, althasar Hubmatler, Jakob Hutter, Peter ‚DOL, Pılgram
arbeck, eiIicA10T7 Hoffmann und Menno S1mons eın echtes Manko

Der drıtte Band (Reformatorische Verkündigung und Lebensordnung Hg
Stupperich) befaßt siıch mıiıt der uiInahme und Welıiterführung des refOor-

matorischen Ansatzes Urc Miıtarbeiter und Freunde der Reformatoren. Im
Mittelpunkt stehen Quellenzeugnisse der Weggenossen Luthers Melanchthon,
Bugenhagen, Briıessmann, Jonas, Amsdorfif, Corvinus, Rhegıi1us, Brenz u.a.),
daneben finden sich Texte aus dem Straßburger (Bucer, Capıto) und dem
Zürcher Kreis (Oekolampad, Bullinger). Auf Ausschnitte Aaus den erken der
Lutherkritiker Ihomas Müntzer und Andreas Bodenstein SCN arlsta| wurde
verzichtet.

Band (Der Protestantismus des Jahrhunderts Hg Wiınfried Zeller) ist
jener spannungsreichen Zeıt gew1dmet, die mıiıt demSCder Konfessions-



Kriıege die endgültige rennung der Kırchen brachte Vorgestellt werden Ver-
protestantischer römmigkeıt VOT und nach dem Dreißigjährigen nege

11lDP Nıcolai, Johann Arndt, Heıinrichu Joachım Lütkemann, Paul
Gerhardt u.a.), Einzelgänger, renıker und Pansophen w1e Valentin eigel, Jo-
hannes Kepler, Johann Valentin Andreae und Jakob me SOWI1e Autoren der
Orthodoxie (Stephan Praetorius, Heıinrichüller und Chrıistian Scriver) en
ann Sebastıan Bach kommen auch Repräsentanten der brıtischen protestan-
tischen Frömmigkeıt Wort WwW1e Olıiver Cromwell, ıllıam enn und John
Bunyan, hingegen nicht solche der reformierten Orthodoxie

Diıe lebendige Gegenströmung OdOxX1e und Aufklärung 1st das Thema
des ünften es (Das Zeitalter des Pietismus. Hg Martın Schmuidt und
Wılhelm annasc In exemplarischer USW. biletet 'Texte von Phılıpp
aCo Spener, August Hermann Francke, TIE! Arnold, Johann Albrecht
Bengel, Friedrich rıstoph Qetinger, Gerhard Tersteegen, John Wesley und
Nıkolaus VON Zinzendorf (dem überraschenderweise der größte Anteıl des
Bandes, 255-416, eingeräumt wurde Die Auswahl macht die bleibende Ak-
tualıtät des Piıetismus euiiic Gerade auf diesem Gebiet hat die Forschung in
den letzten ZWanzıg ahren erhebliche Fortschritte gemacht, die wert-
vollen bibliographischen Hınweilise der 417-429 ach den einschlägigen AFT-
beıten ergänzt werden MusSssen.

In eine Yanz andere Welt des Denkens fü  S Ban Das Zeitalter der Auf-
klärung. Hg olfgang Phıilıpp), kontrastiert doch das enken des Protest-
antısmus mıiıt dem der aufgeklärten Vernunft, die sich selbst ZU einigen
Maßstab er! Die umfangreiche Einleitung des Herausgebers bemüht sich
eine abgewogene Beurteilung der ufklärungsepoche. Seine Textauswahl kon-
kretisiert dıe Vielschichtigkeit des Zeıitalters, das für die eologie eine beson-
dere Herausforderung darstellte. Geboten werden Quellen VvVon Vertretern des

Weltbildes (Gilordano Bruno, Christian (0) der Physikotheologie
(z.B Friedrich Christian Lesser), der eologie (Johann 0OMO Semler), des
Rationalısmus (Johann T1edr1c und des Naturalısmus (Hermann
Samuel Reimarus) Den egenpol bilden Texte von Johann eorg Hamann,
Friedrich 1e Klopstock, Matthıas aud1us und Johann ernNnar‘!
Basedow Als herausragende Gestalten der Aufklärung werden Jean Jacques
ROusSSeau, Gotthold phraim Lessing und mmanuel Kant zitiert, letzterer viel-
leicht knapp. Die ammlung euttlic machen, WAarum 1m
modernenendes äkularısmus Gott einem vETSESSCHCNH aktor ‚WOI-
den Ist.

Der abschließende Ban: (Der Protestantismus ım und Jahrhunder
Hg olfgang Philıpp ze1igt die ungeheure 1eprotestantischen Denkens
in der oderne Zitiert werden lexte Von Persönlichkeıiten, darunter g_
gensä  1C WwW1e Johann Gottfried Herder, Johann Wolfgang von Goethe,
Johann16Fichte, eorg Wılhelm Friedrich egel, Friedrich anıe. rnst
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Schleiermacher, Hermann TIeAdT1IC Kohlbrügge, Johann Hinrich iıchern,
RıchardeTeCBenjamın tschl, Martın Kähler, Schlatter, Karl
Heım, Ernst Troeltsch, Rudolf Bultmann, Karl l Barth, Dietrich Bonhoeffer und

chweıitzer. Sıe zeigen dıe Aktualıtät der Theologıe ebenso euilic Ww1ıe
ihre spannungsreiche Nachbarschaft anderen Disziıplinen. Die umfassende
Eınleitung des Herausgebers, In der NUur die unsachlich diıffamıerende Darstel-
lung olucks negatıv auffällt, macht den Ban einem wertvollen Kompen-
dıum.

Insgesamt betrachtet stellt dıe Sammlung Klassıker des Protestantismus eine
beachtenswerte verlegerische Leistung dar, der INan 1L1UT weiıte Verbreitung WUun-
schen kann Sie ergäanzt in hervorragender Weise die 1m Studienbetrieb viel be-

Edıtion Kirchen- und Theologiegeschichte In Quellen, die andere
Akzente sSe{tizt. Natürlich ann auch VoNnN eıner olchen Quellensammlung nicht
eın vollständiges Bıld des Protestantismus werden. 1e. INal VON der
ue in Band ab, Sind jedoch alle zentralen Texte erfaß Sıe vermögen
euillıc machen, Wolfgang Phılıpp Schluß se1iner Einleitung Band

betont: "Wesentliches läßt siıch in einen atz zusammenfassen: Kırchenkampf,
Oekumene und Weltmissionendıe Tatsache NeUu ans ICgestellt, "pro-
testarı" Speyer nıcht ınfach einsprüchlic protestieren el und och
weniger dıe Reproduktion theologiegeschichtlicher tungen meınt, sondern
"bezeugen, bekennen)’ bedeutet” CXXXV) Utz Padberg
Paul Das Mysterium der Geschichte von der Anwesenheit des Heilen-
den ıIn der Zeit, Gesammelte erKe, Band I1 Hg Hans ur Edıtion (
93 acharuc der Aufl., Hamburg, 1975 Moers Brendow, 1987 579
19,80.

Der Theologe und 1losoph Paul (1891-1985) ist ein eindrucksvol-
lerer VvVon ogroßer sprachlicher Gestaltungskraft, dessen umfassendes Le-
benswerk VOIN gegenwärtigen Protestantismus viel wenig beachtet WIrd.
Deshalb 1st egrüßenswert, daß der Brendow- Verlag die (G(esammelten erke
Von NEeEUuU ediert hat. DIie Beıträge des vorliegenden Bandes wollen zeigen,

Geschichte nıcht alleın auf Kausalıtät und Analogizıtät SOWIe auf mensch-
lıchen eeneru sondern daß S1e bestimmt ist VON Mächten Dıe Untersche!1i1-
dung der Geister ist deshalb Voraussetzung für das rechte Verstehen histor1-
scher Abläufe konkretisiert das in Mysterium der Geschichte”,
einem 1935 bis 1937 verfaßten Buch, das den Hauptteil des es ausmacht
(S 13-352) Eın Auszug aus seiner "Anti-Christ-Schrift" VOIN 1933 (S 83_1 I2

Mythos VOoO. Menschen“ VON 1932 SOWw1e der 1960 verfaßte Artıkel STA
versalgeschichte als Heilsgeschichte” S 413-428) entfalten diesen Ansatz
weiter. Der 1962 entstandene ext "Charisma Hoffnung” (S 429-503) biletet
dazu eine gulte INIU  ng ın dıe Denkweise Von Paul
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Scharfsinnig analysıert dıe S1ituation der modernen Gesellsc Das
Europa, stellt test, welches "die Völker heute In iıhr eigenes Schicksal über-
nehmen, 1st eın Europa der Technıik, der Wiırtschaftspolitik, der Wohlfahrtsge-
sellschaft Es 1st eın Europa Ahne das Christentum “ S 51 1) Gerade deshalb
MUSSE sıch die Christenheit HEB arau besinnen, S1e schöpferisches Arger-
N1IS in dieser Welt se1in sSo frage mich, ob die Zeıt nıcht gekommen 1St,
in der unNnseTre KoexIistenz mıt der säkularısierten Welt in efahr iSst, a_
boration, ZU Verrat eıil selbst werden“ (S 405) Diese Frage hat
heute och mehr Aktualıtät als VOT 25 ahren, als S1e erstmals tellte.
Denn die gegenwärtige Geisteshaltung ist verstehen als eue elıgıon uUm
elıgıon handelt sıch, weıl 6S siıch den Glauben einen Oft handelt.
Und eine(elıgıon, weıl dieser Gott der ensch selbst 1st. 1C der
Glaube steht hier 1m Vordergrund, sondern das Handeln Der ensch handelt
WwI1Ie Gott Dieses sein Handeln 1st der Kern der eligion” S 14) ber
och besteht offnung: 1e Weltunabhängigkeit des Christen 1st das größte
Geschenk, das der T1S eben dieser Welt Hre sein Daseın macht. Hr ist CS,
der den Fuß zwıischen Tür und ahmen hält, damit die Tür nicht 1Ns Schloß fällt
und der ensch 1im Getto seiner Selbstumkreisung erstickt, damit der Welt die
Hoffnung unverteuert bleibe, Von dem anderen das Evangeliums her, das Grö-
Beres als diese Welt meıint” S 523}

Besonders hılfreich sınd in diesem usammenhang Schütz’ ÜberlegungenVoraussetzungen des theologischen Denkens Bemerkungen ZUr Theologieals Wissenschaft", zuerst 1962 veröffentlicht S -43) Miıt deutlichen Worten
ag dıe Verfallenheit der Theologie einen Von der Vernunft SEe1IDSIDEe-
gründeten Wissenschaftsbegriff "Eine paltung zwıschen Exegese und
Predigt hat Platz ergriffen, dıe UuUNsere Gottesdienste einer sonntäglichen Be-
ZCUSUNg uNseTeS geistlichen es werden 1äßt. Diese Spaltung 1st aber L1UT eın
Symptom der tie_:_feren Spaltung zwischen en und Lehre, Glauben und
Wiıssen" 29) Überzeugend entlarvt Schütz den hıstorischen Kritizismus als
unkritisch 1im 16 auf die Voraussetzungen seines Erkennens S 32) und
betont, in unserer eın aufpragmatısche Funktionalität ausgerichteten Ge-
sellschaft sıch die eologie NECU auf ihr Proprium besinnen mMusse "Ihre Logikbleibt Theo-Logik. en bleibt Denken N dem Glauben Und ihr
Glauben glaubt 1men enken hat unıversalen Seinsbezug... Denn der
Wahrheitsbegriff des eologen 1st in der letzten Instanz nıcht orlentiert
Wissen oder Glauben der Wahrheit, sondern eın In der Wahrheit. Wahr-
eıt undeıl siınd hler ungetrennt‘ (S 38) aherurie sich eologie iıhr
heitskriterium nıcht Von der reduktionistischen Wiıssenschaft geben lassen,sondern in der Zwielichtigkeit gegenwärt  igen Denkens deren ybrısbloßstellen und Raum für dıe absolute Antwort ScChalitien zentraler Dienst
heute Nl der Angriff auf den heilsverlorenen Wissenschaftsbegriff. Sıe
dıies, weiıl S1e ZW. in der Welt lebt, "aber 1n der merKkwürdigen Kraft, niıcht Von
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dieser Welt sein“ (S 43) Deshalb wendet sıch energisch dıe
säkularistische ufspaltung VON Glauben und enken und betont: "Glauben-
serkenntnis ist die höchste orm VON Erkenntnis, w1e S1e dem Menschen VoN

dem Fragment dieser Welt aus möglıch 1st. Der Glaube, der AQus dem Offenen
der Freiheit, adus dem Geilst gezeugtl Ist, kennt keine paltung des Bewußtseins
in Wiıssen und Glauben, 1n enken und Se1n. Diese paltung ist Werk des Men-
schen‘“ (S 391)

Es ist sehr hoffen, daß die Gesammelten erke Von Paul Uurc
diese Neuedition Verbreitung en und ZU Nachdenken

Utz Padberg
O11n Brown Hıstory andAl Personal Exploration. Tan! Rapıds, MIi-
chıigan: Zondervan, 1987 128 8,95

Ite Kirche

an Bouman. Glaubenskrise Glaubensgewißheit ıIm Christentum und Im
$SL1AM. Band Augustinus: ebensweg und Theologie TVG-Monographien
und Studienbücher, 222 Gießen/Basel Brunnen, 1987 249 42,--

Der arburger Religionsgeschichtler Johan Bouman hat mıiıt se1iner Augusti-
nus-Interpretation den Eröffnungsband eines ehrgeizigen oJjektes vorgelegt.
ach Ausweils der 1NTIU  ng (S 20) besteht dessen erster Teıl «x  aubenskrI1-

Glaubensgewißheıit Christentum und 1m Islam  „ Aaus zwel Teilbänden,
die jeweils Lebensweg und Theologie VO  —_ Augustinus 4-43 und Abu
amıd al-Ghazalı (1058-1 F andere chreibwe1ıse Algaze gew1ldmet S1ind.
Der eigentliche Vergleich iıhrer Konzepte ist dem Teıil "Denkender6il VOI-

behalten, der ach den verschiedenen theologischen Iocı gegliedert se1in wIrd.
Zum Kern des Unternehmens ol der dritte Teıil "Glaubendes Bekenntnis”
führen, der auch die entscheidende rage beantworten möchte, ob enn der Gott
des Islam und des Ghazalı wesensgleıich ist mıiıt dem ott der und des AÄU=
gustinus.

Der vorliegende Teilband ist neben einer knappen Begründung der Pa-
rallelsetzung der immerhın mehr als eın halbes Jahrtausend auseinander liegen-
den eologen (S 9-21; Ghazalı hat nachweislich nıe Vvon Augustinus
gehö oder gelesen!) und einiger Vergleichshinweise ın den Anmerkungen
alleın dem spätantıken Kırchenvater und Bischof des nordafrikanischen 1ppo
Rhegıus gew1ıdmet. In kenntnisreicher Weise behandelt Bouman als Schwer-
pu der Theologie des Augustinus die Confessiones 22-104), De Trıint-
falte 05-196), die pelagianische Kontroverse (S 97-260) und die räde-
stinationslehre (S 261-338) Diıese ohl Uurc den beabsichtigten Vergleich
mıt dem Islam entstandene Auswahl nng TrTe11NC mıiıt sich, daß das für die
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Geschichtsphilosophie zentrale Werk De C1Vvitate DeL I11UT KNapp und die Kr-
kenntnislehre 1Ur an! behandelt werden.

ntgegen der Erwartung, die der Untertite]l weckt, wird der Lebensweg des
Augustinus 1L1UT urz nachgezeichnet, denn das Hauptgewicht jeg auf der Dar-
stellung selner eologıie Einfühlsam skizzliert Bouman jeweils den Entste-
hungshintergrund der erke und stellt S1e dann eingehend VOL. Augustinus 1äßt
€1 ausführlich selbst Wort kommen. Der lateinische Uriginaltex wiıird

in der ege In den Anmerkungen mitgeteilt, zentrale lateinische Begriıffe Ssınd
auch in den deutschen Text eingefügt. Eıne wirklıch miıtdenkend Lektüre

1st demzufolge ohne Lateinkenntnisse aum möglich Die ausführliche ach-
zeichnung der Texte verlangt ohnehin ein1ge ähıgkeıt VO Leser. Im TUun!
handelt sıch be1l diesem Buch eine werkıimmanente, die uren auf-
spürende Nacherzählung der JTexte Dies freilich gelingt Bouman in glänzen-
der Weise. Wer also über bestimmte Schwerpunkt der Theologie des Augusti-
11US informiert werden möchte, wird mıit Gewıinn Boumans Buch greifen. Das
gılt In besonderem Maße für die in der Theologiegeschichte früher immer
wleder, heute bezeichnenderweise nicht mehr geführte Dıskussion die Prä-
destination. TrTeIiIeN! macht Bouman eutliıch, daß Augustinus eben nicht, w1e
meist behauptet, Vorherbestimmung und Wiıllensfreiheıit, sondern Prädestina-
t1on und Naı in Beziehung Bouman faßt ZUSammen "Daß der ensch

seıit dam böse, Von Gott WCS gewählt hat (avers10), hat Gott nicht präa-
destiniert, Ssondern vorausgewußt. Dennoch hat obwohl VON dem bösen
Ausgang wußte diese Wiıllensfreiheit zugelassen, weil auch vorherwußte,
W1e Adus Bösem Gutes machen würde. Erst 1er sefizt die Prädestination ein!
Da 1ın dam alle gesündigt en und der Tod der un Sold ist, ist die Wıl-
lensfreiheit In Wahrheit einer Sklavereı der un geworden. Deswegen
TO der perditionis die gerechte aie Dıie rlösung, die 11UT in
S{IUS Wiırklichkei wird, hat Gott VOT Grundlegung der Welt prädestiniert‘ S
338)

Die kritische Auseinandersetzung mıt Augustinus ©dem Konzept dieses
Bandes entsprechend, weitgehend, s1e wiırd ohl in einem der späteren Teil-
bände Tolgen (Daß S1e erforderlich 1St, ze1igt schon e1in kurzer 1C auf die Zu-
sammenstellung der enre des Augustinus be1 Berthold Altaner und
Stulber, Patrologie: eDen, Schriften und Lehre der Kirchenväter [Freiburg,
asel, Wiıen, 435-449 Besonders berücksichtigen waren Augu-
stinus’ Schöpfungslehre, dıie arıologie, dıe Ekklesiologie und die Sakramen-
tenlehre). In den Anmerkungen, die ohne Vollständigkeit anzustreben die 1N-
ternationale Augustinus-Diskussion berücksichtigen (vgl ergänzend die ZC-
zeichnete Bıbliographie VON Schindler, Augustinus’ , T’heologische
Realenzyklopädie, [1979] 689-698), wird auf die weiterführende Erörte-
Iung Von Forschungsproblemen in der ege verzichtet (sıeht InNan Von den
mehrfachen Seitenhieben Kurt asC ab, 7 13; Z E, 261{f. u.Öö.)
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ertvoll sind dort manche Begriffsanalysen (z.B 126, 137 14 / und 157)
Der sorgfältig gearbeıitete Band (lediglich 18 1st "koreanisch” Uurc "kora-
nisch” ersetzen) ist mıiıt einem Register ausgestatiel.

An Boumans Augustinus- Verständnis wird SEWLl manche nfragen
richten können, dies allerdings erst ach Vorlage des Gesamtwerkes. FEine
zügige Fertigstellung der folgenden Bände ist Autor Ww1e Leserscha WUun-
schen. utz Padberg
anfred Jacobs Dıie Reichskirche und ihre Dogmen: Von der Zeıt Konstantins
hıs ZU.Niedergang des weströmischen Reiches Zugänge ZUT Kirchengeschich-
IS Hg Jacobs, Band Kleine Vandenhoeck-Reihe, 1525 Göttingen:
andenhoeck uprecht, 1987 182 17,80

Die HZ  nge ZUr Kirchengeschichte‘ sind auf zehn anı projektiert, 6S

liegen bıslang die e1ıle und VOI, dıie die Zeıt Von der frühkatholischen1rC
bIıs ZU Niedergang des römischen Reiches umfassen.ehat der Herausge-
ber der e1 selbst verfaßt. Dıie Berechtigung dieser weıteren Kırchenge-
schichte gegenüber den zahlreich vorhandenen j1eg 1n ihrem di|  ischen An-
spruch. Ausgehend Vvon der leider zutreitfenden Beobachtung, daß der ennt-
nısstand von Studienanfängern beklagenswert nıedrig lst, 111 dieseel dem
historisch fundierten Denken Ccu«c Geltung verschaftfien. Denn "x"  aus mangeln-
der Kenntnis entsteht die Dominanz der Gegenwartsfragen. Das ist sowohl für
die Kirchen als auch vergleichsweise für das polıtischeen rund dafür,
sich eın hintergrundloses enken einstellt. Es ist UrcC ein Bewußtsein
VO:  — der Machbarkeıt und Verfügbarkeıt les dessen gekennzeichnet, Wdas AQUus

der Geschichte heraus entstanden 1st und seinen in der Geschichte behaup-
teft hat. uch die Kirchen geraten in einen olchen Prozeß der Umprägung
hineınin. Verhältnis -Geschichte der ITEst1 wird dünner und damıt
auch ihr Verhältnis ZUT theologischen Substanz in dieser Geschichte” (S

Diıesem Defizıt soll auch der vorliegende Band apnhelien. In geschickter
Weise verbindet die in knappen Strichen nachgezeıichnete allgemeıne Dar-
stellung der geschichtlichen Entwicklung mıiıt ausführlıchen Zitaten N Quel-
lentexten. Diıese und notwendige Detailinformationen SIndurc Petitdruck Von

dem fortlaufenden Text abgesetzt. Gerade dieses eriahren der unmittelbaren
Integration VvVon Quellen ist begrüßenswert, macht doch die "Zugänge  ” ZU

e1ts- und Lehrbuch gleichermaßen möglıch. Die Quellenstücke Sind in
der ege gut ın die Darstellung eingefügt. Der begrenzte Kaum hat verständ-
licherweise dazu gefü daß Uurc Kürzung der Kontext ungleic berücksıch-
tigt werden konnte.

In dieser Weıise wird der Leser in acht apıteln dıe Dogmen- und Kiıirchen-
geschichte der pätantıke herangeführt Schwerpunkte sSiınd Trinitätslehre, Kir-
chenpolitı 1m Jahrhundert, Mönchtum, Metropolitanverfassung und
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Papsttum, christologische ärungen, Augustinus und der Ausgang der antıken
ırchengeschichte 1m Westen des ReicheseDOSILLV faßt aco die Sıtua-
t1on der chwelle des Mıttelalters "West und (Ost Sınd och auf
Jahrhunderte hın ane1ınander gebunden, und doch gehen dıe polıitiıschen und
kırchlichen Gebilde ihren eigenen Weg Europa entsteht dus$s einer Unsumme
VON ächten, Völkerschaften und Einzelereignissen. Keine der Kontinuitäten
1st stark CNUuS, sıch unverändert bewahren, auch das Papsttum nıicht. Das
einNZ1IZe, Von dem eine auch in veränderten Sıtuationen nachweisbare
Ta der Kontinuität ausgeht, ist die Predigt des Wortes Von Jesus Christus 1n
den IICU anhebenden Missionen” S 166)

Eıne SOLIC knappe Z/Zusammenfassung eines Zeitraumes, dem eine NCI-
mebhlıche VON Untersuchungen vorliegt, ist immer eın agnıs, können
doch Forschungsdebatten und unterschiedliche kzentsetzungen aum behan-
delt werden. Jacobs gelingt 65 gleichwohl, auf der öhe des Forschungsstan-
des eın überzeugendes Gesamtbild entwerten. Das Liıteraturverzeichnis S
168- 174) die wichtigsten 1te (ergänzt werden ollten be1 einer Neuauf-
lage unbedingt 168 das tandardwerk ufstieg und Niedergang der RöÖ-
miıischen Welt [ANRW] mıiıt den einschlägigen Bänden:; 169 eng Häg-
glund, Geschichte der Theologie eın1|München, 1983; Zzuerst schwedisch

EF Horst ann, Von Petrus Johannes Paul Das
Papsttum: Gestalt und Gestalten, ecCcK sche Schwarze eıhe, 223 Aufl
|München, 1984:; Auflage 1980]1), lediglich der Nachweis Von Bıbliographien
wird verm1ßt. Dem sorgfältig verlegten Buch (S 79 i1st verbessern "Tours"
anstelle VON AA  Tour  „ 165 autTtfe Chlodwigs 500 und nıcht 600) sınd auch
einige Karten beigegeben, deren Informationswert auch der Druckqua-
Lıtät nicht immer überzeugt (z.B 2061

Insgesamt eiıne Arbeit, der INan VOT em be1 Studenten weiıte Verbreitung
wünschen kann Utz Padberg

5Bıbliographia Patristica: Internationale Patristische Bibliographie. Hg Knut
Schäferdiek. Band XMXVII DIie Erscheinungen des ahres 1983 Berlin, New
ork de Gruyter, 1987 274 138,--
Heidentum: Die religiösen Verhältnisse In den Provinzen. Hg Wolfgang Haase.
Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt Geschichte und Kultur Roms
1m Spiegel der NECUETEN Forschung, Teil I1 Principat. Hg ildegar TemporI1-Nı und Wolfgang Haase. 18,1 Berlin, New ork de Gruyter, 1986
872 5800,--
Peterampe. Die stadtrömischen Christen sıehe die Rezension 1Im eılNeues
JTestament
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Eckhard Plümacher Identitätsverlust und Identitätsgewinn: Studien ZU. Ver-
hältnıs Von kaiserzeitlicher und frühem Christentum. Biblisch-Theolog1-
sche Studien .. Neukirchen-Vluyn Neukirchener Verlag, 1987 1725

Vgl die Rezension ın der Theologischen Literaturzeıitung, 113 Sp 116-
IT}
John ambaugh and AT alc The Social O: of the Fırst Christians.
London SPCK, 1986 194 6,95

Mittelalter

Die Bıstümer der Kirchenprovinz öln Das Bıstum Münster, Das Domstift
Ü Paulus Üünster. Bearbeıitet VON Wıiılhelm ohl Germanıla Sacra: Histo-
risch-statistische Beschreibun der Kirche des enReiches Hg axX-  anck-
Institut für Geschichte. Band Teıl Berlıin, New ork de Gruyter, 19877
XVI 753 2068,--
OMAS Von quin: Werk und Wirkung Im 1E neuUerer Forschungen. Hg

Zimmermann. Miscellanea Mediaevalıa, Berlın, New ork de
Gruyter, 1987 507 252,--

Reformationszeit
Martın Brecht. Martın Luther, Die Erhaltung der Kirche D:
Stuttgart wer, 1987 471 48,--

Miıt diıesem drıtten Band wird erstmals ach langer Zeıt wieder eine umfas-
sende wissenschaftlıche Biographie des Reformators ZUuU SC gebrac
(Band eın Weg ZUT ReformationAT Auflage. Stuttgart Calwer,
1983 (1 Auflage 527 Seiten. 489"y Ban Ordnung und Abgren-
ZUuN8 der Reformatıon 327Futtga: wer, 1986 Seiten, 48,-

Gesamtausgabe in Kassette 130,--) Die eistung des Autors ann NUur

bewundert werden, auch wenn dieser letzte Band in seinem gelegentlic
additiven Stil verständliche Ermüdungsspuren nıcht verbergen kann Wiıe die
ersten beiden Bände zeichnet sich auch dieser VOT lem Urc die intensive Be-
nutlzung der Originalquellen aus Aufgrund seiner geNAUCNH Kenntnis er
Luther-Schriften ommt Brecht Eıinsichten, bezüglıch der Eın-
stellung des Reformators den en (S 329-345) Beachtlich 1Sst auch, daß
in dieser Biographie dem letzten Lebensdrittel Luthers ndlıch einmal die e_

forderliche Aufmerksamkeıt gesche worden 1st. Denn me1lst wiırd diese eıt
relativ napp behandelt (SO auch be1 einhar Schwarz, "Luther” Die Kirche
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In ihrer Geschichte eın ANdDUC. egründe VON Kurt Dietrich Schmidt und
Inst Wolf. Herausgegeben VON Bernd Moeller. Band $ leferung Göttin-
SCNMN Vandenhoeck uprecht 1986 230 Seıten, 40,--) Brecht ingegen
sSchılde: s1e echt ausführlıich, werden doch In dieser Lebensphase des Re-
formators jene großen Spannungen ın Denken und Handeln deutlich, die für die
olgende Kirchengeschichte nıcht ohne Bedeutung bleiben ollten Das tradı-
tionelle Element SOWI1e eın starkes Beharrungsvermögen begrenzten Luthers
Einfluß und ließen kommende Konflıkte schon ahnen.

Den sorgfältig edierten Band, dem wlieder einige aufschlußreiche ıldun-
SCH beigegeben SInd, beschließt eın umfangreiches Sachregister ZU Gesamt-
werk. Die Lutherforschung wiıird auf TrTecC Biographie nicht verzichten
können. utz Padberg
Jan I heologie reformierter Bekenntnisschriften Von Lürich his Barmen.
nı-Taschenbücher, 1453 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 1987 2365

29,80

Der Autor hat einige mıt der Verfassung einer eologie reformierter Be-
kenntnisschriften sich unverme1dlich stellende Probleme überwinden. Eın
oINzıelles Orpus der reformierten Bekenntnisschriften exIistiert nıcht In Ver-
bındung damit erg1ibt sıch eine zweiıte Schwierigkeit: einer Darstellung der
theologischen Gehalte der altreformierten Bekenntnissc  ften ze1igt sich ler-
ings rasch, daß VON eiıner Theologie 1ImM Siınne einer Pluralıtät theologischer
Konzeptionen dıe ede se1in kann  ” Selbst dıe Prädestinationslehre kann nıicht
als reformiertes Grundprinzip gelten. ohls findet die Lösung dieses TODIemMS
In einer synthetischen Darstellung der theologischen Gehalte der Bekenntnis-

Das Ende seiner Untersuchung markiıert Barmen, weıl dieses Bekenntnis
besten den "neuzeitlichen Iransformationsprozeß theologischer Gehalte” VeI-
Örpe: Das Kapitel über die Entstehung der altreformatorischen Bekenntnis-
schriften 1st sehr knapp, aber als Eıinleitungskapitel gut geeignet. Es macht dıe
Beweggründe für das theologische useinandergehen Von Deutschlan und der
Schweiz eutllıc SOWI1e auch die Unterschiede zwıschen den Zwinglianern und
den Anhängern Calvıns betrachtet mıiıt echt die Confessio "Helvetica
Prior” als einen öhepunkt 1n der Bekenntnisbildung des Zwinglianısmus und
bezeichnet die Confessio Helvetica posterior , welche enf und Zürich
nahmen, als lldas klassısche Dokument” Von Bullıngers modifiziertem Zwin-
glianısmus. BeIl der Behandlung der E  esiologie Calvıns und der Ausbreitung
des Calvinismus betont eine ITrennung von 1rC und Staat, die in der
TrTe Calvins (vgl Instituti0, Buch 1 Kap 14 1-3) nicht vorhanden 1St.
Calvin ist eın reformierter Verfechter der Lehre VON aps Gregor VII und keın
Anhänger des Seperatismus SCWESCH. Es O1g eine kurze, hılfreiche Darstel-
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lung der Funktion des Philıppismus In der Verbreıtung des Calvinısmus in
Deutschland

In se1ner Behandlung der reformilerten Orthodoxıe in England hat 1TT-
tümlicherweise Wıllıam Perkıins mıiıt dem Presbyterianısmus identifiziert. Irın-
terud hat ängs geze1gt, daß diese Identifikatiıon nıcht en 1sSt. Die end-
mahnisliehre Cranmers wird normalerweise mıt Zwingl]i, nıcht mıt Calvın oder
Bucer in Verbindung gebracht. ohls scheıint nıcht WwI1ssen, Königin Elı-
ZAaDE die Veröffentlichung und nnahme der ambeth-Artikel Urc die
glikanısche Kırche verboten hat und dıe Artıkel nicht Ööffentliches Bekenntnis
wurden. mmerhın besıtzt die Behandlung von englischen Bekenntnissen 1mM
eneiner deutschen Studie Seltenheitswert.

Zunächst betrachtet ohls "synthetisch” die zentralen theologischen Begrif-
fe der altreformierten Bekenntnisschriften und beschließt dann das Werk mıiıt
einem Abschnıiıtt "Irenik, Toleranz und dıe Entstehung neureformierter Be-
kenntnisschriften”. Dıie früheren Auffassungen über Offfenbarung, Wort Gottes
und Tradıtion werden gut wiedergegeben. Besonders gelingen die arlegung
des Verhä  SSeSs VON anonzugehörigkeıt und Auslegung der Schrift SOWIe
die Entwicklung der Auffassung, anonzugehörigkeit Urc das Zeugni1s
des eiligen Geistes bestätigt wird, weilches dıie Identität VOIN und Wort
Gottes beweist. Es nicht Igemeın bekannt se1n, daß die mündlıche Ira-
dıtıon der Apostel und diejenige der in den Bekenntnissen oft erwähnt,
aber nıiıcht gleichgesetzt werden:; die mündlıche Iradıtiıon wurde Z W genere.
der untergeordnet, jedoch durchaus anerkannt.

Der Gnadenbund wird In seiner wesentlichen innerhalb der reformier-
ten Theologie VOT dem Hintergrund der Bekenntnisschriften verständlich eror-
tert. Der ensch muß 1Ur Christus glauben, diesem Bund teilzuha-
ben Die Bedeutung des Gnadenbundes 1mM und und dıe rten der Gna-
denmuttel ın beiden Testamenten finden ebührende Beachtung, ebenso in
Kapitel die Rechtfertigung des Konzıils Von Trient. Die reformierten Bekennt-
n1isse en dıe Werkgerechtigkeıt, besser: dıe angebliche Werkgerech-
tigkeıt des Dekrets Von TIrient gekämpft. Auf die des SyLIO21SMUS practi-
CUS in den Bekenn  SSC  ten wırd ausführlich eingegangen. Guteer sınd
Früchte der Rechtfertigung. Nur die Gerechtfertigten können s1e tun. Keıine Un-
tersuchung der reformierten Bekenntnisschriften ann die TIThemen Erwählung
und erwerfung übergehen. erklärt die Zzwel Betrachtungsweısen der Er-
wählung, dıe in den Bekenntnisschriften finden Sınd, als nfralapsarısmus
und Supralapsarismus. Supralapsarısmus bezieht sıch emnacC auf eın Erwäh-
Jungsdenken 1im Sinne des vorzeitliıchen göttlıchen Ratschlusses, 1st also Teıl
der Gotteslehre und CN verknüpft mıiıt der ehre VoNn der Souveränität Gottes
Der Infralapsarısmus äßt die Behauptung £, Gott habe das eC alle Men-
schen FT ewigen Verdammnıis verurteilen, mache davon aber nıcht Ge-
brauch Der TUNn: der Erwählung ist 1n diesem Fall nicht Gottes Ratschluß,
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sondern seine Ginadenwahl in T1SLUS Im NscChHNIu sınd dıe Lehre der Kırche
und dıe sehr vorsichtig, aber klar argelegt.

Im drıtten Teıl des erkes behandelt der Autor zunächst den Streit der Spät-
orthodoxen Bekenntnisse mıt der ärung beschreı1bt ihn als den
Kampf die Symbolatrie der OdoxIie, die zwangsläufig ZUT Auseinan-
dersetzung ber die Toleranz habe hren mussen Seine usführungen ber
die Entwicklung In den USA verkennen die Tatsache, die Trennung von
Kırche und Staat ach der amerıkanıschen Verfassung VON 1787 das We1-
terbestehen der etablierten Kırchen auf Bundesstaatsebene duldete Die efta-
bhıerte Kırche VonNn Massachusetts eiwa exIistierte bıs ZUT Spaltung 1mM Streıit
den Unitarısmus 1832 verfolgt ann die weitere Entwicklung VO:  —: der
Französiıschen Revolution über die Restauration und die 1IFC der Unıion bis
ZUT armer Erklärung, die, dus der dialektischen Theologie entstanden, Regent-
SC DZWw Königsherrschaft s{1 betont. ohls behauptet, die armer
Erklärung damıt 1E auf die Lage der Kirche und der Christen Beginn des
Drıtten Reiches reaglerte. Er hätte seiıne treffenden theologıischen Erläuterun-
SCH vielleicht och eıne Auseinandersetzung mıt der rage ergäanzen sollen,
ob die Barmer Erklärung mehr SCWESCH 1st als eine Abrechnung der Dia-
lektischen eologie mıt dem alten Liıberalısmus.

Dıe Leistung des Autors verdient Anerkennung. eın Buch se1 arrern, Stu-
denten und interessierten Laıen als gul gegliederte InIu  ng und In einıgen
Teilen sehr brauchbare 1INnIu.  ng ZUTr vertieften Beschäftigung mıt den Be-
kenntnisschriften selbst empfohlen. Robert alton

Cornelius ugusti]n. Erasmus VonNn Rotterdam: en Werk Wirkung. Aus
dem Holländischen übersetzt VON Baumer. München Beck, 1986 201

48,--
aus Ebert OMAS Üntzer: VonNn Eigensinn und Widerspruch., Frankfurt
Athenäum, 1987 292 56,--
Europa In der Krise der euzelt: Martın Luther Wa'ndel und Wirkung SEINES
Bıldes Hg Susanne Heıne. Wien, Köln, Graz Böhlau, 1986 187 38,-
eimar unghans, "Aus der rnte des Lutherjubiläums.  ” Lutherjahrbuch, 53
(1986) BG
ann VON Staupıtz Sämtliche Schriften: Abhandlungen, Predigten, Zeugnis-
$ Lateinische Schriften (Tübinger Predigten). Bearb Rıchard
Spätmittelalter und Reformation. Texte und Untersuchungen, 13 Hg el.
erman Berlın, New ork de Gruyter, 1987 111 637 258,--

Neuzeit
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Dem Auftrag verpflichtet. Die Gnadauer Gemeinschaftsbewegung: Prägungen
Posıiıtionen Perspektiven. Hg Kurt Heimbucher Gießen, ase Brunnen:

Dillenburg: Gnadauer Verlag, 1988 440 29,80

Im ahmen der Erweckungsbewegung des Jahrhunderts kam ach
mancherleit vorbereıtenden Aktivıtäten ZUT ründung eiliıcher Gemeinschafts-
kreise. Deren Evangelısationsbemühungen wurden verstärkt ÜU1C den 1884
auf Anregung Vo  —— Theodor Christlieb entstandenen "Deutschen Evangelisa-
tionsverein" und die 1886 in Bonn eröffnete Evangelıstenschule "Johanneum".
Bald sahen die Vertreter dieser Arbeıt dıe Notwendigkeit, sich einer feste-
Ien Organıisation zusammenzuschließen. SO trafen sich VO IS Maı
1888 dUus fast len deutschen Landesteilen führende Männer der Gemeinschaf-
ten und ihnen nahestehende Theologen einer Pfingstkonferenz in Gnadau,
eiıner Kolonie der Herrnhuter Brüdergemeine ahe Magdeburg. Von den 1472
eilnehmern 68 eologen und Lalen. Dies die Geburtsstunde
des "Deutschen erbandes für evangelische Gemeinschaftspflege und vange-
lısation”, urz "Gnadauer Verband”, w1e siıch se1it der endgültigen ormge-
bung 1m Oktober 1897 nannte. Am eDruar 1988 hat der Verband, den Kurt
Heimbucher VOIl 197 bis seinem 'Tod 1m Julı 1988 geleıitet hat, mıiıt einem
Festakt 1mM Stuttgarter Neuen Schloß se1n 100)jähriges Bestehen fejerlich egan-
SCH Zu diesem ubDılaum 1st der vorliegende Band entstanden, der gewl1sserma-
Ben die eologie der Gemeinschaftsbewegung ın historischer Tradıtion und
gegenwärt  iger Ausformung zusammenfaßt. Krgänzt wird VO  — ZWel oku-
mentensammlungen (sıehe unten).

Der sorgfältig edierte Band stellt VOT lem das Wesen des Gnadauer erban-
des heraus, das dieser sıch über hundert Jahre hınweg unverrückt ewah hat
Zwei /ıtate mögen euilic. machen: "Das kennzeıichnet den Pıetismus, das
kennzeichnet die Gemeinschaftsbewegung, die sıch als eine pletistische ewe-
Sung versteht, daß Jesus Zanz In der Miıtte des aubens, Denkens und Han-
eIns steht” (S 119, Kurt Heimbucher); "Die Botschaft VON Wiıedergeburt und
Bekehrung als grundlegenderen1m enjedes Menschen, der eilhat
Reiche Gottes, und damıt als Je einmaliges Ere1ign1s Anfang des Christseins
ist eın Sonderfündlein des Pıetismus, eın ’pletistisches ogma  v sondern
stlıiche enre schliec  1n  ” (S 246, Helmut Burkhardt) Der evangelistische
Ruf in die Nachfolge Jesu und die Konkretisierung des Glaubenslebens Urc
die Heıliıgung auch In der Gemeinschaftspflege tellen die unveränderlichen
Pole dere1Gnadaus dar, WIe der Sammelban in e1inerelVON eindrucks-
vollen Aufsätzen darlegt. Die Artikel können 1er nicht eingehend diskutiert
werden, deshalb selen NUur die folgenden Aspekte herausgegriffen.

Die Geschichte Gnadaus wiıird VO  — Dieter ange (dıe eıt VON 1888-1933),
Gerhard Ruhbach (1933-1945) und Werner Paschko 1945-1988) dokumentiert
(S 15-72 anges Beıtrag stellt die ersten fünfziıg Jahre des erbandes 1n
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Knapper, ZU Teıl L1UT für Gemeiinschaftleute verständlicher Weılse dar (Eınıges
wırd ın dem Beıtrag VO oachım rechsel, wliederholt) Seine Schil-
erung ist ZWalr historisch zutreffend, zeigt aber urc unpräzıse und weni1g dıf-
ferenzierte Formulierungen manche chwächen SO 1st 6S chlıcht SC
darbystische Jendenzen”, die nıcht äher erläutert werden, den Nährboden
für dıeknapper, zum Teil nur für Gemeinschaftleute verständlicher Weise dar (Einiges  wird in dem Beitrag von Joachim Drechsel, S. 292ff., wiederholt). Seine Schil-  derung ist zwar historisch zutreffend, zeigt aber durch unpräzise und wenig dif-  ferenzierte Formulierungen manche Schwächen. So ist es schlicht falsch, daß  "darbystische Tendenzen", die nicht näher erläutert werden, den "Nährboden  für die ... Zungenbewegung" bildeten (S. 20). - Ein besonderes Problem auch  für Gnadau stellt die Aufarbeitung der eigenen Geschichte in der Zeit des Na-  tionalsozialismus dar. Ruhbach bemüht sich um eine ausgewogene Skizzierung  des Gnadauer Weges und verzichtet deshalb auf deutlichere Akzentuierungen.  Seine Ausführungen zur Erklärung des Erfolges der Nationalsozialisten ver-  kennt die schon im 19. Jahrhundert vorhandene Affinität vieler Deutscher  gerade aus dem protestantischen Lager zu ihren abstrusen Theorien (S. 26).  Manches klingt bei ihm auch zu entschuldigend. Daß der Jugendbund für ent-  schiedenes Christentum (EC), die Jugendarbeit des Gnadauer Verbandes, seit  1934 "wieder auf klarem Kurs war" (S. 37), stimmt nach Ausweis der Quellen  leider nicht. Warum man sich nicht deutlicher der Bekennenden Kirche an-  schloß, bleibt unerklärt. Daß sich keine protestierenden Äußerungen zur Juden-  frage finden, kann nicht mit der Haltung der Bekennenden Kirche entschuldigt  werden, denn es gab auch andere Stimmen (etwa Dietrich Bonhoeffer und  Gerhard Jasper). Die problematischen Äußerungen von Walter Michaelis, 1919  bis 1953 Leiter des Gnadauer Verbandes, zur J udenfrage werden nicht zitiert  ("Ein Wort zur Judenfrage", dokumentiert bei Günther van Norden, Kirche in  der Krise: die Stellung der evangelischen Kirche zum nationalsozialistischen  Staat im Jahre 1933 [Düsseldorf, 1963], S. 337). Es geht bei diesen Anmerkun-  gen nicht um ’nachträgliche Schuldzuweisungen’ (S. 43), sondern um die  schlichte Übernahme von Verantwortung für das, was geschehen ist. Gerade  weil Gnadau nach dem Ende der Schreckensherrschaft sich nicht zu einem di-  rekten Schuldbekenntnis verstand, wie die Evangelische Kirche es in Stuttgart  1945 abgelegt hat, wäre hier die Möglichkeit zu einer entschiedeneren Darstel-  lung gegeben gewesen. Es reicht nicht aus, die Auseinandersetzungen dieser  Zeit in ’Gottes Vergebung begraben zu wissen’ (S. 51), zum Vergeben gehört  auch das Erinnern. Dies dürfte Gnadau eigentlich nicht schwerfallen, war es  doch nach der Vorstandssitzung im Dezember 1933 in Bad Salzuflen schon zu  einer klaren Kurskorrektur gekommen, die freilich von manchen Verbänden  nicht mitvollzogen wurde (Waldecker Gemeinschaftsverband, Deutscher Ge-  meinschaftsdiakonieverband; zur Haltung ab 1934 vgl. Besinnung und Wegwei-  sung, siehe unten, S. 266-288). - Der Beitrag von Paschko schildert den Weg  Gnadaus bis zur Gegenwart und vermittelt einen guten Eindruck von dem Neu-  aufbau nach 1945 und den zahlreichen Arbeitszweigen des Verbandes. Etwas  unverständlich bleibt hier die unverhohlen deutliche Distanz zur Bekenntnisbe-  wegung und vor allem zur Konferenz Bekennender Gemeinschaften (S. 63),  könnte doch nach dieser Form der Darstellung der Eindruck entstehen, Gnadau  179Zungenbewegung" 1ldeften S 20) Eın besonderes oblem auch
für Gnadau stellt dıe Aufarbeitung der eigenen Geschichte ın der Zeıt des Na-
tionalsozialismus dar. Ruhbach bemüht siıch eine du  NeC Skizzlierung
des Gnadauer eges und verzichtet deshalb auf deutlichere Akzentulerungen.
Seine usführungen ZUT Erklärung des Erfolges der Natıonalsozialisten VeTlr-
kennt die schon iIm un vorhandene Affıinität vieler Deutscher
gerade dus dem protestantischen ager iıhren abstrusen Theorien S 26)
Manches kKlıngt bel ıhm auch entschuldigend. der Jugendbund für ent-
schiedenes Christentum (EC) die Jugendarbeit des Gnadauer Verbandes, seı1it
1934 "wieder auf arem Kurs war S 37) stimmt ach Ausweis der Quellen
leider nıcht. Warum INan siıch nıcht deutlicher der Bekennenden 1rC All-
schloß, bleibt unerklärt sıch keine protestierenden Außerungen ZUT uden-
irage finden, ann nıcht mıiıt der Haltung der Bekennenden Kırche entschuldigt
werden, enn gab auch andere Stimmen (etwa Dietrich onhoeffer und
Gerhard Jasper) Die problematischen Außerungen VonerMichaelıs, 1919
bis 1953 Leıter des Gnadauer Verbandes, ZUT Judenfrage werden nıcht zıtıert
(“E Wort ZUT Judenfrage”, dokumentiert be1 Günther Van Norden, Kırche ıIn
der Krise: die tellung der evangelischen Kirche ZU. nationalsozialistischen
Staat Imre 17933 | Düsseldorf, 337) Es geht be1 diesen Anmerkun-
SCH nıcht 'nachträgliche Schuldzuweisungen’ S 43), sondern die
schlichte Übernahme Von Verantwortung für das, Was geschehen 1st. Gerade
weıl Gnadau ach dem Ende der Schreckensherrscha sıch nıcht einem di-
rekten Schuldbekenntnis verstand, WI1Ie die Evangelische Kirche 65 In Stuttgart
1945 abgelegt hat, ware 1er die Möglıchkeit einer entschiıedeneren Darstel-
lung gegeben SCWESCN. Es reicht nicht dus, dıe Auseinandersetzungen dieser
eıt 1ın ’Gottes Vergebung egraben w1issen‘’ (S 519; ZUuU ergeben gehö
auch das Erinnern. Dies ur Gnadau eigentlich nıcht schwerfallen, ecs
doch ach der Vorstandssitzung 1m Dezember 1933 in Bad Salzuflen schon
eıner klaren Kurskorrektur gekommen, dıe freiliıch VON manchen erbanden
nıcht miıtvollzogen wurdeerGemeinschaftsverband, Deutscher Ge-
meıinschaftsdiakonieverband; ZUT Haltung ab 1934 vgl Besinnung und egwei-
SUNZQ, sıehe9 266-288) Der Beıtrag von Paschko sch1ılde: den Weg
Gnadaus bIs ZUT Gegenwart und vermuittelt einen Eindruck VON dem Neu-
aufbau ach 1945 und den zahlreichen Arbeitszweigen des erbandes Etwas
unverständlich bleibt l1er dıe unvernonlien euiliche Distanz AT Bekenntnisbe-
WEBUNg und VOTr lem Z.UT Konferenz ekennender Gemeinschaften S 63),
könnte doch ach dieser Form der Darstellung der Eindruck entstehen, Gnadau

179



WO sıch VO  — den notvollen Auseinandersetzungen des zweıten Kırchenkamp-
fes ern!  en (vg]l dazu auch

DIe Arbeitsfelder (nadaus Sind ein Zeugnis für dıe segensreiche ätıgkeıt
des erbDandes ber eC1inNnunhinweg Behandelt werden dıe Bereiche
Gemeinschaftspflege oachım TECNSE 290 307),; Bruderschafi und
Dienstgemeinschaft Theo Schneı1ider 308 329), Evangelısatıon (Kurt Heım-
bucher 33() 352) Dıakonie (Theo endel 3523 384) und Außere 1Ss1on
(Lienhard aum 385 396)

Der Jubiläumsban: 1St durchaus nıcht L11UT CIMn Jubelbuch manche
Autoren doch dıe Darstellung des Gnadauer eges auch krıtiıschen Anfra-
gEeEN Angesprochen werden beispielsweise die Formen Wer nıcht
das ’Vorrecht hatte, Gemeinschaftsmilieu aufgewachsen SCIMN bleıibt
nıcht selten ITOLZ SCEAHGTE Gotteskindschaft Ab  t“ S 304) Es wird er
angeregt dıe UOrganisationsformen die dem Vereinswesen des VOMMSCH
hunderts nistamme: überdenken Erwähnt wIird ferner die Tendenz ZUT

Betreuungstruktur” (S 305f } die 6S erforderlic macht IICUu über die Umset-
ZuNg der Verkündigung den Alltag nachzusınnen Die Spannung zwıischen
landeskirchlichen Pastoren und dem Selbstverständnis der Gemeinschaftspre-
1ger WIT' ebenso als oblem namhafrt gemacht (S 306 426f
WIC der Umstand daß sıch dus manchen gesellschaftlıchen CNıchtien aum
och Angehörige ı unseren Gemeinschaftsarbeiten‘ finden 316) uch die
UÜberbetonung bestimmter Miıtteldinge als Glaubenskriterium wırd genannt. Es
ist dem Gnadauer Verband NUur wünschen, diese Überlegungen auf-
nımmt und Veränderungen kommen kann

Eıne se1IL Gründung des Verbandes 1888 DIS heute aktuelle rage 1St die
nach der tellung ZUr Kırche Das durchgängie Ansprechen dieses Problems
dem Jubiläumsband daß hler 61Ne ernirage des Selbstverständnisses
Gnadaus berührt wIırd Die rklärung des Gnadauer Vorstandes ZU Jubiläums-
jahr hat die Zugehörigkeıit des Verbandes ZUI Kırche betont (abgedruckt

Informationsbrief Nr der Bekenntnisbewegung „  Kein anderes vange-
l1um Aprıl 1988 10) In den entsprechenden Beıträgen des Jubiläums-
esWalter1e und alter Schaal "Zum er!  1S VO  — Kırche und Ge-
meınschaftsbewegung Gegenwart und Geschichte” 2307-413 Kurt Heım-
bucher "Kirche und Gemeinschaft e1iINe grundsätzliche Betrachtung‘
414-438) wıird eutilic daß dıie Exıistenz Tei C1IN größeres bel

SCIMN scheint als dıe Zugehörigkeit ZUT olkskirche Der Weg Adus$s der 1NC
die TE  IC wıird als Versuchung”" oder als Separation bezeichnet der

er oder Schwärmerei”" enden wırd (S 401 415 418 419 420f
433) Deshalb wird mıt ückgr1 auf die Standortbestimmung Urc. die Väter
Gnadaus wleder die "Platzanweisung der ırche  „ betont pannun-
gCn und Schwierigkeiten mıt der Kırche INusSssen durchgestanden werden“" (S
420) Be1i Nledem wird der Begrıiff "K C ell weder definiert och dıfferenzıiert
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sondern NUur postulıert: rche un Gemeinschaftsbewegung gehören zuelinan-
der  ‚ S 418) Natürlıch werden auch dıe TODIeme der Kırche gesehen ber
6S wiıird 1Ur vorsichtig gefragt, nıcht euthic VOoN Irrlehre innerhalb der
ICgesprochen. el geht nıcht den ufbau VO  —_ vr  dbilde  „ S
434), sondern ınfach das Festhalten der bıblıschen Wahrheıit Der ent-
scheidende Punkt WIT' durchaus angesprochen: die tellung ZUTr Heıligen

S 428) Und wird auch gesagt '"Wenn unsere Kırche dus iıhren KIr-
chenordnungen und Kirchenverfassungen die atze streichen würde, in denen
s1e eindeutig festgelegt hat, daß s1e auf dem en der eiıligen
und der altkırchlichen und reformatorischen Bekenntnisse steht und WEeNnNn dıe
IFC unNlls Gemeinschaftsleuten verwehren würde, arbeiten, Ww1e WITr
VOI dem Herrn ve:  en aben, dann ware der Augenblick gekommen,
in dem WIT SCNIE! nehmen müßten VON einer iırche, dıe nicht mehr
1rC ware  „ (S 436) Gnadau sıeht diesen Moment für och nicht gekommen

und plädiert deshalb, w1e Nalı hundert Jahren, für "die 1e unsereTr
iırche  ” (S 438) Gestrichen en dıie andeskirchen dıe Bekenntnissätze auf
dem Papıer och nıcht, innerlich und aktısch en aber etliıche ängs davon
Abschied Deshalb ist diese Festlegung Gnadaus problematisch.Denn W ds> el heute in der VO historischen Kritizısmus estimmten 1TC
’Bekenntnis Grundordnungen und Bıbel ’? Wenn der Fahne
des Pluralismus gleichzeitig Kriıtik, Weglassungen und Umdeutungen der

innerhalb der Landeskirchen duldet, dann verbla die Berufung etwa auf
die reformatorischen Bekenntnisse ZUT bloß hıstorischen Rechtfertigung. Ent-
Sche1dender aßstab muß die tellung als Gottes geoffen  em Wort
se1in und bleiben Blıckt INan 1er auf die S1ituation ın der iırche, kann sich
der Gnadauer Vorstand eigentlich I1UT och auf die den Gemeinschaften ZUQC-standene Freıiheit (dıe freililch bezüglich des bendmahls auch beschränkt 1St)berufen Wie INan 65 auch drehen und wenden IMas, 1n der in dem Jubiläums-
band vorgestellten Form erscheint die Begründung für Gnadaus Weg 1ın der
IIC nicht überzeugend.

Besonders wertvoll WIT" das Buch Urc dıe fundierten Aufsätze den
theologischen Positionen Gnadaus In diesen ausgezeichneten ein leg'gleichsam ein ompendium der aQus der geschöpften ÜberzeugungenGnadaus VOL, das eine undgrube darstellt. urde in den Gemeinschaftsstun-
den mıt einem olchen Anspruchsniveau gepredigt, Zulauf ware ihnen
sıcher. Besonders erwähnt selen dıe Von Kurt Heimbucher (”D Jesus-
Frömmigkeit in der Gemeinschaftsbewegung", 119-129), Friıtz Grünzweig( Heilsgeschichte und Vollendung des Reiches Gottes”, 150-179), SiegfriedKettling ( Rechtfertigung und Heiligung”", 198-236), Helmut ur.
( Wiedergeburt und Bekehrung", 237-259) und Karl-Heinz OrmMu (“DLebenszeugnis der Christen in Gemeinde und eit:; 260-289).
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Insgesamt betrachtet bletet Dem Auftrag verpflichtet eıne eNrliıche und auf-
schlußreiche Bestandsaufnahme des (Ginadauer eges UurcC eın Jahrhundert
SOWI1IEe eine Posiıtionsbestimmung der gegenwärtigen Haltung. ber manche
Aspekte wiıird streiten können, andere verlangen ernsthaftes achdenken
Die Bedeutung Gnadaus für den In den egen der eıt ach Orlentierung fra-
genden Menschen aber wırd bestehen bleiıben. (Hinweıs: Parallel dieser Pu-
atıon wird VON dem Evangelisch-Kıirchlichen Gnadauer Gemeininschafts-
werk in der DDR ebenfalls eine Jubiläumspublikation vorbereitet: Du, Herr,
ast UNsS gerufen 7100 re Gnadauer Gemeinschaftsarbeit. Hg ohannes
Dreßler, Dieter ange, ans-Joachim Martens Berlin Evangelische Verlags-
anstalt, utz Padberg
ammlung und Zeug2nis, (Gnadauer Dokumente Dıie Gnadauer Pfingstkonfe-
YTenz vVon 1888 his 1988 Gnadauer "Worte und Erklärungen” Von 19530 his
1987 Hg Kurt Heimbucher/Theo Schneider. Gießen, ase. Brunnen:;: ı llien-
burg Gnadauer Verlag, 1988 192 19,80

Diıe hiıer ZUSammengestellten Dokumente informieren ber den Weg der (ina-
dauer Pfingstkonferenzen VonN 1888 bis 1988 Themen und Referenten jeder
Konferenz sind verzeichnet, daß INan sıch einen Überblick ber die
Gnadauer Geschichte verschaffen annn S 3-80 Ergänzt WIT! dieser Teil
Urc einiıge Konferenzberichte und, besonders interessant, das endgültige Eın-
ladungsschreiben ZUT ersten Gnadauer Konferenz in der Pfingstwoche 1888 S
1-42 Der zweıte Teıil dokumentiert "Gnadauer Worte und Erklärungen‘ VOIN

1930 bis 1987 (S 81-192) Für die Zeıt des Drıtten Reiches sınd Erklärungen
ach der Vorstandssıtzung VO Dezember 1933 (diese 2-85 aufgenom-
INCN, dıe ase des chwankens hat INan übergangen. Es folgen dann Erklä-

dQus den ahren 1951 bis 1987, die ın entschiedener Weise VOIN 1blı-
schen Standpunkt Adus den die Gemeıinden bedrängenden Problemen der Zeıit
tellung beziehen. Zu den Theme  eısen gehören der 218, Terrorismus und
Erziehungsfragen ebenso wIe Fragen der Evangelisation und tische Os1-
tionsbestimmungen der ÖOkumenischen ewegung gegenüber. Das Eigentliche
Gnadaus, die Evangelisation, spielt aDel immer wıieder eıne herausragende

Dıie Dokumentensammlung stellt 00 hilfreiches Arbeılitsinstrument dar,
dessen Studium sıch Utz Padberg
Besinnung und Wegweisung, Gnadauer Dokumente II Ausgewählte ufsätze
und Vorträge. Hg Heimbucher/Theo cNnne1ıder. Gießen, ase. Brunnen;
Dillenburg: Gnadauer Verlag, 1988 318 24,80

In diesem and sın Aufsätze und Vorträge VonNn Vertretern (nadaus doku-
mentiert, die als richtungsweisend und grundilegen für die Prägung des Ver-
es verstanden werden. Teıl umfaßt sieben Beıträge "Zum Auftrag und
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Weg der Gemeinschaftsbewegung" (S 11-1 32), be1l denen 65 ın erster Linıe
dıe rage der Verhältnisbestimmung zwıischen Gnadau und derx geht
(z.B VO  — Theodor Haarbeck, erMichaelis und Erich VO  e Eıcken). Teıil I1

Schwerpunkte des bıblıschen Zeugnisses” S 33-198) miıt Aufsät-
ZCH Vonerchaelıis, Julıus Schniewind und (Otto (Besonders 1N-

sınd dessen Ausführungen ZUT aulie Qus dem Jahre 1948, 186-190,
dıe sıich jede Taufwiedergeburtslehre wenden und klar feststellen "Denn

das muß mıt ler Schärfe gesagt werden der Vollzug der Taufhand-
lung ohne Buße und Glaube utzt nıchts", 189 Die rage ist, w1ie diese
usführungen mıt dem llJ'a ZUT Kındertaufe" (Dem Auftrag verpflichtet, sıiehe
oben, 425) zusammengehen). Teıil 111 handelt eiligen Gelst und
seinen en  „ (S 199-265), e1in der Auseinandersetzung mıt der Pfings-
ewegung immer wieder aktuelles Problem (Theodor Haarbeck, 1aSs chre:
Ernst Buddeberg und Erich Chnepel). Teıil schließlich trägt "Positionen und
Zeugnisse” VON erMichaelis und ÖOtto Schmuitz S 2606-315)
€1 handelt sich Zeugnisse aQus den ahren 1933, 1935 und 1946,
welche dıe In dieser Phase klare Irennung Gnadaus VON dem Weg der Deut-
schen Christen belegen

Zusammen mıt den oben besprochenen beiden Bänden j1eg damıt eine g-
ungene Trılogie Weg und Wesen des Gnadauer Gemeinschaftsverbandes
VOLI, die eindrucksvoll euilic macht, w1e Gnadau siıch einst und Jetzt dem
Auftrag verpflichtet sah und sıieht utz Padberg
Leif Grane. Die Kırche ıIm Jahrhundert europdische Perspektiven. Über-
SeIzt VON Monıka Wesemann. Uni-Taschenbücher, 1425 Ööttingen: Vanden-
0eC uprecht, 1987 291 27,80

Das Jahrhundert INı eine Epoche tiefgreifender Umformungsprozesse,
Von denen Polıtik, Gesellschaft und Kırche gleichermaßen ergriffen wurden.
Der chronologische Rahmen TeEICHT: über die Jahrhundertwende hinausweisend,
VOoNn der Französischen Revolution bis ZUuU oraben des Ersten Weltkrieges.
In dieser Zeıt verloren die herkömmlichen zlialstrukturen ihre Selbstverständ-
lıchkeit, ohne tragfähige Cu«c Ordnungen ihre Stelle gelreien waren. Für
die Geschichte des Christentums hatte das eine doppelte KOonsequenz: Zum
einen nahm die Entkirchlichung der Bevölkerung in erschreckendem Maße Z
nıcht zuletzt HTE die Fehlorientierungen Von Kırchenverantwortlichen und
Theologen. Mıt voller Berechtigung kann INan Vvon der Entstehung eines Na-
menschristentums sprechen, wurden doch die kırchlichen Handlungen höchsten
och be1 Famıilienfesten in Anspruch Zum anderen fand sich aber
VOT em in den egenden, die VO Pıetismus und den Erweckungsbewegun-
gCn bestimmt WAaIrcen, geistliches en. Von 1er gingen intensive mI1S-
sionarische Impulse ausS, die gufte Botschaft W1e in aum einem anderen
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Jahrhundert in dıe Welt wurde. Die heute noch aktıven evangelıkalen
Missionsgesellschaften wurden zumelst in dieser Epoche begründet

Es ist das Verdienst des 1928 geborenen dänıschen Kırchen- und Dogmen-
historikers Grane, sich dieses manchmal weni1g beachteten Jahrhunderts 1Ns
einemeaNSCHNOMMEN en Hervorgegangen ist seıne Arbeit aQus Vor-
lesungen der Universıität Kopenhagen. Dıie deutsche Ausgabe 1st eine über-
arbeitete Fassung der 1982 erschienenen dänischen OUOriginalveröffentlichung.
Gleich 1ler se1 vermerkt, Giranes Werk eıne bessere Übersetzung verdient
hätte Der komplizierte Satzbau, Rec  chreıbfehler und unklare Übertragun-
SCH Von Fachausdrücken erschweren die Lektüre stellenweıise erheblich uch
hätte sıch der Fachmann ausführlichere Nachweise SsSOow1e Quellen- und Litera-
turverzeichniısse gewünscht. Dıiıe auSsSIu  ıC Gliederung dagegen überzeugt,
wWenn auch nicht Sanz einzusehen 1st, WaTIum S1e 1im fortlaufenden Text nNnur alı
Kursivdruck VON Stichworten erkennbar 1st.

Grane teilt den umfassenden ach den für die einzelnen Epochenab-
schnitte charakteristischen Leitbegriffen: Revolution und Restauratiıon VON
1789 bis 830/35, Liıberalısmus und Konservativismus VON 830/35 bıs 1870
SOWIl1e Positivismus und Sozlalısmus Von 1870 bis 1914 Der entscheidende
Vorzug seliner Darstellung ist die europäische Perspektive. Diıes wirkt wohltu-
end ın einem Land, das oft gene1gt 1st, seinen theologischen Standort für den
einzigen en Wenn Grane auch erstaunlicherweise den skandınavıschen
Kaum (man vermi1ßt eiwa Hınweise auf dıe evangelistische Tätigkeıit des OCk-
holmer Stadtmissionars Carl lof Rosen1us, 1816-1868) und Usteuropa fast
ganz außer acht 1äßt und auch manches der Erwähnung nicht für W €  an
erachtet (SO ein ingehen auf die Wiırks  el Von John Nelson Darby,
O-1  9 SOWI1e auf dıe Brüderbewegung In eutschlan! bietet se1in Buch
doch eıne Von Informationen. Hılfreich ist C5S, daß die Kirchengeschichte
ausführlich VOT dem Hıntergrund der allgemeinen Geschichte dargestellt wıird
und Grane auch die poliıtischen, geistesgeschichtlichen und sS0Oz10-Okonom1i-
schen Verhältnisse berücksichtigt. Die Theologiegeschichte wird aDel nıcht
vernachlässigt. 1elmenr wiırd S1e dadurch in ihren urzeln W1e in iıhren Aus-
wirkungen erst richtig verständlıich.

Be1 Nedem geht Grane die Erhellung der rage, w1ıe das Christentum
siıch dem Prozeß der Säkularısierung gestellt habe Da selten VOIN
einer bıblischen Perspektive dus urteilt, würde der Rezensent ler manche
Akzente anders SO wird der Kulturprotestantismus entschieden
DOSI1ELV gewerftel, doch gerade ZUT Entkirchlichung mit be1 uch die alte
ese Von der politischen Passıivität des Luthertums ann nicht überzeugen. Es
kommt eben arau d Was der Leser VoNn einem olchen Buch Wer
sich ber den Gang der Kırchen- und Theologiegeschichte 1m europäischen
ahmen des Jahrhunderts aQus dem heute uüUDlıiıchen Blickwinkel informieren
möÖchte, der ist mıt Granes Studie gul bedient. Wer eine Darstellung aus mehr
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evangelıkaler 1C erwartel, wırd allerdings enttäuscht werden. Da solche Ar-
beıten jedoch noch nıcht vorlıegen, Ist Granes Buch auch eın erneuter Hınweils
auf die Versäumnisse bibeltreuer, wissenschaftlicher Forschung.

utz Padberg
Johann eorgzg Hamann: eine Auswahl auUs$ seinen Schriften. Hg Martın e11s
TVG-Monographien und Studienbücher, 27 überarb und Aufl Wup-
pertal: Brockhaus, 1987 (1 Aufl dem 1fe Entkleidung und erklä-
”  rung”, Berlin Union, 39,80

Rechtzeitig ZUT 200 Wiıederkehr des odestages VO  —; Hamann 23 Juni
1988 ist diese Neuausgabe einer Auswahl aus seinen Schrıiften erschıenen. Text-
zusammenstellung und erklärender Anmerkungsbestand sıind unverände_r_t QC-
blieben (lediglich das Letzte VO Maı 1788 1st ach einer ber-
seizung abgedruckt), hinzugefügt wurden Nachträge ZUT Hamann-Forschung
se1lt 1963 SOWI1e Literaturhinweise (S 539-542:; die Biıbliographie ist wohl aus

Raumgründen petit geSEIZL, daß sıch fast schon die Benutzung einer Lupe
empfiehlt! ach wI1e VOTI 1st die Auswahl gul geelgnet, in das orıginelleen
jenes ersten bedeutenden Kritikers der Aufklärungseuphorie einzuführen.

utz Padberg
Werner ehl Johann Tec Bengel: en und Werk. Stuttgart: ue
Verlag, 1987 216 28,--

"Seinen unverkennbaren (harakter Thielt der württembergische Piıetismus...
Uurc ann recC Bengel. urch ihn und seine Schüler leistete Württem-
berg dann auch seinen eigenständıgen und nachhaltigen Beıtrag ın der Ge-
chichte des Pietismus”, dieser Merksatz Brechts (Orthodoxie und Pıetis-
MUS, Band F 317-329, Zitat 317) könnte den (vor kurzem leider Verstor-
benen) Stuttgarter Pädagogen und arrer Werner Hehl veranlaßt aben,
Bengel (1687-1752) in dessen en und Werk In dem vorlıiegenden Buch
würdigen. Der Verfasser 1st bereıits weithin bekannt Uurc se1ine Arbeiten ber
audıus (1981), Melanc  on (1982) Tersteegen (1986) SOWI1e als Mitheraus-
geber des ’Hymnus’(1985), und scheint eıne abe besitzen, 300 Jahre
württembergische irchengeschichte 1m Rückblick mi1t en füllen Etwa
Zwel Driıttel des Buches geben Aufschluß über das politisch-geistige erden
Alt-Württembergs (S 13-26), dasenBengels (S 27-81), se1in theologisches
Werk 82-109) und seinen Eınfluß auf die achwe (S 10-136)

Ausgangspunkt für die biographischeel ehls sınd einerseı1ts dıie große
Kirchenordnung (1559) mıiıt ihren vielfältigen, für die Geschichte der wurtt.
Kirche und des Landes gültigen Satzungen, ohne dıie besonders für den icht-
schwaben das en Bengels nicht ohne weiteres verstehen 1st (SO Er
Klosterschulwesen, dıe Ordnungen des Kıirchenregimentes u.a.m.), dann aber
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auch die Anfänge des Piıetismus und daraus olgenc des Gemeinschaftswesens
Württemberg. el Bewegungen sahen iıhren Platz ın der Großkirche, 'se-

paratistische Schwärmer wurden weitgehend ausgeschaltet” S 26)
Bengel egegnet gerade diesem streng pletistischen Frömmigkelts- und Lebens-
stil ı SCINCGT gesamten ındhel und Studienzeit; d Ende SCINCT Lehrjahre VOI -

mittelt ıhm e1inNe siebenmonatıge Studienreise (vor em nach alle die
geradezu schicksalhaft! Bekanntschaft mıf Joh Heınr Michaelis (Einblick
S Skizzen für 6116 kritische Arbeit des 43) ange (Bundestheo-
ogle 43) und Anton (Geheimnisse der Apokalypse, 44)

Nun aber beginnt der 26Jährige SC1IMN Tätigkeit als Klosterpräzeptor Den-
endorf die ıhn für S} pädagogische und auch wissenschaftliche Arbeit voll

Anspruch (um NUur CIn Z nennen (Graece 1734 Evangelien-
harmonie Erkl Joh Treffend schildert uns 167 der Verfas-
SCcT die nachahmenswerten arken des Pädagogen (S 5211 en JUNgeN Men-
schen wahre Herzensbildung vermitteln und SIC gEeISLE selbständiıgen
Menschen heranzubilden” ber kurzen 1ın  106 Bengels Famıilienle-
ben verheiratet mM1 ohanna Regına Seeg; AUS dieser FEhe gehen sechs
Kinder hervor) rfährt der Leser dann die Stationen ach 28 ahren
Klosterpräzeptur Denkendorf: Probst ı Herbrechlingen J1er 1742 Fertigstel-
len des (JnOMON, des Meisterstücks des Präzeptors und damıt der ufstieg
wichtige kirchliche und politische Amter, für die InNan Bengel SCINEGT Be-
sonnenheit und Loyalıtät gCINn den Vorzug gab Unverkennbar aber ”S} Ab-
stinenz manchen Fragen der (Kirchen)politik” nahe W ar für den Chilıa-
sten Bengel das nahende Ende, ber das (Cjottes Handeln und en alleın ent-
sche1de Bengel starb A November 142

ehl erweılst sıch diesem T1 als profunder enner Bengels; €e1 be-
sticht wıeder Fähigkeıt reichhaltiıge Informationen (bes bezogen
auf dıe Arbeıten Text des 82ff Gnomon O2ff und heilsgeschicht-
1C Schriften 94ff lebendiger Weıise veranschaulichen und zugle1ic
esentliches wissenschaftlıch exakt komprimleren "Bengels heilsge-
schichtliche Theologie 1St dus der Auslegung der Joh Of!  &n erwachsen“
rkl 1747 en über die Offb X "die steht für ihn der Miıtte
SC11106T. Theologischen Arbei wıiıewohl (durch apokalyptischen peku-
lationen) und das verschweigt ehl nıcht "dem Worte Gottes da und dort
Gewalt angetan hat” 103) eın Verhältnis ZUTr Brüdergemeıne wiırd ebenso kr1-
tisch gesehen (Abriß der sogenannten Brüdergemeine, 175 1) ZW mıiıt
sSeINECN Ausführungen „  eın UÜC we1it deren Selbstläuterung beı (S 109) aufs
Ganze gesehen 1sSt jedoch der Brüdergemeıine und iıhrem Uberhaupt nıcht
völlig gerecht geworden” (S 107)

Unverkennbar bleiben die Spuren des Bengelschen Bı  1Z1SMUS Kirchen-
und Geistesgeschichte zurück aIiur erwähnt der Verfasser neben vielen
anderen Hiller, F QWetinger ahn ahn Stilling, aber auch
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esley, Menken Beck und uberien nıcht VErgCSSCH bleiben
hier auch die altpletistische Gemeinschaft (S 20) und die Erweckungsbewe-
Zung Deutschland Wenn auch SCIN heilsgeschichtlichen Arbeiten
übriges Schrifttum "an Popularıtät und handgreiflicher Effektivität weit über-
trofffen en  „ (S5 121 S erfahren nach Meinung SEinflußnahme
auf die deutsche Dichtung und Philosophie S und SC1INMN!| phil „theo-
logischen Studien, als Vorarbeit auf die 1st„Krit Forschung Semler, Strauß),
nıcht minder Beachtung.

Was veranlaßt un HB  els System als (janzes für gescheitert”
rklären (5 Ist 6S Auffassung, Bengels Schriftverständnis
(Verbalinspiration des Bıbelwortes kontinuierlich-einheitlicher Zusammen-
hang der biblischen Bücher) nıcht unbesehen übernehmen z wollen, oder doch
vielmehr S| starke Anlehnung Brecht die historische Situation der
jeweiligen Texte ja nıcht Z vernachlässigen und den Intentionen der biblischen
Schriftsteller echnung lragen (S Hiıer geht Hehl eindeutig über das
Ziel CINeGT Arbeit hinaus, und 6S st unverständlich WIC dem genannten
Abschnitt plötzlic S stark Von SCcINET vorgegebenen Linie abrückt

Den zweıten Teil SCINECS Buches wıiıdmet der Autor den "Auszügen aus
Bengels Schriften und en  „" Schriftauslegung (”Lehre VO Blut Christi"
137 146 Quellenangabe leider Heilsgeschichte ("Die sieben Send-
schreiben 147 153) und textkritische Kommentierung (nß  el der ıbel-
übersetzer 163 65) Gleichzeitig ehl das Bıld mıiıt nıcht
wegzudenkenden Rahmen el der Beter” (S 166 174) "der Prediger" (S
175 184) und Seelsorger” (S 185 194) 1er bes Briefe Von denen
eIiwa 3000 nachweisbar sınd (der Aussprüche und edichte (S 195 214)
runden diese Sammlung ab Ulrich Bister
Armin Mauerhofer Eine Erweckungsbewegung Jahrhundert arl Von
Rodt und die Entstehung der Freien Evangelischen (Gemeinden i der Schweiz.
TITVG--Monographien und Studienbücher, 331 Gileßen, Basel Brunnen, 1987
304 34

ach artmut Lenhards Arbeit über die Freien Evangelischen Gemeinden
eufischlan: (1977) 01g Urc den Schweizer Gemeindepastor und Lehrbe-
auftragten der FETA Basel Mauerhofer die dem Evegl eologie der
Universität Bern als Inaugural Dissertation vorgelegte el über die Freien
Evangelischen Gemeinden der Schweiz und das en 5

Ahnlich WIe Taie Deutschlan die ewegung der neuentstan-
denen Freien Evangelischen Gemeinde der Schweiz glise de Jeu gepragt
HC den Eınfluß übrigens seIt 1851 mıiıt TaIie bekannt dessen
Lebensgeschichte WIC CIn aden die vorliegende Arbeit durchzieht Wiıe
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schon oft anderen Orten Europas, versucht auch 1er In Bern eıne Dissı-
dentengemeinde althergebrachte kirchliche UOrdnung opponıeren:
Abendmahlsgemeinschaft bleıbe 11UT Wiıedergeborenen vorbehalten, Kırchen-
zucht und Gemeindezugehörigkeıit mMussen in ihrer bıblıschen Bezogenheıt TICUu

belebt werden.
Für V. Rodt, der sich seıit 1829 den Berner Dissiıdenten verbunden weiß, be-

deutet se1in Kırchenaustritt zunächst Verbannung; se1in welıter Weg fü  a iıhn
nach Genf, arls und London, offensichtlich lebensentscheidende Stationen
(Pyt, Olıvier, Rochat, Dr. Cox), die iıhn später (1860) veranlassen, die Idee
umzusetlzen, alle freien evangelıschen Gemeinden In Frankreıch, Belgien und
der westlichen Schweiz B  9 V  > GE) 1MmM Bund vereiniıgen S 281)
Bereıits 18323 ach Bern zurückgekehrt, w1idmete siıch der Gemeindear-
beıt, insbesondere der Herausgabe vVvon Büchern und Zeıitschriften, und em
ufbau VonNn Freien Schulen.

1UN gerade und besonders die Genfer rweckung den jungen Dissiden-
ten prägte (Kap wırd selbst be1 aufmerksamem Nachlesen aum eutlich,
vielmehr verliert sıch der Leser In der allgemeın bekannten Darstellung über
das erwecklıiche en des Kantons egınn des Jahrhunderts S 39-61;
vgl 179-184, Vulet) Ahnlich in den apıteln und ethodismus

1ın England und Erweckungsbewegung in Deutschland rfahren eine überste1-
gerte, nıcht unbedingt themenbezogene Aufmerksamkeit S -91), die eigent-
lıchen erührungspunkte mıiıt den Erweckten werden NUur an!
erwähnt S Welchen Stellenwert INan aDe1l der auf bezeugten
Ordination (durch Handauflegung VvVon redigern verschiedener Kirchen, ach
Iselın, Rodt, 39) beimessen muß, bleıibt ungeklärt, ebenso die Notwen-
digkeit eines Glaubensbekenntnisses S 78) Erst mıiıt Kap 1Off. gelingt 6S dem
Verfasser, tiefer ın die vorgegebene Thematık se1iner Arbeıit einzudrıngen, leıder
aber werden die zahlreichen, gewl1 wertvollen Quellen stark vordergründıig
iın den fortlaufenden Text eingebracht; s1e. hätten eher ın einem nhang ihren
Platz gehabt (vgl bes Kap 11 und 128:; 14,16,18) Wesentlich ZUT FErhellung
des (Ganzen die ausiIu  C Beschreibung der Gemeindezeitung
hrist” (Kap 13) oder auch die Ausführungen über "die Entfaltung der Gemeinn-
den in Bern  = (Kap 18) und "Rodts Einfluß ın Kanton Bern  „ (Kap 19) be1i

Sehr schwer tut siıch der Rezensent be1l den typiıschen ngriffen die
arbysten S 19%, FA 178, 264, 276, ohne jede Bezıehung daselbst!), VOT
em Kap 'Die Auseinandersetzung mıt der darbystischen ewegung .
Hıer ommt 65 zahllosen unverzeihlichen ern Althergebrachte Denk-
schablonen und Vorurteile werden ungeprüft übernommen, dies, 1Ur Zzwel
Beispiele NCNNECN, be1 der Plymouth-Bethesda-Frage S 189) oder mıt der
Behauptung arbys, "gewisse eıle des könnten in der Gegenwart nıcht
mehr angewandt werden‘” 193) 1er hätte der VT gul daran den
Quellen (!) arbeıten (ebenso 1n den Beziehungen ZUT 1anz, in
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den Berichten Hengstenbergs E vgl L 1829{ff und be1l der Eınord-
Nung der Irvingianer Ahnlıch außert sıch der Autor auf 266 unschöner
Polemik ("Er dıie moderne Christenheit  v mıiıt
olchen unbedachten Aussagen der c „  eckung und Sammlung der
Gläubigen echnung gelragen wIrd scheıint mehr als unwahrscheinlich

Wenn auch die Bezüge den einzelnen Erweckungsbewegungen Europa
wıeder abschnıttswelise durchleuchte werden vermi1ßt INan dennoch

diesere1 als Orlentierungshilfe zunächst C1iNe Eiınordnung den{-
kırchengeschichtlichen Rahmen der eigentliche Forschungsbericht bes
bezogen auf Arbeıten VON Iselın Rodt Bern und Lenhard (Lıit S

Zu sehr 1St dıie gesamteel VON Quellenzıtaten gepragt e1 geht der
Verfasser erheblich über das Maß des Zumutbaren hinaus Das hiıer erstmals
verwendete ater1al und dıie Personen hätten ihrer Darstellung
kritischer beleuchtet werden INuSsSeCH nıcht zuletzt deswegen weiıl der Vf als
nsıder wıieder efahr au dıe notwendige Dıstanz SCIHNECIMN Thema

verlieren Insgesamt leidet dıe el angel selbständıger
(sprachlicher) Durchdringung und Darstellung des Stoffes W as mıiıt gründ-
lıchen Nachbearbeıtung hätte ausgegliıchen werden können ahllose Stilfehler
und dıe weıtgehend unbegründeten Schlußfolgerungen (S T4ff bleiben
beım Leser {ITrOL{Zz der ausgebreıteten Materı unübersehbar zurück alt-
IC und eutliche formale ängel ollten GE gründliche UÜberarbeıitung (a
u auf die unbenutzten Quellen Ischebeck E RE Geschichte der

der chweiz’”) dringend erfolgen lassen der Fragestellung ach dem
vorgegebenen Thema ANgEMESSCH gerecht werden und die zweiıfellos mühe-
VOoO e1) Mauerhofers lohnen Ulrich Bıster

August Strobel Conrad Schick Ein en für Jerusalem Fürth Flacıus-
Verlag, 1988 209 19

Im 1846 wurde der dus Bıtz Württemberg gebürtige SCNONA-
Schüler ONTraı Schick ZUSammen mıf anderen Absolventen VO alten
pıttler ach Jerusalem geschickt. Ihre Brüderstation sollte C1MN u  ‚DU auf
der "Apostelstraße” ach thıopien SCIN, Von der dus besonders die islamische
Welt evangelisıiert werden konnte. Wie mancher große Plan Spittlers 1eß sıch
auch dieser nıcht durchführen Schick trat 1850 den Dienst der englischen
Judenmission Später wurde Regierungsbaumeister VOonNn erusalem türk1ı-
schen Dienst und konnte €e1 großen aben als Pıonler der Archäologie

der eiligen entfalten eıt SCINCS Lebens 1e dieser VOTr lem VO
Pıetismus Korntals bescheidene hrist von großer Ausstrahlungskraft
auf die Bewohner Jerusalems FEr besaß nicht NUr das Vertrauen der verschle-
denen und amals höchst Ze  en hristlichen Gemeinschaften sondern
auch vVvon Moslems und besonders der jüdischen Gemeinde
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eıt langem interessieren siıch israelısche Wissenschaftler für Schick,
während be1 uns fast VErTSCSSCH 1st. €e1 handelt sıch eın uC. glückK-
lıcher deutsch-jüdischer Geschichte Es ist deshalb sehr begrüßen, daß der
gegenwärtige Dırektor des Evangelıschen Instituts für Altertumswissenschaft
1m eiligen Land, Professor August Strobel, den vorliegenden Band über
chiıic herausgebracht hat. Irotz seiner reichhaltigen Ilustration und se1ıner Se1-
enzah ist das Buch erstaunlıiıch preiswert. Es besteht AduUus$s dre1 Teılen uerst ist
eine Würdigung Schicks Uurc den berühmten Orientalısten EFrnst Kautzsch
(Halle) abgedruckt. Dann 01g eın rıtiıke. Schicks, in dem dıie Veränderun-
SCH beschre1bt, deren euge in Jerusalemenfünfzig ahren wurde. Den
Abschluß bıldet eine Übersicht ber die deutschen evangelischen Institutionen
in Jerusalem aus derer VON Professor Strobel

Kollek, der dQus Wiıen gebürtige Oberbürgermeister VO  — Jerualem,
chreıibt in seinem Gele1i1twort ber dıe Veröffentlichtung "Sıe eıistet einen her-
vorragenden Beıtrag, das Lebenswerk und dıie Persönlichkeit dieses Mannes
tiefer verstehen und schätzen. Seine unerschöpfliche Kraft, seine Talente
und seine Energien verbanden sıch mıt einer aufrichtigen Frömmigkeıt, in der

ErZOSCN und unterrichtet W ja mıt dem rgebnıs, eiıne der wichtig-
sten Gestalten für den schöpferischen ufbau der Jerusalem wurde. ”

Rainer Riesner

aus CNOolder Die Kirchen zwıschen epublı und Gewaltherrschaft m_
melte Aufsätze. Hg Karl ()tmar Von Aretin/Gerhard Bestier. Berlin Siedler,
1988 3()7 48,--

aus CNolder gehö zweiıfelsohne den bedeutendsten Kirchenhistori1-
kern unNnseITer Zeıt. Als der 1930 ın irlangen geborene übinger Ordinarıus

Aprıl 1985 viel früh verstarb, konnte schon auf eın beeindruckendes
Werk zurückblicken Vor em seine le1ider unvollendet gebliebeneelDie
Kirchen und das Drıtte elcCc an 1977; Band posthum 1985; Weiterfüh-
Iung Uurc seine Schüler geplant) stellt eine herausragende Leistung dar
Gerade Scholders Bemühen abgewogene Urteile ist 65 begrüßen,

1n dem anzuzeigenden Bande ein1ge seiner wichtigsten Aufsätze Aus den
ahren 1963 bis 1985 zusammengefaßt S1nd. Es handelt sich allgemeıne Be1-
träge ZU Verständnis der kiırchlichen Zeıitgeschichte SOW1e Aufsätze ZUT
Sıituation der Kırchen in der e1imarer epublı und 1im Drıtten e1cC darun-
ter auch einen bıslang unveröffentlichten Artıkel (‘Eugenio Pacelli und Karl
Barth Politik, Kirchenpolitik und Theologie in der e1marer Republik , 08.-

10) Die Auswahl der Herausgeber scheıint gelungen. Mißlıch ist lediglich,
die Aufsätze "Über den Umgang mıt unserer jJüngsten Geschichte” (S 4-57
und ; Verhängnis und Schuld in der Geschichte” S 58-72 bis in die Formulie-

hiınein identisch sind (z.B 5OTF. 65f.) Es hätte ohl genügt, den



übrigens hervorragenden letztgenannten Artıkel abzudrucken und aliur chol-
ders Aufsatz theologıische Grundlage des Kırchenkampfes. Zur Entstehung
und Bedeutung der Barmer Erklärung ”, vangelısche Theologie, (1984)
505-524 mitaufzunehmen.

Eıne F 1fte. umfassende Bıbliographie ler beıten Scholders Ist dem
Band beigegeben (S 293-307), der ergäanzt wırd Urc einfühlsame Bemerkun-
SCH der Herausgeber seinem Lebensweg und -werk. Insgesamt gesehen be-
stätigt dieses Buch eindrucksvoll das, Wäas Karl Otmar VON Aretinn_
assend 1n seinem Nachwort chreıbt "Klaus CNOolder ist nıcht ohne seine tiefe
Verwurzelung 1mM chrıstliıchen Glauben verstehen. Er eın Theologe, der
VO  —_ seinem Glauben geprägt und nıcht jeder Modetorhe1i hinterherlief. Er

eın evangelıscher eologe, der davon durchdrungen W daß siıch die
1Irnc. en oDblemen ihrer eıt tellen habe, aber sıch der Versuchung
entzıehen mUuSsse, sıch den Strömungen der Zeıt Wenn ıhn dıe Be-
schäftigung mıiıt dem Nationalsozialismus irgendetwas gele hat, dann 6S
die Erkenntnis, daß die Kırchen sich den Verlockungen der Gegenwart W1-
dersetzen aben, WEeNnNn S1e ZU Eyangelium Jesu s{1 in Wiıderspruch stehen‘”
(S 264) utz Padberg
Manfred eıtz Hermann Bezzel Theologie, Darstellung, Form seiner Verkün-
digung TVG-Monographien und Studienbücher, 328 Aufl (Nachdruck der

Aufl., München Wuppertal Brockhaus, 1987 244 24,80
Das Buch ist eine ursprünglich als Dissertation be1i uar Steinwand In Er-

langen vorgelegte Monographie über den eologen, Neuendettelsauer Rektor
und späateren Konsistorlalpräsidenten 1n München Hermann Bezzel 1-

welche die Trühere Darstellung Von Johannes Rupprecht (H.B als Theo-
loge, bestätigt und s1e in verdienstvoller Weise Verwendung uUuNgC-
druckter Schriften weıfteriu Von den ursprünglich geplanten zwel en
jeg 11UTr dieser VO  m Die Einleitung S 92-16) schildert urz das evangelı-
sche ayern des letzten Jahrhunderts und g1bt einen Überblick über die ishe-
rnge Bezzelforschung. Im ersten Hauptteil 7-65 wird Bezzels denund
en  „ dargestellt. Dıie usführungen über die Auseinandersetzungen ZWI1-
schen dem amaligen "Bischof”" Bezzel und den "Liberalen" eyer und el-

stellt der Verfasser 1m Vorwort ZUT Auflage mıiıt eCc in rage
Der umfangreichste Teıl des Buches handelt Von dem "Kondeszendenz"-Ge-
en (S 66-190) in einer umsichtigen, gelehrten und lehrreichen Weıise und
in einem erireulıchen aren Stil Die Einflüsse Luthers und Hamanns, der Kr-
weckung, der Erlanger Theologie, Uletingers und Martensens werden deutlich.
Verdienstvoll 1st €e1 das ingehen auf die amann-Ausgabe VO  —_ Roth SOWle
der Hınweils aufRudolifRocholl Ist Bezzels theologische Ausprägung des Kon-
deszendenzgedankens nicht vielleicht doch eigenständiger, als 1er scheinen
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könnte? eNnırreic und or1ıgıinell ist Bezzels Verständniıs der Schrift und ihrer
nspirlertheit SsSOowl1e dıe Kondeszendenz als hermeneutisches Prinzıip. Merkwür-
digerweıse wırd dıie kenotische Theologıe nicht erwähnt, die am geEWISSET-
maßen „  1n der Luft Jag  ” Bezzel 1st ZW. theologısch nıcht VoNn dem Erlanger
Kenotiker Thomasıus abhängig (SO Rupprecht), aber hat sich doch mıiıt der
Kenose auseinandergesetztS 180) Der zweiıte Hauptteil des Buches "Bezzels
Auffassung VO  —; Predigt und Predigtarbeit‘ S 191-238) ist nfolge der u_

sprünglichen Planung recht urz geraten. Er ze1gt, WI1Ie stark Bezzel in der Ira-
dıtıon der rlanger Schule und se1nes Vorgängers Wılhelm Löhe steht. An
Bezzels Stil wird recht vorsichtig Krıtik geü uch die VonNn Bezzel geschul-
ten Dıakonissen werden ıhren Rektor In Unterricht und Predigt nıcht immer
Sanz verstanden aben Jedoch seine Predigten heute lesen, schenkt in ihrer
gedanklıchen und geistlichen Konzentration dankenswerte Glaubensstärkung
besonders dem Keser, der 1im Gottesdienst mehr oder weniger leergelassen
wurde.

ach der Lektüre dieses Buches, dıe auch für denjenıgen gewinnbringend
1st, dem Bezzel und seine Von der Erlanger Theologie und der bayerischen Er-
weckung geprä Zeıt nicht bekannt sind, muß INan der Behauptung des Ver-
fassers zustiımmen, auf Bezzels Stimme hören, heute zurückgetreten
ist....und 1ın der Fremdheıt, dıe Von se1ner eigentümlıch ernsten lutherischen
Theologıie ausgeht, dıe gegenwärtigen kirchlich-theologischen Verhä  1Sse
erfassen, ist e1in erregendes Unternehmen” S 7) Das "Erregende‘ DbZw Anre-
gende sıeht der Rezensent ZzwWel Stellen Zuerst: Wo angesichts der N-
wärtigen theologischen Lage die Inspiration der eıligen mıt aCNATruC

wird, geschie das zume1lst 1n der etwas modifzierten Lehrgestalt, WwW1I€e
s1e Von der späteren altprotestantischen Orthodoxie ausgebilde worden ist.
Deren Argumentationsweise kommt aber in ihrer theologischen Unzulänglich-
e1it immer och nıcht recht ZU Bewußtseın, ohl we1l S1e. dus Unkenntnis
nicht genügen! reflektiert WIrd. DIie altprotestantisch-spätorthodoxe Inspira-
tionsvorstellung hatte siıch VO damalıgen Rationalısmus sehr auf die
Argumentationsebene ihres Gegners locken lassen. Man erkennt diesen
Schaden der Zwiespältigkeit im Wahrheıitsbegriff und daran, daß die Auto-
rntät der fast ausschließlich mıit dem iırken des eılıgen Geistes im Akt
des Niederschreibens begründet WIrd. €]1 VOI em der trinitarısche
DZW heilsgeschichtliche ezug des eilıgen Geistes auf Christus als wesentli-
ches Moment der Schriftautorıität, daß das Inspirationsverständnıs viel
orma bleibt. Luthers und Hamanns Ansatz SOWIe Bezzels Anknüpfung aran
in Gestalt se1iner usIu  ng des Kondeszendenzgedankens zeigen, W1e die
Christusoffenbarung se1n muß, die das Geistwirken der Inspiration bestimmt.
aDel wird dann eullic daß Ian die Autorität der keineswegs mıt
ihrer Inspiration alleın begründen annn Auf jeden Fall 1st für eine Lehre Vvon
der Schriftautorität der Ansatz be1ı der Kondeszendenz des dreieinigen (Gjottes
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der weltaus gemäßer, auch einem alten und Ratıonalısmus esent-
iıch besser gewachsen als der auch VO arıstotelischen Prinzıpiendenken be-
einflußte Ansatz der altprotestantischen Orthodoxie Die zweıte Anregung g1btder zweıte Hauptteil. Hıer findet der heutige rediger Hılfreiches, inzwischen
leider vielTac Vergessenes für Predigtarbeit und Gemeindedienst, für die gel1st-CuC des Dieners Wort und auch rmutigung für die besonderen An-
fechtungen, die der Diıenst des Predigers und Seelsorgers mıt sıch nng

Friedebert Hohmeier
Bonkhoff. Geschichte der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kırche der alz S8-T7 Schriftenreih ZUT bayerischen Lan-

desgeschichte, München Beck, 1986 176 41,80.
August Hermann Francke Schriften und Predigten, ] Predigten HgPeschke Texte ZUr Geschichte des Pietismus, 11/9 Berlın, New ork
de Gruyter, 1987 651 360,--
Gerhard ordy Die Brüderbewegung In Deutschland, Die Entwicklungseit 1937 Miıt einem Anhang über die Entwicklung der Brüdergemeinden 1n
DDR Gerhard rachmann. uppertal: Brockhaus, 1986 453 39,80
Christoph eın Auf dem anderen Wege Aufsdätze ZU.: Schicksal der Sıeben-
bürger Sachsen als olk und Kırche rlangen: artın-Luther-Verlag, 1986
224 25,--
elgo Lindner. Hamann: Aufbruch ZU: hiblischen Denken In der Zeit der
Aufklärung. TVG-Theologie und Dienst, Gießen, ase Brunnen, 1988

7,80
Die Korrespondenz Heinrich Melchior Mühlenbergs a[ıuUus$ der Anfangszeit des
deutschen Luthertums INn Nordamerika, 175 762 Hg Kurt land Texte
ZUT Geschichte des Pıetismus, Berlın, New ork de Gruyter, 1987

623 328,--
Ann-Charlott Settgast. Der Mannn In Iranquebar: ein Porträt des Bartholomäus
Ziegenbalg. Moers: Brendow, 1987 210 14,80
OWAar'! Snyder. The Radıical esley: Pattern for Church Renewal Tand
Rapı1ds, ichıgan: Zondervan, 1987 192 8,95
Karl Zehrer Evangelische Freikirchen und das ”"Dritte eich” Berlin
Evangelische Verlagsanstalt, 1986 190 15,--
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Praktische Theologıie
Michael Herbst. Missionarıscher Gemeindeaufbau INn der Volkskiırche Stutt-

Calwer Verlag, 1987 ATI

Herbst setizft mıiıt seinem Konzept all der vorfindlichen Volkskirche S
108) olkskırche 1st für iıhn keine theologisch abzulehnende Gestalt VOIN Ge-
meınde. Er 111 das anknüpfen (S 109), Wäas dort vorhanden ist (S
2206f.; 150; 110) Das Ja ZUT Volkskirche bedeutet aber notwendig auch e1in Ja
ZU missionarıschen Gemeindeaufbau (S 137) Denn die efahr der Volkskir-
che besteht darın, daß in iıhr Glaube und stse1ın SCINC ınfach vorausgeselzt
werden (S 65; 33 136; ZZ5: 343) An die Stelle VON miss1onarıschem Geme1in-
deaufbau trıtt dann die Verwaltung des Kirchenbestandes mıt dem Ergebnis,

zunehmend Menschen dıie Kirche verlassen S 116) oder 11UT och aQus g_
sellschaftlıchen Gründen ıtglie. der Kırche bleiben S 114) Herbst über-
nimmt 1m wesentlichen das empirische aterlal der EKD-Befragung ZUT Kir-
chenmitgliedschaft in der Volkskırche, ohne daß dies der Han ZUT Norm
WIT'! (S 110)

Fehlender mi1ss1onarıscher Gemeindeaufbau ist für die Austriıttsbewegung,
Distanzıerung und Erosion DbIS ıIn die Kerngemeinde miıtverantwortlich S 137)
Diıe posıtıve Eınschätzung der Volkskirche als "stabıil ist also eiıne us1o0n (S
1300) Dennoch 1st der missionarische Gemenmdeaufbau nıcht In der Erosion der
0  CN6E, sondern 1mM begründet (S Das neutestamentliche Bıld
VoNn Gemeinde muß der vorfindlichen Kıirche immer wieder als Verheißung VOT

ugen gehalten werden (S 731
Missıonarıischer Gemeindeaufbau zielt auf die "Gemeinde Von ern  „ (S

68) Ne Menschen sollen ZU Glauben Christus eingeladen werden (S
307f) Dazu ist 1Ur die mıiıt Charısmen begabte Gemeinde ähıg Herbst trıfft
dazu dreı kybernetische Grundentscheidungen (S 125) die Erneuerung des
Pfarrerstandes soll gefördert, die Erosion der Kerngemeinde aufgearbeitet
werden W1e dıie DOSILLV und negatıv distanzıerten Miıtglieder der 1rC CWON-
nen werden und dann auch alle der Kirche Fernstehenden. Subjekt des Gemein-
deaufbaus ist Christus (S 66; 68; 307)

dieser Entwurf missionarisch ist, zeigt sich der Evangelisation 1mM
Sinne einer Sendung der Gemeininde getaufte Menschen mıit dem /Ziel, s1e
einer persönlichen Christusbeziehung rufen. Evangelisation ist Ruf
STUS 386) Dıstanz ZUTr Gemeininde darf nicht ZUormrhoben werden
(S 341) Im TUN! geht es ZWEel Fragen w1e wird jeman T1S und Ww1Ie
bleibt Das besondere nlıegen dieser Arbeit ist die rage Wie VOI-
en sich Christsein und Gemeindezugehörigkeit zueinander (S

194



Wichtige theologische nlieınen macht Herbst be1l ITheodosius arnac
iıchern, Bonhoeffer, der armer Theologischen Erklärung, anfred eıtz
SOowle und Schwarz Das Gemeindeverständnis sıch stark Bon-
hoeffer Christus als Gemeinde existierend, 1rC als Ere1gnis (S 67/If:;
308)

Herbst hält der Spannung VoN geglaubter und ıtfahrener Kirche fest S
O2{; ZED 346) Er deutet dies 1mM inne Harnacks mıt dem Bıld zweler kon-
zentrischer NıC. exzentrischer!) Kreise S 346) die geglaubte IC 1Sst
nırgends anders als in der erfahrenen sichtbaren es der 1IrCcC finden
(S 105) erannn "extra ecclesiam NU. salus” S 99f; vgl 378)
Glaube wird identisch mıt Zugehörigkeit Gemeinde und damıt
notwendig auch ZUT Institution 1rC 119; 345f; 378) Dies ist die konse-
quente Weıiterführung der Barmer Theologischen Erklärung und die rgänzungder Zu Wort und Sakrament trıtt als Antwort der Glaube und der zielt auf
Gemeinschaft und Dienst (S Z Z 135) Kırche ist nıcht 1Ur Heıilsanstalt,
sondern auch gelebte Gemeinschaft (S 53) ıne Gemeinschaftsideologie legHerbst fern. ber 111 markieren: nicht 11UT die als Ruf Christus
hat Zeugni1s- und Bekenntnischarakter, sondern auch die Gestalt der Kirche S
60) Die Gestalt hat dem Ereigniswerden VON Gemeinde diıenen, ohne 1e$
jedoch erzwingen können S 60) Es g1bt häretische Strukturen, die die
Wahrheit des Zeugnisses in rage stellen, z.B die Pfarrerzentriertheit der
Kırche (vgl 318) Dıe soll durch die mıit Charismen begabte Gemeinde über-
wunden werden. Herbst ze1igt 1im letzten Te1il seiner Arbeit konkrete Wege, die

Überwindung der äretischen Strukturen ühren können. Obwohl Herbst
der 11C als Volkskirche AB 1st SIe nıcht Selbstzweck und cht das
ema Nr. S 45; 590

Der Entwurf 1st verheißungsorientiert, ohne dıe empirischen Aspekte der Ge-
W übersehen. Herbst hat Mut ZUT Vereindeutigung und Verbindlich-
eıt. Kirche handelt in der Welt, ohne 1ın ıhr aufzugehen, ihre Identität VEI-
heren. Dennoch 111 Herbst Offenheit 1m Sinne der Einladung des Evangeliums.
Wenn neben der Botschaft auch der Gestalt der 11 Zeugnischarakter
zumı1ßt, ist mMan dann nıcht immer wlieder genei1gt, den Syllogismus DFracticus
vollziehen, auch WeNnNn siıch klar macht, daß unserer Erkenntnis Grenzen
geselzt sınd S Ist VonN ernıcht auch das drıtte Konstitutivum der Ge-
meıinde eiıne m1ißbrauchbare Größe? Wiıe auch immer, Verdienst dieserel
ist CS, dem "Normalfall" wieder seinem ec verholfen en und dies
nıcht NUr in ıllıger wehr, sondern höchst konstruktiv. Ingesamt verdient
dieses Buch große Aufmerksamkeit Weıil sowohl der Sıtuation als auch der
Verheißung Rechnung tragt, ann 6S grundlegende Diıenste {un.

Friedemann Kley
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Wılliam ackus/Marıe Chapıan. Befreiende anrneı Praxıis kognıtıver Seel-
ochheim/Maınz Projektion mbH, 1983 eng Telling OUrse the

Truth,

Immer mehr Menschen leider seelıschen Störungen verschiedenster
uch Christen sind davon eiroIfen erKom:  iche Konzepte der Seelsor-

SC kommen 1n vielen Fällen nıiıcht ZU Zug Auf der anderen Seıite ist be1 vielen
Christen ach wI1Ie VOT eın tiefes Btrauen gegenüber Psychologie und Psycho-
therapıe beobachten, bedingt UrcC die Geschichte des Verhältnisses ZWI1-
schen beiden Anschauungen. Die Mehrzahl der Therapeuten ist bis heute aupt-
SaCNAILICc. tiefenpsychologisch geprägt und gegenüber dem christlichen Glauben,
seinen Fragen und auch Problemen voreingenommen. Hıer zeigt das Buch der
beiden Amerıkaner 1ıllıam Backus und Marıe Chapıan eıne Tendenzwende

Der breıite Markt der Psychologie 1st nıcht länger 1UT durch die Tiefenpsy-
chologie bestimmt. Einzelne HCHGT® Konzepte lassen sıch sehr viel leichter mıit
bıblıschen Einsichten zusammenbringen. Dies belegen die Autoren Adus reich-
haltıger und anschaulicher Erfahrung.
} Allgemeınes

Die Kognitive Therapıe bzw Seelsorge (KT/KS) ist als (ratıonal-
emotiveerapıe eine Unterform der (Verhaltenstherapie) mıt dem Akzent
auf dem aktor des Kognitiven. Dahıinter stehen die Forschungsergebnisse und
Praxisnachweise der Amerıkaner 18 und TNO Lazarus. Basıs ist dıie
Lernfähigkeıt aus Einsicht (im GegenüberZLernen Uurc Nachahmung oder
Konditionierung). Damiıt kommt auch der und die Eıgenverantwortung
des Ratsuchenden stärker ZUT Geltung Dies entspricht den Beobachtungen 1mM

und VON Erneuerungsvorgängen be1 Menschen. ach Gen 2,3 rfordert
das bıblısche Menschenbild 1m ganzheıtlıchen Lebensvollzug einschlıeßlich
der Gottesbeziehung die Wahrnehmung des Wıllens und der Verantwortungs-
fähigkeit, die der chöpfer gewollt hat.

Voraussetzungen und Intention
Unser Fühlen (Emotionen und Verhalten (Psychomotorik 1st VO enken

(Kognition) abhängig. aDel1l geht 6S weniger rationale Überlegungen als
dıe dahinterstehenden Grundüberzeugungen (Wertmaßstäbe, Paradıgmen),

die Urc Erzıehung und Bıldung angeeignet wurden und mehr unbewußt
en, Empfinden und Verhalten kontrollieren. Diese kognitiven abstabe
melden siıch z.B 1mM Gewissen.

Eine wichtige Erkenntnis Nı die Einsicht in den /Zusammenhang ZWI1-
schen vielen psychischen Störungen und Krankheıiten, insbesondere psychoge-
nen Depressionen, und einseltigen, verzerrien und auch eindeutig alschen
enkmaßstäben
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Absıcht der 1st NUnN, diese Grundüberzeugungen und -anschau-
aufzudecken, hinterfragen und, nötig, auf dem Weg über die Eın-

siıcht korrigleren. Urc dıe veränderten kognitiven abstabe ergibt sıch
auch nicht unmittelbar und NacC  on aber auf dıe Dauer be1 ewuhbnter FEın-
übung wirsam eın verändertes Empfinden und Verhalten

Vorgehensweılse
Im Miıttelpunkt kognitiver Seelsorge steht die Analyse und onfrollie der

Selbstgespräche als der und Weıise, w1e WIT geda  1C mıt uns selbst reden
und aDel ZU Ausdruck bringen, W1e WIT ber andere, uns selbst, ber Erfah-

und das en 1m allgemeınen, SOWI1e über Gott, dıe Zukunitit, ergan-
genheıt und Gegenwart en. Dazu gehö insbesondere, sich seiner Selbst-
gespräche zuerst einmal bewußt werden.

In einem Dreischritt sollen dıe 1im Selbstgespräch siıch artıkulierenden ber-
ZCUSUNSCH ann modifiziert werden, indem INan zuerst dıe ırrıgen Überzeu-
SUuNgCH erkennt, ann die irrıgen Überzeugungen bestreitet und sie UrC
die Wahrheit ersetzt. Für den christliıchen Seelsorger kann der aßstab der
Wahrheıt 1Ur der werden (der säkulare Therapeut orlentiert
sich der Wırklichkeit", dem Faktischen und dem, diesem ANSCIMNCSSCH
1st) €1 erg1ibt sich freilıch das Dılemma, daß das isherige Biıbelvers  -
N1ISs u.UÜ bereıts urc. Miıßverständnisse und irrmge Vorstellungen beeinflußt

SOo gehö ZUT on(ftrolle des Denkens auch dıe grundsätzliche Bereıtschaft,
sıch selbst und die eigenen Denkvoraussetzungen kritisch prüfen und nıcht
VOoN vornhereıin als 1D11SC erklären, W as 11UT der persönlıiıchen Überzeugung
entspringt. Dies entspricht dem bıblısch-reformatorischen TINZID der Rechtfer-
tigung des Gottlosen Urc die na dUuS$s Glauben Eıngefleischte Überzeu-
SuNngecCnN hren leicht alscher Sicherheit und amlıt Selbstrechtfertigung.

Zur Bewertung VETSANSCNCT oder gegenwärt  iger Ereignisse, insbesondere be-
lastender inadrucke und Erinnerungen ist in diesem usammenNnang each-
ten, daß nıcht dıe Ereignisse als solche Empfinden bestimmen, sondern
unsere Interpretation derselben Unsere Interpretation wiederum 1st VOIN unNnseren

Grundüberzeugungen abhängı1g. Daß diese Von der bıblıschen Wahrheıit CI
ischen Wiırklichkei abweichen können, wird uns 1.d nıcht bewußt.
Irrige Überzeugungen" erscheinen Urc regelmäßıges Wiıederholen subjektiv
als wahr.

SO infach dıe Vorgehensweise kognitiver Seelsorge erscheint, mühsam
ist das wirksame orgehen selbst, weıl 6S etztlich einen Paradıgmenwech-
sel (TIh Kuhn), einen Austausch VON Überzeugungen geht, denen
Selbstverständnis äng Damıt steht das eigene Ich/Leben auf dem ple (vgl

10,39; hne dıe Erfahrung des Angenommenseins (Rechtferti-
Sung des Sünders adus nade:; positive Wertschätzung, einIuhNisames Verstehen,
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Echtheit) wırd auch be1l der Kognıtiıven deelsorge C1I1NC Veränderung 1Ur schwer
gelingen
4) Praxıs

ognıtıve Seelsorge erTorde erhnebliıchem Maß die Bereıtschaft des Rat-
suchenden e1ıgenverantwortlicher Miıtarbeit und CISCHNCM Tun hne "Le1i
ensdruck” wiırd der Ratsuchende 11UT schwer bereıt SCIN sıch auf die selbstkr1-
tische Prüfung einzulassen Für diese usammenhänge 1St Eıinsicht wecken
Dies edeute| daß die Aussage "ich kann nicht” nıcht stehen bleiben darf 1el-
mehr 1St prüfen welche Werte damıit verbunden Sınd die nıicht zulassen

'x.'  iıch wıll” Eın "ich kann nıcht" 1St als ein "ich kann JeIzL nicht” und 11150O-
fern auch als CIMn ich 111 nıcht verstehen

Zur Aufdeckung der Grundüberzeugungen INusSssecnh die Selbstgespräche kon-
TOlleE: werden Dazu dienen Zanz konkrete Aufgabenstellungen dıe der Rat-
suchende einzuhalten hat C1IiNeC SCNAUC Protokollführung (was WeI

WIC wleviel?)
Weıter gıilt dıe HMSCH Überzeugungen ldentifizieren und analysıe-

IecnMn
Die aufgedeckten UÜberzeugungen werden dann der Wahrheit CN-

übergestellt 7 B (S 160f)
Ich bın e1in Dummkopf Ich Aanke dir Herr daß du MLr ntelli-

SENZ gegeben hast
Ich bın attraktıv Ich Aanke dır Herr daß du mich e_

hend machst
Keıiner Mag mich Ich an dır Herr daß du hewirkst

daß ıch für andere liebenswert hin
Ich bın vollkommen unbegabt AaAnke Herr für alle egabung, die du

MLr gegeben hast
Ich kann (was auch 1immer) nıcht Mit deiner annn ich eS, Herr!

Diıe angeführten Beispiele ZCIECNH, HI18C Überzeugungen vielTaCcC. mıt
gatıven Einstellungen tun aben Deren UÜberwindung erfordert das Einüben
positiven Denkens, nıcht dus Prinzip, sondern erı Gottes Zusage egrün-
deten offnung wiıllen die auch ZUT Dankbarkeit befreit

Wo intendierte Veränderungen unerreichbar erscheinen gilt 6S den Weg Zum
Ziel kleine und einste realısıerbare Schritte einzuteılen
5) Bewertung

Diese Leıtlinien werden1ı Buch VOonNn Backus  hapıan durchgezogen Be1i-
spiel Vvon Depression, rger/Wut, ngst, mangelnder Selbstbeherrschung,

ngs VOT Veränderung, Rıisıkoscheu, gestörten zwıischenmenschli-
chen Beziehungen und Unentbehrlichkeitsdenken Die Wichtigkeit unsereTrEın-

198



sicht dıe Zusammenhänge unsereTr Kognitionen gerade christlichen
Vorzeichen WIrd sehr euilic Genauso daß WIT vielen en seelsorger-
ıch sehr ohl Möglıchkeıten en eic und verändernd wirken Der
Weg über uUNnseIec Eıinsicht und die OoOnftrolle der Wertmaßstäbe entspricht dem

WIT auch der deelsorge Gottes en WIC Neuen JTestament erken-
1cNh können ugleic WIrd damıt euilic WIC wichtig C111e klare der
ausgerichtete Verkündiıgung und Seelsorge 1St 1e1 seelsorgerliche Not würde
erst nıcht entstehen WEn Verkündigung und nterr1ıc eindeutiger und
unmıBßverständlicher Waren und dıe befreiende ırkung des Evangelıums

hervorheben würden
FKın angel des Buches jeg darı daß keine komplette Darstellung des Ge-

sprächsablaufes sondern 11UT der Grundstruktur (des Wechsels) der eNKMU-
ster gegeben wırd aruber hınaus finden sıch auch be1l den Verfassern selbst
II12C UÜberzeugungen 1C aufdie irksamkeiıt kognitiver Seelsorge und

besonders den ıllenGottes (Z "Slie können göttliıche Motive Trem Innern
der gleichzeltig auftretenden tiefen ufredenheıt und dem innewohnenden

Frieden erkennen He iNNeTre Zerrissenheit hat CIn Ende WEeNnNn Ihre Ot1vatio-
nen Von Gott gelenkt werden“ vgl 103{) Hiıer überschätzen die Verfas-
SCT die subjektive Begrenztheit des GewI1issens und überhaupt menschlıcher
Empfindungen und Intuıtionen u  1g 1SE C116 Neigung gelstliıchen
Perfektionismus der mıiıt dem charısmatıschen Hıntergrund der Verfasser
sammenhängt Weıter auf daß das Gewicht der Vergebung und damıt die
rage der Schuld urz kommt.

Insgesamt biletet das Buch eC1Ne vorzügliıche praktische eıtung, ist all-
schaulich und CINDTAaSSaM und hılft, SaNg1SC Fehleinstellungen und ıIT11SC Über-
ZCUSUNSCNH be1 Christen bewußt machen. Ob damıt e1inNne wıirksame ZUT
Selbsthilfe gegeben 1St muß zumındest WEeNnNn der Leser auf sıch alleingestellt
ble1ibt bezweifelt werden DıIie Autoren sınd sıch ihrer beschränkten Möglich-
keiten und Gefä  ungen aber durchaus bewußt (S 166) C'laus-Dieter
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Theologische Veröffentlichungen Von Afe I-Miıtgliedern
1im Jahr 1987

arl ara (Calwer S, Oberreichenbach):
Anthroposophie. FEıne Orientierungshilfe, Neuhausen-Stuttgart: Hänssler,
1987
Hans ayer (Franzenburg 43, 6330 etzlar-Blankenfeld):
"Mach Jüngern alle Völker’(Mt 28,18-20) Das Ziel der Miıssion ach dem
Sendungsbefehl Jesu.” Evangeli Missiologie, 192 (1987) 2120
aus Berger ung en-Ezer, 4920 Lemgo):
New Age uSWweg der rrweg, Auflar Schulte Gerth, 1987
Helmut Burkhardt (Gempenblick I2 7889 Grenzach-Wyhlen):
"Die Erfahrung der Bekehrung.” JE  ö (1987), P  Un
artın uschhaus (Saarlandring 38, 5828 Ennepetal):
"Anunnakku und g1gu 1mM Buch anıel.” 306, 2
‚ Traumpsychologisch-parapsychische Bemerkungen dre1 Übersetzungs-
schwierigkeiten 1mM Buch Danı 26-29
Heinzpeter Hempelmann (Am Herrengarten 90, 5300 Bonn
’Keıne ewigen Wahrheıiten, als unaufhörlich Zeıtliche > Hamanns Kontrover-

mıiıt Kant über Sprache und Vernunft." I’hBeitr, 18 (1987), 5-3  e
Krıtischer Rationalismus und Theologie als Wissenschaft. Zur rage nach dem
Wirklichkeitsbezug
1987 des Christlichen AaUDeNSs, Aufl uppertal: Brockhaus,

Erkennen/Erkenntnis." Das ro, Bıbellexion, Bd L Wuppertal/Gießen:Brockhaus und Brunnen, 325-3372
“ Veritas hebraica Zur Bedeutung bıblıscher Sprachgestalt für die Auslegungund Verkündigung des Wortes Gottes." Persönliche Mitteilungen (der PGB),(1987), LE  N
Siegfried Liebschner (Heidmühlenweg 169, 2200 Mmshorn):

Erfahrung der Führung arc den eiligen Geilst.” JET, (1987), 26-

Erich Lubahn e1InNr. Küderli-Str. 9, 7050 Wailblıngen):
Was kommt auf UNS zu? Apokalyptik Endzeitfragen. Metzingen: Tanz
Verlag, 1987



Das Wort VO. Kreuz Geschehen, Denken, Theologıe. Hrsg Lubahn
Rodenberg, Gießen TVG Brunnen, 1987
ube in der Krise.” Contrapunkt, Bad alzuflen, 1987

Z7Wel Schlüssel ZU Verständnıis der 1bel.” Contrapunkt, Bad Salzuflen,
1987
Gerhard Maıier (Albrecht-Bengel-Haus, 7400 Tübingen):
Das Buch Esther. Wuppertaler Studienbibel, uppertal Brockhaus, 1987
"Die IIC im Matthäusevangelium. ' in Thiede, Das Petrusbild In der
neueren Forschung, Wunppertal: Brockhaus, 1987, 171-191

"Daniel/Buch:; Eschatologie; Esther/Buc  „ Das ro, Bibellexikon, _
Wuppertal/Gießen: Brockhaus und Brunnen, 251-254, 346-350, 355-357

Evangelıum als Gericht und Hoffnung für dıe Nationen.“ JET, (1987),
55-70

Werner Neuer (Bachstr. 87, 7413 omarıngen):
"Einführung.” 1in Schlatter, Metaphysik, Beiheft, übingen 198 7,

1571  Un
©; Ehescheidung, Ehelosigkeit”, Das ro Bibellexikon, E upper-
tal/Gießen: Brockhaus und Brunnen, 293-29 7
Kommentar dre1 Texten VON Schlatter, 1in Evangelische Schriftaustegung,
hg Cochlovıius und Zimmerling, Krelingen/Wuppertal 1987, 168-
utz VoNn Padberg (Krüzkamp ZE. 4416 Eversw1  el}
New Age undFemintismus: Die Neue Spiritualität. Bßlar Schulte Gehrt, 1987,
186
"Okumene der Religionen.” Diakrisıis, (3 62-68

“ Strategien der ’Befreiung’. Auftrag und Weg, (6,1987), YETEFIR

_ Einführung.‘ 7-17, 1n:; Heinrich Jochums, Die große Enttäuschung: arl
ar und die Theologien, Philosophien, Anthropologien und Ideologien der
Gegenwart. Evangelıum und Gesellschaft, uppertal Verlag dervang Ge-
sellschaft für Deutschland, 1987,
Raıliner Riesner (Lehlestr. 3, 7409 usslingen).

Priestersegen AQus dem Hinnomtal.” ThBeıtr, 18 (1987) 104-108
"Das 00f VO See Gennesaret.” Das HIg Land, 119 FE E
HA Golgota es regeszet. ‘ erleg, (1987), 1a 22
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"Der Christus-Offenbarung nach-denken Anmerkungen ZUr paulıniıschen Her-
meneutıik In 1Kor 1,1 8-2,16." ıIn Evangelische Schriftauslegung, hrsg Ooch-
lovıus; Zimmerling, Wuppertal/Krelingen, 1987, 416-423
Alethany Beyond the Jordan ,28) w Iyndale ulleliin, (1987) 29-

"Entstehung und Sammlung der ntl Schriften.”" Blickpunkt Gemeinde, 11 (3
14213

"Urtext und Herzensfrömmigkeit. Johann TreC Bengel als usleger des
Neuen Testaments.” Schriltte, 10 (1987), 8-10
"Aon: Antipatris, Antonia; Arımathäa: Begräbnıis- und Trauersitten; Bethanıen

H: eihesda, Bethphage; Bethlehem: Bethsaida: Caesarea Marıtima; Cae-
SdICcCa Philippi; Chorazin; almanutha: Damaskus I1 NT) Dekapolis; Emmaus,
Ephraim; Gabbatha:; adara; Galıläa; Galıläer:; at-Hefer: Gebetsriemen (mıt

Stoll); Genezareth/Ort und See; Gerasener:; Gethsemane: ischala; Gol-
gatha  LA Das ro, Bıbellexikon, L, Wuppertal/Gießen: Brockhaus und
Brunnen, 1987
"Neues VO See Genezareth." und Kirche, 47 (1987), 17127173
„  Johann recC. Bengel und dıe Evangelienforschung. nmerkungen ZU
Gnomon NovIi Testamenti1”. ThBeitr, (1987) 285-304
tto Rodenberg (Eichenweg E 35()1 Söhrewald 1)
"Vom Schmerz Gottes Eın Beıtrag ZUTr bıblıschen Anthropomorphie Gottes.”
T’hBeitr, 18 (4, 174-193
Thomas Schirrmacher (Breıite 16, 5300 onn
"Theodor1eals Missionswissenschaftler eine Anfrage die ZC-
lıkale Miss1ologie. “ Evangeli  € Missiologie, (3, 225
(mit Christine Schırrmacher), Prophet aAUS der Wüste ONaAMMe: überarb
Aufl Berneck Schwengeler Verlag, 1987
Der Christ und dıe dämonischen Ächte Dämonische Verstrickungen ıbli-
sche Befreiung, hrsg Nitsche/B Peters. Berneck Schwengeler Verlag,
1987, 59-81
(Übersetzer, Bearbeiter, Vorwort; mıt Christine Schirrmacher), atrıc John-
9ebet für die Welt, Aufl Neuhausen: Hänssler Verlag, 1987 [3 Aufl

Ebd., DE "Mission unerreichten VolksgruppenenPeople’). ”
"Diakon." Das TO, Bibellexikon, Wuppertal/Gießen: Brockhaus
und Brunnen, 1987, ZI0 273

202



"Miısson und Kultur Als Ethnologe Christ sein?.” Factum, (1987)
18{r£.

J: avanische ystik.” Factum, (1987) 31{f.
"Nationalsozialismus und ünde  „ Factum, (1987) 6-
"Christentum und Nationalsozialısmus. “ Factum, (1987) u k  ©

Erziehung Frauensache?” Factum, 11 (1987) EFE
Eckhard chnabe (zZ.Zt. Schiffenberger Weg 1157 6300 Gießen)
"Law and 1sdom iın the Mishnaic System.‘ BTS, (1987), 104-1
Claus-Dieter (Albrecht-Bengel-Haus, 7400 Tübingen):
-Bıld/Abbild/Ebenbild: Exil; Gebetsriemen (mıt Rıesner); Fruchtbarkeıt;
Furc  urcht Gottes: Götze/Götzendienst”. Das rO, Bıbellexikon,
Wuppertal/Gießen: Brockhaus und Brunnen, 1987

‚ Der ntergang Jerusalems 587 oder 586 v.Chr.? 1, (1987) 71-10
Ehe und Ehescheidung. Die Weisungen esu Aufl., Gileßen Brunnen Verlag,
1987
Uwe Swarat (Nettelnburger /Da, 2050 Hamburg 80)
Fachwörterbu: Theologie, hrsg mıiıt Hanselmann Rothenberg, Wup-
pertal: Brockhaus, 1987, 184

"Apostolische Väter:; nge. der Gemeınden: Dionysı1ius, der Areopagite. “ Das
ro, Bibellexikon, Wupperta  jeßen: Brockhaus und Brunnen, 1987,
86-88, 276, 116
"Heilsuniversalismus und ew1ige Verdammnıs. Bericht VonNn der Konferenz der
eeT 1986." JEL; (1987), 151279
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Autoren VOoN and H/1988 des '  ahrbuchs für evangelıka-
le Theologie‘
Dr. Hans ayer, Schiffenberger Weg I1T 6300 Gießen
Dr. T1IC Betz, Michaeliss 20, 2000 Hamburg 11
Dr. TIC Bıiıster, Hirschberger S, 6348 erborn-Hörbach
Karl Heınz ormu Sperberweg S, 3550 Marburg
Dr. ur.  ar Gempenblick 12 7889 Grenzach-Wyhlen
Dr. rTI1edeDe Hohmeier, 26, 8806 Neuendettelsau
Dr. Bernhard Kaiser, Narzıssenweg 11 6301, Reiskirchen
1ıllıam Katın, Schiffenberger Weg HLL 6300 (Heßen
Drs Jürgen Burkhard Klautke, Parkweg 14, 81 Murnau
Friedemann Kley, Ludwig-Krapf-Str. 35 7400 übiıngen
Dr. Udo Krolzik, Gut Domhorst, 2000 Oststeinbec
Dr. TItZ Laubach, Am Martensgehölz 17, 2000 Hamburg 61
Dr. Erich Lubahn, Heinr.-Küderlı-Str. 9, 7050 Walblingen
Dr. Gerhard Maıer, Ludwig-Krapf-Str. 8 7400 übingen
IIr erner Neuer, Bachstr. Öl 7413 Gomarıngen
Prof. Dr. Lutz Padberg, Krüzkamp 21 4416 Everswinkel
Dr. Helmuth Pehlke, Schiffenberger Weg 111 6300 Gileßen
Dr. Raılner Riesner, Lehlestr. 3, 7409 Dusslıngen
Ass.Jur. Heinz-Adolf Rıtter, Lärchenstr. Z 4595 Lastrup
Dr 0Omas chirrmacher, Breite 16, 5300 Bonn
Dr. Eckhard chnaDbel, z.7/1 Schiffenberger Weg }11: 6300 Gileßen
Dr. elge Stadelmann, Schiffenberger Weg 111, 6300 (nHeßen
C(1aus-Dieter O Ludwig-Krapf-Str. 5 7400 übıngen
(Carsten eifer Thıiede, Schmachtenbergweg 4, 5600 Wuppert:
Pro(f. Dr. on, Kapellenkamp Sn 4401 Ostbevern
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IVG BROCKHAUS-VERLAG
Hahn Karl-Heinz Michel Hugo Staudinger

DIe historischeWo ist Kıirche mMmMmmanue ant
Jesu IS Glaubwurdigun die
Theologische Beurteillung der Erkennbarkeit der Evangelien
K!  {l Trennungen Gottes Hıer Drüft eın Historiker 4NI-anhand Von ral  en Eine kKritische Untersuchung Y' Behauptungen, die von
Der Ü: der charısmati- der ‚„‚Iranszendentalen- der Meueren\n Theologie als Hl
schen eWeEgUNg und anderer x In der „„Kritik der reinen STIOFISC| gesicherte Kritik
Sondergemeinschaften Inner- Vernunft“ und Ihrer theologi- den Berichten der Evangelien
halb bestehender Kırchen WI: ausgegeben werden. Anhand
dıe auf, die wahre

schen KOoNsequenzZ der von der ungfrau-
und die alsche Kırche Ist 2764 Seiten, 1VG-Mono-

raphien und Studienbücher, engeburt Jesu, seiınen Wun-
Hahn geht VvVon Paulus dQUS, 38—, Best.-Nr. ern und seiner Auftferstehun

der den Korinthern das Be- stellt er diıe Möglichkeiten und
„„Herr ıst Jesus‘ als eorg Masuch, Grenzen dar. Sern Ergebnis:

und Grenze der Kıirche Mugo Staudinger rSg Geschichtswissenschaftfftlich
gıbt keinen run die

SInd uch die Sonderentwick-
dariegt An diesem Bekenntnis Geschoöpfe wesentliche Verläßlichkeit der
lungen Vvon aufe0- hne Schoöpfer? Diıblischen UÜberlieferung
l  ı  e Legitimıtäa hıin Der Darwiniısmus als biologi- zuzwelleln.
prüfen. sches und theologiısches Pro- 112 Seilten, TVG-AilgemeineDblem352 DSeiten, 1VG-Mono- eine, Kt., 19,80
graphien und Studienbücher, 160 Seilten, TVG-Allgemeine Best.-Nr. 526

39—, Best -Nr. ıne, Ki., 19,80
Best -Nr b23

Band ranz Stuhlhofer TruCe
Theodor Zahn Der Gebrauch ApostolischerDas Evangelium der -  D  Ü VvVon Glaubedes UuUCcCas esus DIS use! DIie Verteidigung des
Nachdruck der 3./4., urch- Eine statistische Untersuchung Evangeliums Im Jahr-
gesehenen Auflage VOorTI 1920 ZUr Kanonsgeschichte hundert
Geleitwort von Henge!l 'OrWO\| von Raliner Hiesner Bruce, der Verfasser der be-
Zum 150. Geburtstag des DEe- DIie Entstehung des Bibelka- annten „‚Zeitgeschichte des
deutenden elenrien wird eın ONSs |äßt sSich geschichtlich Neuen Testaments‘‘, zel nier,
wissenschafftlicher KOommen- Desser verstehen, wenn [arl daß die ‚Oischa: des Neuen
tar wieder lJeferbar. FT- JTestaments NIC! In weltierner
klärungen zeichnen Sich AUuUSs

edenkt, In welichem Umfang Isolatiıon entstanden ist, SOTN-die einzelnen atl und nt! Bü-
der
UrC| sorgfältiges eacnien her von den Schriftstellern ern n Auseinander-

geringen Einzelheiten, der Frühen Kirche IN seizungen mıt GegenkräftenEhrfurcht VoT dem Il- benutztwurden In einer detaıl- verschiedenster Wie die
schen Zeugnis, streng istorI!- lJerten statistischen Untersu- apostolische Christenheit auf
sche Forschung und ausgie- religiöse, politische und Uu-
bige rwertung der irch- chung wird hier die Verwen-

dungsintensität der biıblischen reile Widerstände das
ıchen Bibelausliegung. Bücher nachgewlesen und NI- Evangelium ele, ist lehr-
792 Seiten, eingeordnet. reiCc| uch fur das Zeugnis In
TVG-Reprint, geb., der Welt Vorn eute.

98, Best.-Nr. 213
160 Seiten, |1VG-Mono-
graphien und Studienbücher, 128 Seiten, TVG-Allge-

28—, Best.-Nr. 335 meıne Kt., 19,80
Best.-Nr.

D
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ITVG BROCKHAUS-VVERLAG
ın Käaähler Uwe wara
Geschichte der Ite Kırche un
protestantischen eues TestamentP ogmati Pa Iheodor Zahn als Patristiker

im 19. Jahrhundert ITheodor Zahn (1838—1933) arbeitete
In Kanlers (1835—1912) Vorlesung der geschichtlichen Erforschung und Aus-
stellt die Theologiegeschichte seIiınes eige- egung des Neuen JTestaments und War
nen Jahrhunderts außerst liebendig dar zugleic neben Harnack der edeuU-
und vermittelt zugleic wertvolle ennt- endste Kenner der Iten Kiırche. Uwe
nıSse Kählers eigener Theologıie. Einer Swarat stelltnsLebenswerk Im Zusam-
seiner Hörer emerkte cn DıIN uber- menhang der Forschungs- und Theologıie-

daß In der egenwart selten onl geschichte dar. @] werden die reiben-
Theologen eın solches Bıld von der uber- den ra‘ der historischen Arbeit ns
schwenglichen ulle theologischer Cha- SIC|  ar Glaube und Geschichte mitein-

an verbinden und das ertrauenrakterköpfe und Originalitäten eKommen,
wıe Kahlers Schüler In alle bekamen.“ zu Neuen Jestament stärken
Dargestellt werden Schleiermache  T,  —- 568 Seiten, TVG-Monographienegel, €e; die Vermittlungstheologen; und Studienbuücher, 49 —die rlanger Von Hofmann und von ran Best .-Nr.  42
Kıtschl und CGremer. DIie zuerst 1962 von
rns! Käahler herausgegebene WO  IC Heinzpeter empeimannVorlesungsmitschri ırd hıer mıit ott eın SchriftstellerEinleltung und erweiltert die erst Jüngst
aufgefundene Abschlußvorlesung In A Johann eorg Hamann uber die
Käahlers NEeUu vorgelegt. uch Bibliographie End-Außerung Gottes Ins Wort der
und egister siınd auf den neuesien an eiligen Schrift und Ihre hermeneutischen
gebracht. Konsequenzen

336 Seiten, erweıterte Auflage, Der 200 Oodestag Johann eorg Hamanns
(1730—1788) Im Juni dieses Jahres Ist An-TVG-Monographien und Studienbücher, |aß, sSich auf serın Werk ZU besinnen.26,—, Best .-Nr.  43

Seiten, TVG-Monographien
und Studienbücher, 12,80,
est.-N

Ulrich Eibach
Helmutur Medizin un
Begründung Menschenwuüurde
ethischer Normen FA Ische robleme in der MedizinE AUS christlicher ICBericht von der 5. Iheologischen

Studienkonferenz des Arbeitskreises für Der Verfasser entfaltet ine biologisch,
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